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Die U.S.S. Cochise wird von unerklärlichen Gravitationsanomalien erschüttert. Dann erfasst eine namenlose Angst die Besatzung. Ein Crew-Mitglied tötet seinen Kameraden und begeht anschließend Selbstmord.

 

Die modifizierten Sensoren der Enterprise sind in der Lage, die Ursache des Phänomens zu erfassen: ein Tor, das den Transit zu einer Millionen von Lichtjahren entfernten Galaxie ermöglicht. Schon einmal war der Enterprise ein derartiger Transit gelungen (siehe: »Zwischen den Fronten«; HEYNE SCIENCE FICTION, Band 06/4862).

 

Plötzlich tauchen überall in der Föderation solche Tore auf, bedrohen sogar die Erde und verbreiten selbst im Starfleet-Hauptquartier Paranoia. Auch Captain Kirk wird von dem Panik-Syndrom erfasst. Und dann wird die Enterprise in den Gravitationsstrudel des Zeittores gerissen …
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Esther Ansfield gewidmet, in Anerkennung.

 

Sie ähnelt Commander Ansfield, die unerwartet auf dem

Bildschirm meines Computers erschien:

Ganz gleich, welche Situation sie vorfindet –

sie nimmt die Sache in die Hand.

Auch wenn ihr dabei nicht wohl zumute ist.


Kapitel 1

 

»Captain Chandler, zur Brücke!« Eine heftige Erschütterung hatte Captain Jeremiah Chandler geweckt, und er reagierte instinktiv auf die Stimme, die aus dem Lautsprecher des Interkoms in seiner Kabine drang. Mit der einen Hand schaltete er das Gerät ein, und mit der anderen griff er nach Uniformpulli, Hose und Stiefeln.

»Was ist los, Mr. Ortiz?«

»Gravitationsturbulenzen, Sir.«

»Ich hab's gespürt, Mr. Ortiz«, erwiderte Chandler. »Und die Ursache?«

»Die Instrumente zeigen nichts, Sir. Deshalb …«

»Halten Sie unsere gegenwärtige Position und sammeln Sie möglichst viele Daten. Ich bin gleich bei Ihnen. Und ich verständige Commander Ansfield.«

Chandler wartete keine Bestätigung ab, unterbrach die Verbindung und öffnete einen anderen Kom-Kanal. »Commander«, sagte er scharf und streifte den Pulli über. »Ich brauche den wissenschaftlichen Offizier auf der Brücke.«

»Das dachte ich mir schon, als die Vibrationen begannen«, antwortete die ruhige Stimme einer Frau. »Und ich bin unterwegs.«

»Dann will ich Sie nicht aufhalten.« Chandler deaktivierte das Interkom, strich den Uniformpulli glatt und eilte zur Tür. Wahrscheinlich stellten sich die Gravitationsturbulenzen als harmlos heraus, aber er hieß die unerwartete Aktivität willkommen. Nach fast frei Monaten des Patrouilleneinsatzes im Bereich der Föderationsgrenze, nicht weit von Starbase Eins entfernt, kam ihm fast alles gelegen – abgesehen vom Erscheinen eines klingonischen Schlachtkreuzers.

Als Chandler den Turbolift erreichte, traf er dort Commander Ansfield. Die kleine, drahtige und gut fünfzig Jahre alte Frau hielt die Tür für ihn auf. Ihr eisengraues Haar war fast so kurz wie Chandlers dunkelbraune Locken, und es wirkte nicht vom Schlaf zerzaust. Der Captain vermutete, dass sie wach gewesen war und in einem der vielen hundert Bücher gelesen hatte, die zu ihrem persönlichen Besitz gehörten. Sie stammten aus dem neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert; die entsprechenden Regale beanspruchten in Ansfields Quartier den Platz von zwei Wänden.

»Wieso haben Sie so lange gebraucht, Captain?«, fragte sie, als er die Transportkapsel des Turbolifts betrat.

»Einige von uns schlafen während der Bordnacht und verbringen die Ruheperiode nicht damit, in irgendwelchen Büchern zu blättern«, sagte Chandler und lächelte schief, als sich das Schott mit einem leisen Zischen schloss. »Was war's diesmal? Abenteuer? Etwas Geheimnisvolles? Vielleicht ein historischer Liebesroman?«

»Sie möchten es bestimmt nicht wissen, Sir.«

»Ist es so schlimm, Commander?«

»Kommt darauf an, Micah«, erwiderte Ansfield und benutzte den Spitznamen aus Chandlers Kindheit. »Verzichten wir auf Kategorisierungen. Es handelt sich um reinen – oder manchmal nicht ganz so reinen – Eskapismus.«

Der Captain nickte und erinnerte sich an ähnliche Wortwechsel, als die junge Lehrerin namens Ansfield in jener kleinen Stadt des Mittelwestens unterrichtet hatte, in der Chandler aufgewachsen war. Er besuchte damals die High-School und beobachtete oft, wie sie uralte Bücher einer konservierenden Behandlung unterzog. Ihre Sammlung bestand aus Hunderten von Exemplaren, vielleicht sogar aus Tausenden. Die Bücher hatten ihn immer fasziniert, allerdings in erster Linie als Kuriositäten – er verspürte nicht den Wunsch, sich hinzusetzen und in einem davon zu lesen. Deutlich erinnerte er sich an seine Verwunderung, als man Ansfield zur Cochise versetzte und sie die Absicht äußerte, ein Dutzend gefüllter Regale mitzubringen. Natürlich hätte sie alle ihre Bücher digitalisieren und im Bordcomputer speichern können, aber aus irgendeinem Grund legte sie großen Wert auf ihre physische Präsenz …

Chandlers Gedanken kehrten in die Gegenwart zurück, als die beiden Türhälften auseinanderglitten. Der Captain sah eine fast leere Brücke, und irgend etwas schien sich auf eine subtile Weise zu verändern: Plötzlich begrüßte er die Abwechslung nicht mehr, sondern empfand vage Furcht. Er blickte zum Wandschirm.

»Ist etwas geschehen, Mr. Ortiz?«, fragte er. Das unerklärliche Unbehagen veranlasste ihn, lauter als sonst zu sprechen.

Der schlanke blonde Lieutenant – außer ihm hielten sich nur noch zwei andere Personen im Kontrollraum auf – beugte sich über die Instrumente der wissenschaftlichen Station.

»Keine weiteren Turbulenzen, Sir«, sagte er, ohne sich umzudrehen. »Der Computer hat die während des Zwischenfalls aufgezeichneten Daten analysiert und das wahrscheinliche Zentrum der Störungszone lokalisiert.«

Als Ortiz diesen Satz beendete, stand Commander Ansfield bereits neben ihm und betrachtete die Anzeigen. »Dreifache Sol-Masse direkt voraus. Entfernung weniger als null Komma zwei fünf Astronomische Einheiten.« Sie betätigte einige Tasten. »Aber dort draußen befindet sich nichts. Die nächste feststellbare Masse von auch nur planetarer Größe ist mehr als ein Lichtjahr entfernt. Eine sonderbare Angelegenheit – gelinde gesagt.«

Chandler beobachtete die fernen Sterne auf dem Wandschirm und blinzelte, als sich ein seltsames Vorstellungsbild in ihm formte: Er sah die Cochise, allein und hilflos in der gespenstisch anmutenden Leere des Alls. Der Captain schauderte unwillkürlich, obwohl er genau wusste, dass sie nicht durch einen fernen, unerforschten Sektor der Galaxis flogen. Nur einige wenige Parsec trennten sie von Starbase Eins.

Abrupt drehte er sich zum Steuermann um. »Deflektoren auf Automatik schalten, Lieutenant Kronin. Und wenn Sie dort draußen irgend etwas bemerken, so aktivieren Sie sofort die Schilde – ganz gleich, was Ihre Instrumente behaupten.«

Kronin – dunkelhäutig, Anfang dreißig – nickte verwundert. »Ja, Sir.«

Commander Ansfield musterte Chandler neugierig, blieb jedoch stumm.

»Empfangen Sie Subraum-Signale, Lieutenant Grayson?«, fragte Chandler und wandte sich an den Kommunikationsoffizier – das dritte Mitglied der Brückencrew während der ›Bordnacht‹.

»Stille auf allen lokalen Frequenzen, Sir.«

Chandler sah über die Schulter des Steuermanns und prüfte die Einstellung der Kontrollen. Der Wandschirm war auf maximale Vergrößerung justiert, und sein Erfassungsfokus galt jenem Bereich, in dem der Computer den Ursprung der Gravitationsturbulenzen lokalisiert hatte.

Ortiz und Ansfield behielten recht: Dort draußen befand sich tatsächlich nichts, nur schwarze Leere und der übliche Hintergrund aus leuchtenden Sternen. Doch das All schien jetzt noch dunkler zu sein als sonst, und der stellare Glanz wirkte matt … Das Unbehagen in Chandler verdichtete sich, und dem Gefühl der Bedrückung folgte Ärger. Kein Wunder, dass der Kosmos hier dunkler anmutete – der Grund wäre selbst einem Kadetten im ersten Ausbildungsjahr sofort klargeworden: Die derzeitige Beobachtungsperspektive reichte zum Zenit und aus der galaktischen Ebene hinaus. In dieser Richtung gab es natürlich weitaus weniger Sterne als zum Beispiel in der Shapley-Ballung, die so hell strahlte, dass man die elektronischen Filter des Wandschirms einschalten musste. In dieser Region …

Chandler war sicher, im Projektionsfeld eine Bewegung erkannt zu haben: ein Schimmern, als hätte sich etwas fast völlig Transparentes zwischen die fernen Sterne und den Kreuzer Cochise geschoben. Wie etwas, das man aus den Augenwinkeln wahrnahm – es blieb vage, aber um eine optische Täuschung handelte es sich gewiss nicht. Chandler dachte an klingonische Tarnvorrichtungen, obgleich er wusste: Das nächste imperiale Schlachtschiff fliegt mindestens tausend Parsec entfernt.

»Was ist mit den Anzeigen Ihrer Instrumente, Commander Ansfield?«, kam es scharf von seinen Lippen. Er versuchte, das wachsende Unbehagen zu unterdrücken, aber es lief ihm trotzdem kalt über den Rücken.

»Sie haben sich nicht verändert«, antwortete Ansfield, ohne sich umzudrehen. »Ist Ihnen etwas aufgefallen?« Sie kniff kaum merklich die Augen zusammen, als sie sah, mit welcher intensiven Aufmerksamkeit der Captain zum Wandschirm starrte.

»Ich weiß nicht«, entgegnete er. »Dort draußen schien sich etwas zu bewegen.«

»Wenn man lange genug hinsieht, gewinnt man den Eindruck, dass selbst der Fels von Gibraltar in Bewegung gerät. Was haben Sie beobachtet?«

Chandler schüttelte den Kopf und fühlte, wie neuerlicher Ärger in ihm brodelte. Erst bilde ich mir Dinge ein, und dann bin ich nicht einmal imstande, sie zu beschreiben. »Für einen Sekundenbruchteil … erzitterten die Sterne. Aber wenn die Sensoren nicht reagieren … Vielleicht spielt mir meine Phantasie einen Streich.«

»Ja, vielleicht«, räumte Ansfield ein. Sie trat neben den Captain und blickte ebenfalls zum Wandschirm. »Andererseits … Jeden Tag entdecken wir neue Phänomene, die von Lebewesen wahrgenommen werden können, nicht jedoch von Sensoren.«

Das Prickeln in Chandlers Rücken verstärkte sich. »So etwas möchte ich nicht von meinem wissenschaftlichen Offizier hören«, sagte er.

»Es gehört keineswegs zu den Pflichten eines wissenschaftlichen Offiziers, Phänomene zu leugnen, die von der Wissenschaft – noch – nicht erklärt werden können. Das Gegenteil ist der Fall. Außerdem …« Ansfield sprach jetzt so leise, dass nur der Captain sie hörte. »Wenn Sie es nicht immer wieder versäumen würden, die neuesten Starfleet-Berichte zu lesen, so wüssten Sie jetzt, womit wir es zu tun haben.«

Chandler runzelte die Stirn. »Ich bin nicht in der richtigen Stimmung für irgendwelche Spielchen, Commander. Wenn Sie zu wissen glauben …«

»Ein Tor«, flüsterte Ansfield.

Und daraufhin erinnerte sich der Captain.

Warum habe ich nicht sofort daran gedacht?, fuhr es ihm durch den Sinn. Er versuchte, sich an die Einzelheiten der entsprechenden Starfleet-Mitteilungen zu erinnern. Ein schwerer Kreuzer – die Enterprise, nicht wahr? – hatte Gravitationsturbulenzen im Sagittariusarm der Galaxis untersucht und dabei Dimensionstore entdeckt. Offenbar gehörten sie zu einem unglaublich komplexen und viele Jahrtausende alten Transportsystem, das bis in alle Ecken des Universums zu reichen schien.

Wenn ›unsere‹ Gravitationsturbulenz ebenfalls auf die Existenz eines solchen Tors hindeutet …, dachte Chandler.

Der Boden unter ihm erbebte lautlos.

Commander Ansfield warf dem Captain einen raschen Blick zu, bevor sie zur wissenschaftlichen Station eilte. Chandler stand neben dem Kommandosessel und schaltete das Bord-Interkom ein.

»Alarmstufe Gelb«, ordnete er an. »Alle Besatzungsmitglieder zu ihren Posten. Ich erwarte die Offiziere der ersten Wache unverzüglich auf der Brücke. Lieutenant Grayson, informieren Sie Starfleet von unserer Situation.«

Chandler hatte keine Ahnung, ob sich dort draußen wirklich ein Tor befand. Selbst wenn eins existierte: Er wusste nicht, wohin es führte oder was daraus hervorkommen mochte. Die Enterprise war in ein solches Tor hineingeflogen – unabsichtlich, deutete der Starfleet-Bericht an –, und der Retransfer fand Millionen oder gar Milliarden Parsec von der Föderation entfernt statt. Die offiziellen Verlautbarungen wiesen nicht darauf hin, was die Enterprise nach der Passage durch den Dimensionstunnel entdeckt hatte oder wie es ihr gelungen war, in die Milchstraße zurückzukehren.

Eventuelle Opfer wurden ebenfalls nicht erwähnt.

Der Captain erschauerte einmal mehr und blickte wieder zum Wandschirm. Er zeigte nach wie vor Leere. Falls sich in der Schwärze ein Tor verbarg, so blieb es für die Cochise und ihre Instrumente völlig unsichtbar. Aus den Berichten ging hervor, dass die Enterprise über modifizierte Sensoren verfügte und damit in der Lage war, Tore zu orten. Doch das half Chandler nicht weiter.

Die Öffnung zum Dimensionstunnel konnte überall sein. Vielleicht trieb das Tor direkt auf die Cochise zu, um den Kreuzer durchs Universum zu schleudern. Starfleet hatte nie darauf hingewiesen, dass die interstellaren und sogar intergalaktischen Tore stationär waren.

Ein anderer, noch viel unangenehmerer Gedanke kroch immer wieder ins Zentrum von Chandlers Selbst, trotzte allen Bemühungen, ihn zu verdrängen: Niemand weiß, was auf der anderen Seite eines solchen Tors lauert, was ins Hier und Jetzt gelangen könnte.

Mit einem jähen Ruck drehte er sich zum Befehlsstand um und nahm im Kommandosessel Platz. Er presste den Rücken so fest wie möglich an die Lehne, als sei er auf diese Weise imstande, das immer intensiver werdende Prickeln des Unbehagens zu besiegen.

Es hatte keinen Sinn. Die Unruhe dehnte sich weiter aus, metamorphierte mit erbarmungsloser Unaufhaltsamkeit zu einer hilflosen Furcht, wie Chandler sie seit Jahrzehnten nicht mehr gespürt hatte – seit seiner Kindheit, als er in einer stockfinsteren Höhle stundenlang auf Rettung warten musste und sich vorstellte, wie in der Dunkelheit das Grauen selbst Gestalt annahm.

Er war nun von der Existenz eines Tors in unmittelbarer Nähe der Cochise überzeugt. Es schwebte nicht reglos im All, sondern hielt genau auf den Kreuzer zu, ebenso unsichtbar wie ein klingonisches Schlachtschiff mit aktivierter Tarnvorrichtung. Chandler glaubte zu fühlen, wie es heranglitt, wie es seinen Rachen öffnete, um die Cochise zu verschlingen.

Um sie zu verschlingen und … wohin zu transferieren?

In eine ferne Galaxis?

Der Captain schloss die Hände krampfhaft fest um die Armlehnen des Sessels und wartete, widerstand der Versuchung, mit maximaler Warpgeschwindigkeit zu fliehen.

Während der Drang zur Flucht immer stärker wurde, dachte der rationale Teil von Chandlers Ich: Was ist los mit mir? Ich bin den Feinden der Föderation gegenübergetreten, ohne mit der Wimper zu zucken. Ich habe mich auf fremde Welten gebeamt und dabei nur eine Mischung aus Neugier und Aufregung empfunden. Aber jetzt schlottern mir die Knie, obwohl es keine konkreten Hinweise auf irgendeine Gefahr gibt. Schnappe ich über?

Die einzige Antwort auf diese Frage bestand aus einer emotionalen Woge, die irrationales Entsetzen brachte.


Kapitel 2

 

Captain James T. Kirk sah zum Wandschirm, als Sulu den Warptransfer beendete. Fünf Astronomische Einheiten von der Cochise entfernt kehrte die Enterprise in den Normalraum zurück, und Spock nahm sofort eine Sondierung mit den Sensoren vor. Wenn ein Tor in der Nähe war, so wollte Kirk die Koordinaten kennen, bevor er sich dem Patrouillenkreuzer näherte. Die Enterprise hatte einen plötzlichen Sprung über viele Millionen Parsec hinweg überstanden, und ihr Captain lehnte es ab, sein Glück noch einmal auf die Probe zu stellen.

»Nun, Mr. Spock?«, fragte Kirk, als es eine halbe Minute lang still blieb.

»Captain Chandlers Vermutungen haben eine reale Grundlage, Captain«, antwortete der Vulkanier. »Hier gibt es tatsächlich ein Tor, etwa vierzig Millionen Kilometer vor der Cochise.«

»Wir wissen also, welchen Bereich es zu meiden gilt. Wie groß ist der Durchmesser bei maximaler Ausdehnung?«

»Bei diesem Tor scheint ein Zyklus aus Expansion und Kontraktion zu fehlen, Captain. Bisher haben sich die Ausmaße nicht verändert.« Spock legte eine Pause ein und wölbte andeutungsweise die Brauen. »Nun, die Form ist zwar konstant, zeichnet sich jedoch durch eine sehr unregelmäßige Struktur aus.«

»Keine Scheibe?«

»Nein, Captain. Es handelt sich vielmehr um eine in die Länge gezogene und stark ›ausgefranste‹ Ellipse, wenn Sie mir diese eher ungenaue Beschreibung gestatten. An der längsten Stelle messen die Sensoren etwa zwanzigtausend Kilometer, an der kürzesten weniger als ein Viertel davon.«

»Es dürfte uns also nicht sehr schwer fallen, dem Ding auszuweichen«, kommentierte Kirk. »Und der Status der Cochise?«

»Der Kreuzer ist unbeschädigt, soweit sich das feststellen lässt, Captain. Allerdings sind die Deflektoren mit Maximalenergie aktiv.«

Kirk runzelte die Stirn. »Befinden sich andere Schiffe in der Nähe? Feindliche Einheiten?«

»Nein, Captain. Die Scanner registrieren keine Materie irgendeiner Art – sieht man einmal von den üblichen Partikeln im interstellaren Raum ab.«

»Bringen Sie uns bis auf tausend Kilometer heran, Mr. Sulu. Aber vorsichtig. Fünfundzwanzig Prozent Impulskraft.«

»Aye-aye, Sir.«

»Und Lieutenant Uhura: Wir sollten jetzt etwas von uns hören lassen.«

»Ja, Sir. Grußfrequenzen offen.«

»Captain Chandler, hier spricht Captain James T. Kirk von der U.S.S. Enterprise. Wir sind aufgrund der Nachricht hier, die Sie Starfleet übermittelten. Wie ist Ihre aktuelle Situation?«

Stille.

»Keine Antwort, Sir«, sagte Uhura und drückte Tasten. »Es wird nicht einmal eine Trägerwelle gesendet.«

Die Falten fraßen sich tiefer in Kirks Stirn, und er blickte zum Wandschirm. »Erfassungsfokus auf die Cochise, Mr. Sulu. Höchster Vergrößerungsfaktor.«

»Aye-aye, Sir.«

Die Sterne verschwanden am Rand des Projektionsfelds, wichen der Darstellung eines Raumschiffs. Es war mit nur einer Warpgondel ausgestattet, und auf dem Diskussegment zeigte sich die Markierung NCC-530.

»Irgendwelche Aktivitäten, Mr. Spock?«

»Die Sensoren sind auf vollen Scan-Modus geschaltet, Captain. Ihre Reichweite ist allerdings begrenzt, weil die Schilde mit maximaler Energie gespeist werden. Die anderen ermittelten Werte sind normal: Alle Bordsysteme des Patrouillenkreuzers arbeiten normal.«

»Und die Besatzung?«

»Nach den Bio-Indikatoren zu urteilen sind etwa zweihundert humanoide Lebensformen an Bord, Captain – die übliche Crew eines Schiffes der Saladin-Klasse.«

»Und sonst?«

»Ich stelle nichts Ungewöhnliches fest, Captain. Weder in der Cochise noch innerhalb der Reichweite unserer Sensoren.«

»Lieutenant Uhura? Nach wie vor keine Antwort?«

»Die von Starfleet verwendeten Kom-Kanäle übertragen keine Signale. Und das gilt auch für alle anderen mir bekannten Frequenzen.«

»Na schön. Versuchen Sie auch weiterhin, eine Verbindung herzustellen. Lassen Sie meine an Captain Chandler gerichtete Grußbotschaft alle sechzig Sekunden wiederholen.«

»In Ordnung, Sir.«

»Mr. Sulu, setzen Sie den Anflug fort.«

»Aye-aye, Sir.«

»Mr. Chekov, aktivieren Sie die Deflektoren auf meine Anweisung hin. Oder falls uns Gefahr droht.«

»Gefahr?« Chekov drehte sich halb um und sah zu Kirk. »Von der Cochise? Es ist ein Raumschiff der Föderation, Captain – und wir sind hier im stellaren Territorium der Föderation.«

»Ein Raumschiff der Föderation, das sich recht seltsam verhält, Mr. Chekov. Und darüber hinaus wartet es vor einem Tor, das vielleicht zu einer anderen Galaxis führt. Deshalb schlage ich vor, Sie halten sich bereit.«

Chekov riss die Augen auf. »Rechnen Sie damit, dass etwas durch den Dimensionstunnel zu uns kommt?«

»Möglich ist alles.«

»Aye, Sir, ich verstehe.«

»Distanz, Mr. Sulu?«

»Vier Astronomische Einheiten, Captain.«

»Mr. Spock, ich nehme an, die Sensoren der Cochise haben uns inzwischen geortet, oder?«

»Zweifellos, Captain. Ob man Ihre Subraum-Mitteilung empfing oder nicht – die Crew des Patrouillenkreuzers weiß von unserer Präsenz.«

»Haben Sie eine Erklärung dafür, warum man uns nach wie vor ignoriert, Mr. Spock?«

»Mir fehlen Daten, Captain, aber …«

Plötzlich tönte eine scharfe Stimme aus den Kom-Lautsprechern.

»Identifizieren Sie sich!«

Kirk holte tief Luft. »Wir haben bereits unmittelbar nach dem Ende unseres Warptransits versucht, mit Ihnen Kontakt aufzunehmen. Um es noch einmal zu wiederholen: Ich bin Captain James T. Kirk, Kommandant der U.S.S. Enterprise. Wir sind hier, weil …«

»Sie behaupten, Captain Kirk zu sein«, erklang erneut die Stimme. »Aber ich glaube es erst, wenn ich Sie sehe!«

»Meinetwegen. Lieutenant Uhura, öffnen Sie einen visuellen Kanal.«

»Kanal geöffnet, Sir.«

Das Bild auf dem Wandschirm flackerte, veränderte sich jedoch nicht. »Die Cochise empfängt unsere Signale, Sir«, meldete Uhura. »Aber sie beschränkt sich weiterhin auf eine akustische Verbindung.«

»Captain Chandler«, sagte Kirk, »wir haben einen visuellen Kanal geöffnet. Ist mit Ihrem Kom-System etwas nicht in Ordnung?«

»Wir haben hier einige Probleme«, erwiderte Chandler abrupt.

»Probleme welcher Art? Wenn Sie die Schilde senken, so dass sich einer unserer Techniker zu Ihnen beamen kann …«

»Nein!«, heulte es.

»Sind Sie in Schwierigkeiten, Captain?«, fragte Kirk. Er versuchte, ruhig zu sprechen, Gelassenheit zu vermitteln. Sowohl Chandlers Verhalten als auch die Anspannung in seiner Stimme wiesen darauf hin, dass etwas nicht mit rechten Dingen zuging. »Können wir Ihnen irgendwie helfen?«

Einige Sekunden lang hörte Kirk nur Chandlers Schnaufen und leises Murmeln im Hintergrund.

»Halten Sie die gegenwärtige Distanz zur Cochise!«, donnerte es aus den Lautsprechern.

»Sie haben es gehört, Mr. Sulu«, sagte Kirk unbewegt.

»Aye-aye, Sir. Entfernung drei Komma vier Astronomische Einheiten und konstant.«

»Sind Sie nun zu Erklärungen bereit, Captain?«, erkundigte sich Jim. »Vor knapp zwei Tagen erfuhr Starfleet von Ihrer Vermutung, ein interstellares Tor entdeckt zu haben; Sie wiesen in diesem Zusammenhang auf die Enterprise hin. Was ist geschehen, seit Sie dem Hauptquartier jene Nachricht schickten?«

»Nichts!«, entgegnete Chandler scharf. »Nichts ist seitdem geschehen!«

»Was hat Sie veranlasst, die Deflektoren zu aktivieren? Kam etwas durchs Tor?«

»Woher soll ich das wissen? Angeblich verfügt nur die Enterprise über Sensoren, mit denen man ein solches Tor orten kann – ganz zu schweigen von Dingen, die es passieren!«

»Wir haben dieses Raumgebiet sondiert, Captain Chandler«, sagte Kirk. »Sie hatten recht: Es gibt tatsächlich ein Tor in der Nähe. Es befindet sich direkt vor der Cochise, und die Entfernung beträgt etwa vierzig Millionen Kilometer. Ansonsten zeigen unsere Instrumente nur leeres All.«

»Eine weitere Behauptung.« Chandler klang nicht etwa erleichtert, sondern schien noch misstrauischer zu sein als vorher.

Kirk überlegte, wie er dem Argwohn des Kommandanten der Cochise begegnen sollte. Was mochte an Bord des Patrouillenkreuzers geschehen sein? War etwas durchs Tor gekommen? Etwas, das selbst für die modifizierten Sensoren der Enterprise unsichtbar blieb? Etwas, das die Cochise unter Kontrolle gebracht hatte? Versucht Chandler, uns zu warnen? Nun, wenn das der Fall ist …

»Also gut, Captain«, sagte Kirk laut. »Da Sie keine Probleme haben, schleusen wir nur eine Boje aus, um die Position des Tors zu markieren. Anschließend kehren wir zur Starbase zurück. Mr. Sulu, treffen Sie Vorbereitungen für …«

Andere Geräusche tönten nun aus den Lautsprechern, und sie deuteten auf einen Kampf hin, der im Kontrollraum des Patrouillenkreuzers stattfand. Mehrere Stimmen erklangen: Einige riefen und schrien, andere keuchten. Etwas sehr Schweres – wahrscheinlich ein Körper – fiel aufs Deck, und dann klapperte etwas.

»Ortiz! Die Phaser!« Die Stimme einer Frau übertönte das Chaos. »Halten Sie ihn von den Phaserkontrollen fern!«

Chekovs Hände glitten zu den Tasten des Feuerleitstands. Kirk forderte den jungen Russen mit einer knappen Geste auf, nicht voreilig zu handeln.

Kurz darauf ertönte wieder Chandlers Stimme, und diesmal klang sie fast schrill.

»Commander Ansfield, ich verlange von Ihnen, dass Sie mich freilassen und meinen Befehlen gehorchen!«, schrie er. Stille folgte seinem Kreischen, nur unterbrochen vom schweren Atmen des Cochise-Kommandanten.

»Tut mir leid, Captain.« Eine Frau. »Aber ich …«

»Und die anderen? Helfen Sie mir! Dies ist eine Meuterei! Ortiz! Kronin! Nkrumah! Ich befehle Ihnen, mir zu helfen!«

»Wir haben die Entscheidung gemeinsam getroffen, Captain«, sagte die Frau sanft und kummervoll. »Sie lassen uns keine Wahl. Ich berufe mich hiermit auf die Diagnose des Ersten Medo-Offiziers Nkrumah, der bei Ihnen ausgeprägte emotionale Labilität festgestellt hat, und enthebe Sie Ihres Kommandos. Es tut mir leid.«

»Sind Sie übergeschnappt?«, entfuhr es Chandler. »Das dort draußen ist nicht die Enterprise! Und selbst wenn sie es doch sein sollte: Das angebliche Wesen namens James Kirk …«

»Dr. Nkrumah«, sagte die Frau. Zwei oder drei Sekunden später zischte ein Injektor, und daraufhin schwieg Captain Chandler.

»Es tut mir leid«, wiederholte die Frau leise. »Es tut mir wirklich leid, Micah.«

Wieder herrschte eine Zeitlang Stille.

Dann veränderte sich das Bild auf dem Wandschirm der Enterprise.

»Volle visuelle Kommunikation, Sir«, meldete Uhura. Im Projektionsfeld entstand ein detailliertes Abbild der Cochise-Brücke.

Der Captain – Chandler – lag zwischen Befehlsstand und Navigationskonsole auf dem Boden. Ein Commander, der den blauen Pulli der wissenschaftlichen Sektion trug, kniete neben dem Reglosen und untersuchte ihn mit einem medizinischen Tricorder. Schweißperlen glänzten auf seiner dunklen Stirn.

»Es ist alles in Ordnung mit ihm, Essie«, sagte der Mann. Die kleine, grauhaarige Frau hinter ihm – auch sie trug einen blauen Uniformpulli – seufzte erleichtert, richtete sich auf und blickte zum großen Bildschirm an der Wand.

»Captain Kirk …« Ihre Stimme vibrierte nur ein wenig. »Ich bin Commander Esther Ansfield, wissenschaftlicher Offizier der Cochise. Wir haben einiges zu besprechen. Ich lasse die Zugbrücke herunter, damit Sie sich an Bord beamen können.«

»Die Zugbrücke?« Kirk runzelte verwirrt die Stirn. Bevor er um eine Erklärung bitten konnte, wies ihn Spock auf folgendes hin: Der Patrouillenkreuzer hatte die Schilde gesenkt.


Kapitel 3

 

Commander Ansfield wartete im Transporterraum der Cochise, als Kirk, Spock und McCoy materialisierten. Begleitet wurden die Enterprise-Offiziere von drei Sicherheitswächtern, unter ihnen auch die eindrucksvolle Ingrit Tomson.

»Captain Kirk, Mr. Spock, Doktor McCoy …«, begann Ansfield. »Es freut mich sehr, Sie an Bord begrüßen zu können.« Sie schüttelte den drei Männern die Hand. »Obgleich ich die besonderen Umstände bedauere.«

»Ich verstehe, Commander«, erwiderte Kirk. »Es ist Ihnen bestimmt nicht leicht gefallen, den Captain seines Kommandos zu entheben.«

»Offenbar neigen Sie zu Untertreibungen, Kirk. Es wäre ohnehin nicht leicht gewesen, aber hinzu kommt, dass ich Micah – Captain Chandler – schon als Jungen gekannt habe.« Sie zögerte und schüttelte den Kopf. »Ich bin wissenschaftlicher Offizier, kein Captain. Und ich möchte die Pflichten des Kommandanten nicht länger als unbedingt nötig wahrnehmen.«

Kirk nickte. »Wie Sie meinen, Commander. Allerdings scheinen Sie hier alles fest im Griff zu haben.«

»Ich habe nicht gesagt, dass ich außerstande bin, in die Rolle des Captains zu schlüpfen. Ich möchte es nur nicht. Nun, je schneller wir hier alles regeln, desto eher können wir zur Starbase 1 zurückkehren. Zunächst einmal: Ich nehme an, Sie und Ihr Bordarzt wollen zum Captain. Und sicher interessieren Sie sich auch fürs Logbuch.«

»Ein guter Anfang«, lobte Kirk, als sie den Korridor betraten, der zum Turbolift führte. »Auf dem Weg zur Krankenstation könnten Sie uns einen groben Überblick geben. Was ist geschehen, seit Chandler Starfleet benachrichtigte?«

»Ich weiß es leider nicht genau. Sie haben selbst erlebt – beziehungsweise gehört –, wie sich Captain Chandler verhielt. Sein Gebaren änderte sich kurz nach den Gravitationsturbulenzen, die uns auf die Existenz eines Tors hinwiesen. Ich habe ihn nie zuvor in einem solchen Zustand beobachtet. Er ist felsenfest von folgenden zwei Möglichkeiten überzeugt: Entweder will uns das Tor mit Haut und Haaren verschlingen – oder etwas kam daraus hervor, um uns den Garaus zu machen.«

»Gibt es irgendwelche Anhaltspunkte dafür, dass er recht haben könnte?«

Ansfield schüttelte den Kopf, als sie den Turbolift erreichten. »Nein. Unsere Sensoren erfassen nichts.«

»Und Sie? Was ist mit Ihnen und dem Rest der Besatzung?«

»Sie möchten wissen, ob wir ebenfalls Anfälle von Paranoia erlitten? Nein. Allerdings sind wir ziemlich nervös, seit alles begann. Wahrscheinlich ist das Verhalten des Captains der Grund dafür. Als wir es ablehnten, seinen Wahn zu teilen … Daraufhin schien er auch uns zu fürchten, nicht nur das Tor. Mir vertraute er ein wenig mehr als den anderen – wir kennen uns seit vielen Jahren, wie ich schon sagte –, und deshalb konnte ich es ihm ausreden, die meisten Offiziere unter Arrest stellen oder hinrichten zu lassen. Insbesondere hatte er es auf Commander Ortiz abgesehen, der sich im Kontrollraum aufhielt, als wir das Tor fanden. Chandler sah und sieht überall Feinde. Er glaubt auch, Sie und Ihr Schiff seien von … etwas übernommen worden, dem Sie vor einigen Monaten begegneten, als Sie durch eins der Dimensionsportale flogen.« Ansfield musterte Kirk mit einem durchdringenden Blick. »Sie sind doch noch immer Sie selbst, oder?«

»Ich denke schon.« Jim schmunzelte kurz. »Die Exorzisten in der psychologischen Abteilung des Starfleet-Hauptquartiers konnten keinen Dämon in mir finden, obwohl sie zwei Tage lang suchten.«

Die Tür des Turbolifts öffnete sich unweit der Krankenstation. »Hier entlang, meine Herren«, sagte Ansfield und schritt durch den Korridor.

Wenig später näherten sie sich einer Behandlungsliege, auf der Chandler festgeschnallt war. Der Diagnoseschirm am Kopfende des Bettes zeigte recht hohe Werte für Atmung und Puls, und die betreffenden Indikatoren kletterten noch weiter nach oben, als sich der Blick des Mannes auf Kirk und die anderen richtete. Eine Krankenschwester stand neben der Liege, und Dr. Nkrumah unterbrach seine Arbeit im nahen Laboratorium, um die Besucher zu begrüßen.

»Schon irgendwelche Fortschritte, Doktor?«, fragte Ansfield.

»Die Wirkung des paralytischen Mittels lässt nach. Alle Untersuchungen …«

»Paralytisches Mittel?« McCoy runzelte die Stirn.

Nkrumah nickte. »Das habe ich mit Commander Ansfield vereinbart. Bestimmt war dem Captain meine Absicht klar, als ich den Injektor einsetzte. Aus diesem Grund wollten wir ihn so schnell wie möglich außer Gefecht setzen, bevor er Gelegenheit erhielt, sich selbst oder uns in einem letzten verzweifelten Kampf zu verletzen. In seiner Verfassung hätten auch nur wenige zusätzliche Sekunden der Bewegungsfreiheit fatal sein können. Dies war die schnellste und sicherste Methode, abgesehen von der Verwendung eines Phasers oder einem Schlag auf den Kopf. Das Mittel hat einen weiteren Vorteil: Seine Wirkung lässt schneller nach als die eines Sedativs.«

»Und die damit behandelte Person bleibt bei Bewusstsein«, sagte McCoy. Seine Stirn glättete sich nicht. »Allerdings ist sie völlig hilflos.«

»Was wir ebenfalls für einen Vorteil hielten, Doktor«, ließ sich Ansfield vernehmen. »Dadurch kann uns Chandler die ganze Zeit über beobachten. Wir befürchteten, dass die Bewusstlosigkeit seinen Zustand noch verschlimmert. Nach dem Erwachen hätte er sicher geglaubt, dass wir etwas Schreckliches mit ihm angestellt haben.«

McCoy gestand sich widerstrebend ein, dass Ansfield recht hatte. »Und die Untersuchungen?«

»Bisher führten sie zu normalen Resultaten«, sagte Nkrumah. »Normal für jemanden, dessen Empfinden von Panik bestimmt wird. Hirnaktivität, Blutdruck, Stoffwechsel, Hormone und so weiter – alle Werte entsprechen denen eines gesunden Mannes, der sich fürchtet.«

»Haben Sie keine fremden Substanzen gefunden, Doktor?«, fragte McCoy. Voller Unbehagen erinnerte er sich daran, dass er einmal versehentlich eine Überdosis Cordrazin bekommen hatte. Der dadurch verursachte Wahn ähnelte dem gegenwärtigen Zustand Captain Chandlers: Leonard war absolut sicher gewesen, dass sich sein guter Freund Jim Kirk in einen Todfeind verwandelt hatte. »Keine unabsichtlich verabreichten Medikamente, die ein Angst-Syndrom bewirken könnten?«

Nkrumah schüttelte den Kopf und fühlte sich von der Frage offenbar nicht in seiner ärztlichen Ehre verletzt. »Der Computer fand nur geringe Spuren des leichten Beruhigungsmittels, das ich dem Captain während der vergangenen acht Monate verschrieben habe. Und natürlich Reste des paralytischen Mittels. Sonst nichts.«

»Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich selbst eine Untersuchung vornehme?«, erkundigte sich McCoy. Nkrumah stand in dem Ruf, ein guter Arzt zu sein; aber manchmal verließ er sich zu sehr auf die Unfehlbarkeit von Maschinen.

»Natürlich nicht, Doktor«, entgegnete Nkrumah. »Ich bin für jede Unterstützung dankbar. Um ganz ehrlich zu sein: In diesem Fall weiß ich nicht mehr weiter.«

McCoy trat vor und sah auf den Gefesselten hinab. »Captain Chandler, ich bin Dr. Leonard McCoy, Bordarzt der Enterprise.« Während er sprach, wurde sein Südstaaten-Akzent etwas deutlicher; das Georgia-Lächeln wuchs in die Breite und wirkte noch freundlicher. »Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, wenn ich Sie ein wenig unter die Lupe nehme.«

Chandler gab keinen Ton von sich, als McCoy den Scanner vom Tricorder löste und ihn über den Captain hielt. Der Patient zuckte kurz, lag dann still. Aus weit aufgerissenen Augen starrte er erst zu Kirk und dann auch zu den übrigen Leuten von der Enterprise.

Leonard hielt den Scanner dicht über Chandlers Leib und drehte den Kopf. »Nichts für ungut, Jim, aber du jagst diesem Mann einen gehörigen Schrecken ein. Ich schlage vor, du ziehst dich zusammen mit den anderen zurück. Dr. Nkrumah und ich kümmern uns um Captain Chandler.«

McCoys Direktheit schien den Arzt der Cochise in Verlegenheit zu bringen, doch Kirk nickte und lächelte schief.

»Einverstanden, Pille. Hoffentlich gelingt es dir, etwas herauszufinden.« Er wandte sich an Commander Ansfield. »Vielleicht sollten wir die Brücke aufsuchen. Mr. Spock möchte bestimmt die Daten analysieren, die Sie im Zusammenhang mit dem Tor aufgezeichnet haben. Stimmt's, Spock?«

»In der Tat, Captain«, bestätigte der Vulkanier. Nur Kirk, der ihn gut kannte, wusste seinen kurzen Seitenblick zu deuten: Spock sah in der an ihn gerichteten Frage sowie in seiner Antwort darauf einen der völlig sinnlosen Wortwechsel, wie sie für die menschliche Konversation typisch waren.

»Und nehmt die zu groß gewordene Amazone mit«, brummte McCoy, als Ingrit Tomson mit dem Gedanken zu spielen schien, in der Krankenstation zu verharren.

Im Korridor zögerte Kirk und nickte in Richtung Tür der Krankenstation. »Ich rechne nicht mit Schwierigkeiten, Lieutenant Tomson«, sagte er leise. »Aber bleiben Sie trotzdem hier, nur für den Fall. Halten Sie Augen und Ohren offen. Und vermeiden Sie es, sich Chandler zu zeigen.«

Tomson nickte und bezog neben der Tür Aufstellung.

Eine Minute später erreichten Jim und seine Begleiter die Brücke. Spock schritt sofort zur wissenschaftlichen Station und aktivierte dort das Terminal des Bibliothekscomputers. Der Rechner hatte eine geringere Kapazität als sein Äquivalent an Bord der Enterprise, aber das Elaborationspotenzial genügte für eine genaue und schnelle Datenanalyse.

Zwischen den beiden Starfleet-Schiffen war noch immer ein visueller Kom-Kanal geöffnet. Der Wandschirm des Patrouillenkreuzers präsentierte Chefingenieur Montgomery Scott im Kommandosessel der Enterprise. Ein erleichtertes Seufzen entrang sich seiner Kehle, als er sah, wie Kirk und die anderen den Kontrollraum der Cochise betraten.

»Sie haben es also geschafft, Captain. Keine Probleme?«

»Bisher nicht, Mr. Scott. Dr. McCoy ist in der Krankenstation und hilft Dr. Nkrumah bei Chandlers Behandlung. Spock analysiert alle in Bezug auf die Gravitationsturbulenzen gespeicherten Daten – jene Anomalien waren es, die Chandler ein Tor vermuten ließen. Ist bei Ihnen alles in Ordnung? Hat sich im Bereich des Tors etwas gerührt?«

»Überhaupt nichts, Captain.«

»Na schön, Scotty. Bleiben Sie wachsam.«

Kirk wandte sich vom Wandschirm ab und begegnete dem nachdenklichen Blick Commander Ansfields.

»Das ›Tor‹ dort draußen …«, sagte sie. »In den Starfleet-Verlautbarungen wimmelte es nicht gerade von konkreten Angaben.«

»Es gibt ohnehin nur wenige zuverlässige Informationen.«

»Mag sein, Kirk. Nun, ich bin nicht pingelig. Ich begnüge mich auch mit Spekulationen. Sie haben ein Tor passiert und sind bestimmt nicht mit leeren Händen zurückgekehrt.«

Jim lächelte unwillkürlich. »Unsere ›Hände‹ waren sogar ziemlich voll. Wir brachten fast tausend Humanoiden mit, Angehörige eines Volkes, das sich Aragos nennt. Ursprünglich stammten sie von einem Planeten, den nur wenige Parsec vom Tor im Sagittariusarm trennten. Vor etwa fünfzehntausend Jahren flogen sie durchs Dimensionsportal und …«

»Ihre Vorfahren, meinen Sie.«

Kirk schüttelte den Kopf. »Nein. Um nicht zu viele Worte zu verlieren: Auf der anderen Seite des Tors gerieten sie in einen interstellaren Krieg, und beide gegeneinander kämpfenden Völker hielten die Aragos für den Feind. Glücklicherweise fanden sie ein Versteck – eine Basis, in der es ein ausreichend großes Hibernationssystem gab, um sie alle aufzunehmen. Dort schliefen sie noch immer, als wir kamen. Und der Krieg dauerte an.«

»Ein fünfzehntausend Jahre langer Krieg?«, fragte Ansfield fassungslos. »Selbst die Klingonen …«

»Nun, eigentlich war's nicht der gleiche Krieg«, fuhr Kirk fort. »Es handelte sich um eine Kettenreaktion. Welt B zerstört Welt A. Jahre später schickt Welt C Raumschiffe ins All und wird von Welt B angegriffen, die glaubt, es mit einigen Überlebenden von Welt A zu tun zu haben. C wehrt sich und zerstört B. Bald darauf erscheint D und wird von C angegriffen. Und so weiter. Ich weiß, dass es unglaublich klingt, aber der Krieg dauerte schon seit mindestens vierzigtausend Jahren. Wir haben die Ergebnisse gesehen: Hunderte, vielleicht sogar Tausende von verheerten Welten, durch Angriffe aus dem All in radioaktive Wüsten verwandelt. Manche vor einigen tausend Jahren, andere vor Jahrzehntausenden.«

Kirk schüttelte erneut den Kopf, als wollte er auf diese Weise die Schreckensbilder aus sich vertreiben. »Vom Tor aus erstreckte sich die Vernichtungszone Dutzende von Parsec weit in alle Richtungen. Es gelang uns, zwischen den aktuellen Kombattanten zu vermitteln, und vielleicht ist die Kettenreaktion dadurch zu Ende. Ich hoffe es von ganzem Herzen.«

Ansfield wirkte jetzt blass. »Aber wie begann sie, um Himmels willen?«

Kirk zuckte mit den Schultern. »Vielleicht wurde sie von einer wahnsinnigen, sadistischen Spezies ausgelöst, die alle anderen Völker angriff, denen sie im Weltraum begegnete. Niemand weiß es, und ich glaube, diese Frage muss für immer unbeantwortet bleiben.« Er zögerte und sah zu Spock, der sich noch immer mit den Ortungsdaten der Cochise beschäftigte. »Wie dem auch sei: Die Konstrukteure der Hibernationsbasis hinterließen Aufzeichnungen, in denen sie folgende Vermutung zum Ausdruck brachten: Wer auch immer die Kettenreaktion auslöste – vielleicht gab es einen direkten Zusammenhang mit dem Tor.«

»Sie meinen, etwas kam daraus hervor? Aber was …« Ansfield unterbrach sich, und ihr Blick huschte kurz zum Kommandosessel, in dem für gewöhnlich Captain Chandler saß. Dann sah sie wieder Kirk an. »Glauben Sie etwa, dass Micahs Zustand mit Ereignissen in Verbindung steht, die vor vielen Jahrhunderten stattfanden, Millionen von Parsec entfernt? Das ist doch absurd!«

»Eine solche Vorstellung scheint Ihnen nicht sehr schwer zu fallen.«

»Nun, ich habe immer verrückte Ideen! Ich meine, ich war über vierzig, als ich einen guten Job an einer der besten irdischen Universitäten aufgab, um mich an der Starfleet-Akademie ausbilden zu lassen und mit einer zweiten beruflichen Laufbahn zu beginnen. Sie sind der Kommandant eines Raumschiffs, und ich dachte immer, Leute wie Sie müssen vernünftiger sein.«

»Vernunft und Phantasie schließen einander nicht aus, Commander. Chandlers Verhalten ließ eine Verbindung zwischen dem Tor und der Veränderung seines Gebarens logisch erscheinen. Mr. Spock hat noch nicht die genaue Wahrscheinlichkeit dafür berechnet, dass alles nur ein Zufall ist, aber sie dürfte sehr gering sein. Sie haben selbst darauf hingewiesen, Commander: Chandler hätte auf die Enterprise gefeuert, wenn er nicht von Ihnen und den anderen Offizieren daran gehindert worden wäre. Stellen Sie sich vor, ein solcher Zwischenfall fände unweit des stellaren Territoriums der Romulaner oder Klingonen statt. Stellen Sie sich vor, Chandler hätte das Feuer auf ein Schiff des Reiches oder des Imperiums eröffnet.«

»Aber wenn Sie dachten, dass es an Bord unseres Schiffes eine Art Seuche gab – wieso haben Sie sich dann hierhergebeamt? Waren Sie nicht besorgt?«

Kirk hob kurz die Schultern. »Wenn tatsächlich etwas aus dem Tor kam und die Cochise über vierzig Millionen Kilometer hinweg erreichte … Nun, wahrscheinlich hätte das Etwas auch zur Enterprise gelangen können. Wir waren so oder so in Gefahr.« Er zögerte erneut. »Es gilt jetzt herausfinden, ob etwas durchs Tor gekommen ist und was es damit auf sich hat. Darüber hinaus geht es um die Feststellung, welche Maßnahmen ergriffen werden müssen. Starfleet weiß Bescheid und hat den ganzen Sektor unter Quarantäne gestellt.«

Ansfields Pupillen weiteten sich – eine Reaktion, die einen Hinweis auf das emotionale Chaos in ihr bot. »Wir können also gar nicht von hier weg.« Sie seufzte. »Was unternehmen wir jetzt?«

»Wir behalten Captain Chandler im Auge. Wir versuchen, eine Antwort auf die Frage zu finden, was mit ihm geschah. Und wir ziehen die Möglichkeit in Erwägung, dass sich seine … Veränderung bei anderen Personen wiederholen könnte.«

Bei den letzten Worten fühlte Kirk ein seltsames Unbehagen. Er runzelte die Stirn und blickte zu Spock, der nun von den Instrumenten der wissenschaftlichen Station aufsah. Einige Sekunden lang schien der Vulkanier einer Stimme zu lauschen, die nur er hörte. Er wölbte eine Braue, neigte den Kopf ein wenig zur Seite.

»Captain …«, begann er, doch bevor er mehr sagen konnte, tönte McCoys Stimme aus dem Interkom-Lautsprecher.

»Jim, Commander Ansfield – kommt so schnell wie möglich zur Krankenstation! Mit Captain Chandler passiert irgend etwas!«


Kapitel 4

 

Kirk verließ die Transportkapsel des Turbolifts und sah, dass Lieutenant Tomson nicht mehr neben dem Zugang der Krankenstation stand. Spock, Commander Ansfield und die beiden anderen Sicherheitswächter von der Enterprise folgten Jim, als dieser in die medizinische Abteilung der Cochise stürmte.

Tomson drehte sich ruckartig um und hielt ihren Phaser schussbereit. Mit ihrer Größe von mehr als zwei Metern überragte sie alle anderen, doch nun duckte sie sich, zur Verteidigung bereit. Für einen Sekundenbruchteil sah Kirk in ihren Augen das gleiche Entsetzen, das er zuvor in Chandlers Pupillen beobachtet hatte. Er blieb abrupt stehen und hob die rechte Hand, um seinen Begleitern ein Zeichen zu geben, doch die Anspannung verschwand bereits aus Tomsons Zügen, wich normaler Wachsamkeit. Hinter ihr beugten sich McCoy und Nkrumah über Chandler.

»Entschuldigen Sie bitte, Captain«, sagte die hünenhafte Sicherheitswächterin. Sie ließ den Phaser sinken und richtete sich zu ihrer vollen Größe auf, bot jedoch keine Erklärung an.

»Schon gut. Ich hätte mich ankündigen und Sie nicht erschrecken sollen. Was geht hier vor?«

»Ich weiß es nicht, Sir. Jemand schrie, und …«

»Der Schrei stammte von Chandler, Jim.« McCoy wandte sich nun vom Bett ab.

»Chandler? Was ist passiert?«

Leonard schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Dr. Nkrumah und ich haben versucht, ihn zu beruhigen, aber seine Erregung wuchs immer mehr. Wir fürchteten schon, dass er sich trotz der Fesseln verletzen könnte. Mit Blutdruck und Puls sah's immer schlimmer aus, und schließlich blieb uns nichts anderes übrig, als ihm ein besonders starkes Sedativ zu verabreichen.«

»Kein paralytisches Mittel?«, fragte Ansfield skeptisch.

»Nein, Commander«, erwiderte Nkrumah. »Wenn er auch weiterhin wach geblieben wäre, so hätte der steigende Blutdruck zu einem tödlichen Schlaganfall führen können. Er musste das Bewusstsein verlieren, ungeachtet aller späteren Konsequenzen.«

»Sie gaben ihm also ein Beruhigungsmittel«, sagte Ansfield. »Und dann? Warum rief uns McCoy hierher?«

Leonard schnitt eine Grimasse. »Eine verrückte Sache. Dr. Nkrumah injizierte Chandler eine Dosis, die ausgereicht hätte, um ein Pferd ins Reich der Träume zu schicken. Normalerweise setzt die Wirkung nach zwei oder drei Sekunden ein; nach spätestens zehn Sekunden schläft der Behandelte tief und fest. Aber in diesem Fall … Als Chandler das Zischen des Injektors hörte, rastete er vollkommen aus. Blutdruck und Puls nahmen noch mehr zu. Er erweckte den Eindruck, von einem Augenblick zum anderen explodieren zu können. Und dann schrie er. Laut genug, um uns taub werden zu lassen. Daraufhin hielt ich es für angebracht, die Brücke zu verständigen.«

»Und im Anschluss daran?«

McCoy schüttelte erneut den Kopf, und sein Gesicht zeigte Verwirrung. »Als ich das Interkom ausschaltete und mich umdrehte, erlitt Chandler eine Art Zusammenbruch. Er schwieg, und der Blutdruck ließ rapide nach. Er erschlaffte wie ein Ballon, aus dem man die Luft herauslässt.«

»Ist alles in Ordnung mit ihm?«, erkundigte sich Kirk.

»In physischer Hinsicht schon.« McCoy deutete zum Diagnoseschirm am Kopfende der Liege. »Eigentlich geht es ihm jetzt sogar besser als vorher. Der Blutdruck ist wieder normal, und das gilt auch für den Puls. Die Hirnaktivität hat sich erheblich reduziert.«

»Dr. Nkrumah?«

Alle blickten verblüfft zum Bett. Chandler war wach – obwohl das völlig unmöglich sein sollte. Er hätte noch mindestens eine halbe Stunde lang bewusstlos bleiben müssen.

»Ja, Captain, ich bin hier.« Nkrumah versuchte, seine Überraschung zu verbergen. »Was haben Sie auf dem Herzen?«

»Micah?« Commander Ansfield schob sich an Kirk und den Ärzten vorbei, trat an die Liege heran. »Seien Sie unbesorgt, Micah – wir kümmern uns um alles.« Es erschien ihr plötzlich absurd, Chandler zu siezen.

»Es tut mir leid, Essie«, erwiderte er. »Ich muss den Verstand verloren haben. Ich …« Er unterbrach sich, sah zu McCoy und Nkrumah. Dann hob er den Kopf, bemerkte auch Kirk und die anderen. »Ist es wirklich wahr? Wollte ich tatsächlich auf ein Föderationsschiff schießen?«

»Ja, Micah«, bestätigte Ansfield. »Was ist passiert? Haben Sie es jetzt überstanden?«

Chandler schloss die Augen, und sein Kopf sank aufs Kissen zurück. Einige Sekunden lang lag er still, schien zu lauschen und zu warten.

Dann hob er die Lider. »Es scheint alles in Ordnung zu sein. Aber was war mit mir los? Dr. Nkrumah? Können Sie mir eine Erklärung anbieten?«

»Eigentlich haben wir uns von Ihnen Aufschluss erhofft, Captain«, sagte der Arzt.

Chandler schüttelte den Kopf. »Ich weiß nur eins: Ich hatte vor allem und jedem Angst. Das verdammte Ding dort draußen, das Tor …« Er zögerte erneut, und die Erinnerung an den Schrecken genügte, um ihn schaudern zu lassen. Mehrmals holte er tief Luft und blickte zu Nkrumah. »Können Sie jetzt die Fesseln lösen?«

»Sie spüren bestimmt keine Furcht mehr?«, vergewisserte sich Nkrumah.

»Nein. Aber ich kann nicht garantieren, dass die Angst für immer fortbleibt.« Chandler wandte sich an Ansfield. »Essie, Sie sollten das Kommando behalten, bis diese Sache geklärt ist. Sorgen Sie dafür, dass ständig jemand in meiner Nähe bleibt – wenn ich einen Rückfall erleide, so dürfen sich daraus keine Gefahren für Schiff oder Crew ergeben.« Ein dünnes Lächeln umspielte seine Lippen, und dann verzog er das Gesicht. »Jemand, der mit einem auf Betäubung justierten Phaser bewaffnet ist und nicht zögert, davon Gebrauch zu machen. Um einen Injektor einzusetzen, muss man zu nahe heran. Und außerdem scheinen Sedative unter diesen besonderen Umständen nicht lange zu wirken.«

»Wie Sie meinen, Micah. Lösen Sie die Gurte, Doktor.« Ansfield sah kurz zu Kirk und beobachtete dann, wie sich Chandler langsam aufsetzte, dabei jeden einzelnen Muskel zu prüfen schien.

»Lassen Sie sich noch einmal von den Ärzten untersuchen, Captain«, sagte sie, als Chandler neben der Liege stand. »Und dann sollten Sie sich anhören, was Kirk über die Tore zu berichten hat.«

 

Bei den Untersuchungen stellte sich heraus, dass sich zumindest Chandlers physischer Zustand weitgehend normalisiert hatte. Was die verblüffend kurze Wirkung des Sedativs betraf: Vermutlich war das Betäubungsmittel aufgrund der starken Erregung schneller als sonst im Körper abgebaut worden.

Die beiden Ärzte entließen den Captain der Cochise aus der Krankenstation, und die nächste Stunde verbrachte er mit Ansfield, Ortiz, Nkrumah und den Offizieren der Enterprise im Konferenzzimmer. Ein Lieutenant aus der Sicherheitsabteilung des Patrouillenkreuzers behielt Chandler im Auge, und McCoys misstrauischer Blick wanderte immer wieder zu dem Bewaffneten. Kirk wiederholte noch einmal, was er zuvor Ansfield mitgeteilt hatte, und Chandler gab sich alle Mühe, seine Erlebnisse seit der Entdeckung des Tors so genau wie möglich zu schildern.

»Ich war nicht ›besessen‹«, betonte er mit einem gewissen Trotz. »In dieser Hinsicht bin ich ganz sicher. An meiner Unzurechnungsfähigkeit besteht kein Zweifel, aber niemand hat mir befohlen, verrückte Dinge anzustellen. Ich hatte schlicht und einfach Angst, vor praktisch allem.«

»Aber warum?«, fragte Kirk. »Was löste die irrationale Furcht aus? Diesen Punkt müssen wir unbedingt klären.«

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Chandler und verzog das Gesicht, als er versuchte, sich an noch mehr Einzelheiten zu erinnern. »Es war wie damals auf der Erde, als ich in einer Höhle festsaß. Zusammen mit zwei anderen Jungen …« Er zögerte, schüttelte den Kopf und sah zu Commander Ansfield. »Sie wissen sicher, welche Höhle ich meine.«

Sie nickte und lächelte schief. »In jedem Sommer geschah es mindestens einmal, dass wir Suchgruppen ausschicken mussten. Unsere Warnungen und Mahnungen nützten nichts – manche Jungen wussten es immer besser.«

Chandler schmunzelte kurz, wurde dann wieder ernst. »Nun, ich brach zusammen mit zwei anderen Schülern auf, um die Höhle zu erforschen. Unterwegs verloren wir uns aus den Augen. Oder meine beiden ›Freunde‹ ließen mich absichtlich zurück. Sie waren vierzehn oder fünfzehn, und vermutlich wollten sie sich gar nicht von einem Zwölfjährigen begleiten lassen. Wie dem auch sei: Sie verschwanden. Und dann versagte meine Taschenlampe. Sie hätte mindestens ein Jahr lang Licht spenden müssen, ohne jemals ausgeschaltet zu werden, aber plötzlich funktionierte sie nicht mehr. Von einer Sekunde zur anderen wurde es dunkel. Völlige Finsternis umhüllte mich.«

Er schauderte. Die Erinnerung war ihm noch immer unangenehm. »Man fand mich erst am nächsten Morgen. Damals verbrachte ich die schlimmste Nacht meines ganzen Lebens. Nun, ich möchte auf folgendes hinaus … Ich wusste, dass ich nichts zu befürchten hatte. Ich wusste, dass mir keine Gefahr drohte – es sei denn, ich geriet in Panik. Ich wusste es ganz genau! Aber nach einigen Stunden war ich trotzdem außer mir vor Angst. Mein Puls raste die ganze Zeit über, und ich spürte jeden Herzschlag bis zum Hals. Wer weiß, wie's mit meinem Blutdruck aussah … Absolute Stille herrschte, doch ich hörte trotzdem Geräusche, dachte an Spinnen, Schlangen und Monstren, die sich um mich herum versammelten. Immer intensiver wurde der Wunsch, mit der nutzlosen Taschenlampe oder irgendwelchen anderen Gegenständen um mich zu schlagen. Ich sah sogar Dinge, obwohl es kein Licht gab. Meistens nahm ich die Bewegungen nur aus den Augenwinkeln wahr, aber manchmal beobachtete ich sie auch direkt vor mir. Die Stimme der Vernunft wies mich immer wieder darauf hin, dass ich mir alles nur einbildete, doch ich konnte mich einfach nicht beruhigen. Wenn ich damals gespürt hätte, wie mir ein Tropfen Wasser auf den Kopf fiel … Ich wäre aufgesprungen und gelaufen, um irgendwo gegen eine Felswand zu prallen oder in eine Schlucht zu stürzen. Auf diese Weise empfand ich, obwohl ich um die Unsinnigkeit meiner Gefühle wusste. Nichts bedrohte mich. Ich brauchte nur ruhig zu sitzen und auf das Eintreffen der Rettungsgruppe zu warten. Doch das rationale, intellektuelle Wissen um die eigene Sicherheit nützte mir kaum etwas – es hielt nicht die schreckliche Angst von mir fern.«

Chandler senkte den Blick, starrte auf die fast krampfhaft fest gefalteten Hände hinab. »Besser kann ich die Empfindungen der beiden vergangenen Tage nicht beschreiben. Es war wie damals, nur hundertmal schlimmer. Diesmal umgab mich keine Finsternis – ich konnte alles ganz deutlich sehen. Ein Blick auf die Sensorkontrollen genügte, um mir mitzuteilen, dass sich keine Feinde in der Nähe befanden. Aber ganz gleich, was ich sah und was die Instrumente anzeigten: Irgend etwas in mir hielt an der Überzeugung fest, dass unmittelbare Gefahr drohte, dass Etwas in der Nähe lauerte. Und um was auch immer es sich handeln mochte: Es übernahm Sie! Nur ich selbst wurde nicht davon betroffen. Und ich wäre zu allem bereit gewesen – sogar dazu, das Feuer auf ein Föderationsschiff zu eröffnen –, um auch weiterhin von dem Fremden verschont zu bleiben, um es daran zu hindern, auch mich zu übernehmen.«

Chandler lachte nervös. »Ich schätze, bei mir war mehr als nur eine Schraube locker.«

»Nicht unbedingt, Micah«, widersprach Ansfield. »Wie ich schon sagte: Es wäre töricht zu behaupten, dass irgend etwas nicht existiert, nur weil es für die Ortungsinstrumente ebenso verborgen bleibt wie für unsere Augen.«

»Das beruhigt mich kaum, Essie. Um ganz ehrlich zu sein: Die Erklärung, dass ich übergeschnappt bin, ist mir viel lieber.«

»Trotzdem muss ich darauf hinweisen, dass Commander Ansfield recht hat«, warf Spock ein. »Wahrscheinlich existiert eine externe Ursache für die von Ihnen erlebte Phase emotionaler Labilität.«

Der Vulkanier rückte ins Zentrum der allgemeinen Aufmerksamkeit. »Bitte erklären Sie das, Mr. Spock«, sagte Kirk.

»Ja, jetzt bin ich auf eine Erklärung gespannt.« McCoy runzelte die Stirn. »Ich dachte immer, Ihre Logik verbietet es, an Dinge zu glauben, die Sie nicht sehen oder messen können, Spock.«

»Ihr Konzept der Logik unterliegt größeren Einschränkungen als meins, Doktor. Ich halte es für durchaus logisch, Indizien als solche zu akzeptieren und auf ihrer Grundlage Nachforschungen anzustellen.«

»Und welche Ergebnisse haben die Nachforschungen bisher erbracht, Mr. Spock?«, drängte Kirk.

»Sie vermuteten bereits eine Verbindung zwischen dem hiesigen Tor und Captain Chandlers Verhalten, Sir – und ich pflichte Ihnen bei. Ich möchte folgendes zu bedenken geben: Unter anderen Umständen hätte ein derartiges Gebaren zu einem Krieg führen können.«

»Ich weiß«, erwiderte Kirk ungeduldig. »Vielleicht wissen wir jetzt, auf welche Weise die Kettenreaktion der interstellaren Kriege in der anderen Galaxis begann. Aber das ist noch nicht alles, oder?«

»Nein, Captain.« Spock nahm es gelassen hin, vom Captain unterbrochen zu werden. »Im Kontrollraum – kurz vor Dr. McCoys Hinweis auf Captain Chandlers veränderten Zustand – habe ich etwas gespürt, das den eben geschilderten Empfindungen ähnelt.«

Kirk runzelte die Stirn und fühlte, wie sich in seiner Magengrube etwas zusammenkrampfte. Spocks Logik bestätigte Chandlers Worte, und dadurch bekamen sie noch mehr Bedeutung, klangen noch unheilvoller. »Und der Ursprung jenes Gefühls, Mr. Spock?«

»Unbekannt, Captain. Allerdings glaube ich, dass die betreffenden Empfindungen in mir selbst entstanden. Sie unterschieden sich von jenen Emotionen, die ich bei Mentalverschmelzungen von anderen Personen empfange. Dabei werden mir immer zumindest vage Eindrücke der entsprechenden Individuen übermittelt. In diesem Fall blieben solche Impressionen aus. Es kam nicht zu einem geistigen Kontakt irgendeiner Art. Ich hatte nur das … Gefühl, von etwas unglaublich Fremdartigem umgeben zu sein.«

»Es muss eine Ursache geben.«

»In der Tat, Captain. Ich wollte nur auf folgendes hinweisen: Das Empfinden war unmittelbar, soweit ich das feststellen konnte – es fand kein Transfer von Emotionen statt. Um das Phänomen durch einen Vergleich zu veranschaulichen: Meine Wahrnehmungen schienen nicht etwa durch externe mentale Signale beeinflusst zu werden, sondern von einer Droge. Derzeit habe ich noch keine logische Theorie in Hinsicht auf die Ursache. Ich vermute jedoch, dass sie – wie Captain Chandlers weitaus intensivere Emotionen – mit dem Erscheinen des Tors in Zusammenhang stehen.«

»Sind Sie sicher – absolut sicher –, dass es sich nicht um ein emotionales Echo von Captain Chandlers Furcht handelte?«

Spock schüttelte nachsichtig den Kopf. »Es gibt keine hundertprozentige Sicherheit. Nun, selbst wenn wir die Möglichkeit einräumen, dass die von mir wahrgenommenen Gefühle aus dem Bewusstsein eines anderen Wesens stammten – Captain Chandler kommt dafür gewiss nicht in Frage. Eine derartige Selbstsphäre wäre weitaus exotischer als alle Entitäten, denen wir bisher begegnet sind.«

Eine Zeitlang herrschte Stille im Konferenzzimmer, und schließlich räusperte sich Ansfield. »Jetzt spüren Sie nichts?«

»Nein, Commander. Das Empfinden dauerte etwa vierunddreißig Sekunden und verschwand dann. Es hat sich nicht wiederholt.«

Ansfield musterte Spock, und dünne Falten furchten ihre Stirn. »Etwa vierunddreißig Sekunden?«

»Wenn Spock etwas nicht in Mikrosekunden messen kann, so sieht er nur grobe Annäherungswerte darin«, brummte McCoy. »Früher oder später gewöhnt man sich daran.« Er wandte sich dem Vulkanier zu. »Wann ist das geschehen? Bevor ich einen Kom-Kanal zur Brücke öffnete?«

»Ja, Doktor.«

»Wie lange vorher? Einige Sekunden? Minuten?«

»Das Empfinden stellte sich etwa acht Sekunden vor Ihrer Mitteilung ein, Doktor.«

»Es gibt also eine ziemlich exakte zeitliche Übereinstimmung zwischen jenen Gefühlen und Chandlers plötzlichen Schreien«, sagte McCoy. Er sah Kirk an. »Jim, wenn tatsächlich etwas durchs Tor kam, etwas so Fremdartiges, dass es von unseren Sensoren nicht erfasst werden kann, wenn es zunächst in Chandlers Kopf herumspukte und ihn verließ, als er schrie …«

Kirk nickte nachdenklich. »Es suchte nach einem anderen Körper. Spock eignete sich nicht, aus welchen Gründen auch immer.«

»Was bedeutet …« Ansfield schnappte nach Luft. »Es hat sich in jemand anders niedergelassen! Wir müssen es so schnell wie möglich finden! Mr. Ortiz, begeben Sie sich mit zwei Sicherheitswächtern zur Brücke und beobachten Sie die dort tätigen Offiziere. Melden Sie sich bei mir, sobald Sie im Kontrollraum sind. Ich sorge dafür, dass alle anderen Besatzungsmitglieder – ob im Dienst oder nicht – das Freizeitdeck aufsuchen. Wenn Micahs Reaktionen mehr oder weniger typisch sind, sollten wir eigentlich feststellen können, welchen Wirtskörper das … Ding benutzt. Und falls jemand durch Abwesenheit glänzt …«

»Commander Ansfield!«, tönte es aus dem Interkom-Lautsprecher. »Hier spricht Lieutenant Aldrich vom Maschinenraum. Fähnrich Stepanowitsch ist verrückt geworden! Er hat Fähnrich Rinaldi mit seinem Phaser erschossen und alle anderen gezwungen, den Raum zu verlassen. Anschließend betätigte er die elektronische Verriegelung der Türen – niemand kann zu ihm!«


Kapitel 5

 

»Brücke, hier spricht Commander Ansfield. Deaktivieren Sie die Kontrollsysteme des Maschinenraums, und zwar sofort! Sorgen Sie unter allen Umständen dafür, dass die entsprechenden Anlagen auch weiterhin von der Brücke aus kontrolliert werden! Fähnrich Stepanowitsch hat sich im Maschinenraum eingeschlossen, und wir haben keine Ahnung, was er plant. Vermutlich wird er von dem gleichen Phänomen beeinflusst, dass sich zwei Tage lang bei Captain Chandler auswirkte. Versuchen Sie, einen Kom-Kontakt mit dem Fähnrich herzustellen. Beruhigen Sie ihn, wenn Sie dazu in der Lage sind. Bitten Sie einen Freund oder guten Bekannten, mit ihm zu sprechen. Aber die Deaktivierung der Kontrollsysteme hat oberste Priorität. Lieutenant Aldrich, sind Sie imstande, irgend etwas zu unternehmen?«

»Nein, Commander«, klang die Antwort aus dem Lautsprecher. »Und ich bezweifle, ob von der Brücke aus mehr möglich ist. Der Maschinenraum …«

»Ich weiß, Lieutenant. Wer sich im Maschinenraum befindet, kann praktisch alle Bordsysteme kontrollieren. Und wenn Sie die Schaltverbindungen manuell unterbrechen? Indem Sie die Wandverkleidungen lösen, um an die Hauptkabel zu gelangen?«

»Nun, wenn uns genug Zeit zur Verfügung steht …«

»Machen Sie sich sofort an die Arbeit«, wies Ansfield den Lieutenant an. »Greifen Sie auf die Hilfe der übrigen Techniker zurück.«

Sie drückte einige Tasten und öffnete einen anderen Kom-Kanal. »Sicherheitsabteilung! Schicken Sie eine Einsatzgruppe zum Maschinenraum. Sie soll sich bei Lieutenant Aldrich melden und ihre Anweisungen von ihm entgegennehmen.«

Ansfield schaltete das Interkom aus und blieb einige Sekunden lang reglos stehen. Dann drehte sie sich zu den Enterprise-Offizieren um. »Vorschläge, Kirk? Oder sonst jemand? Für nützliche Ratschläge wäre ich sehr dankbar.«

»Überprüfen Sie die Notstrom-Batterien«, sagte Kirk. »Damit alles vorbereitet ist, falls Stepanowitsch die normale Energieversorgung unterbricht.«

»Gute Idee.« Ansfield wandte sich wieder dem Interkom zu und gab die notwendigen Befehle.

»Und blockieren Sie die Phaserkanonen und Photonentorpedos. Wenn der Fähnrich eine Möglichkeit entdeckt, vom Maschinenraum aus auf die Enterprise zu feuern …«

Commander Ansfield zögerte, und Kirk glaubte, so etwas wie Argwohn in ihren Augen zu erkennen.

»Vielleicht komme ich auf diese Anregung zurück, sobald wir herausgefunden haben, was mit Stepanowitsch los ist«, sagte sie. »In der Zwischenzeit … Warnen Sie Ihren Stellvertreter an Bord der Enterprise. Ihr Schiff kann sich mit den Deflektoren schützen oder die Entfernung zu uns vergrößern.«

Kirk nickte und klappte seinen Kommunikator auf. Unter den gegebenen Umständen konnte er Ansfield kaum übertriebenes Misstrauen vorwerfen – immerhin hatte er vorgeschlagen, das ganze offensive Potenzial der Cochise zu neutralisieren.

»Kirk an Enterprise«, sagte er und folgte den anderen, als sie das Konferenzzimmer verließen.

»Hier Scott, Captain.«

Auf dem Weg zum Turbolift erklärte Jim dem Chefingenieur die Situation. »Ich schätze, die Schilde genügen vorerst. Und versuchen Sie, sich etwas einfallen zu lassen. Vielleicht finden Sie eine Möglichkeit, wie wir den Fähnrich aus dem Maschinenraum holen können.«

»Aye, Captain. Bestimmt gibt es einen Weg. Aber wir brauchen Zeit und die nötigen Werkzeuge. Erinnern Sie sich an Lieutenant Riley?«

»Und ob, Mr. Scott«, antwortete Kirk und schnitt eine Grimasse. Der übergeschnappte Riley hatte sich im Maschinenraum der Enterprise eingeschlossen, und fast wäre es ihm gelungen, das ganze Schiff zu zerstören. »Geben Sie mir Bescheid, wenn Sie eine Idee haben.«

Die Brücke der Cochise befand sich – wie die der Enterprise – sieben Decks über der Krankenstation und dem Konferenzzimmer. Auf halbem Wege nach oben wurde es dunkel, und der Turbolift hielt an. Eine Sekunden später glühten die Lampen der Notbeleuchtung in einem matten Rot, und die Transportkapsel setzte sich wieder in Bewegung.

»Ich schätze, wir werden bald feststellen, ob unsere Notstrom-Batterien voll geladen sind oder nicht«, murmelte Ansfield.

Kurz darauf öffnete Ortiz manuell die Tür, und sie betraten die Brücke.

»Was ist mit der Energieversorgung?«, fragte Ansfield. »Hat Stepanowitsch sie unterbrochen?«

»Wenn's nur das wäre«, erwiderte die große Frau an der wissenschaftlichen Station. Ihr Gesicht wies asiatische Züge auf. »Der Materie-Antimaterie-Wandler ist ausgeschaltet.«

»Zum Teufel auch … Konnten Sie mit dem Fähnrich reden? Was hat er gesagt?«

»Das Interkom im Maschinenraum ist aktiviert, doch Stepanowitsch ignoriert unsere Versuche, mit ihm Kontakt aufzunehmen«, erwiderte Lieutenant Richards, der am Kom-Pult saß.

»Kann er Sie hören?«

»Ja. Aber er antwortet nicht.«

»Verbinden Sie mich mit ihm, Lieutenant.«

»Wie Sie wünschen, Commander.«

»Fähnrich Stepanowitsch, hier spricht Commander Ansfield. Ich möchte mit Ihnen sprechen.«

Kirk stellte fest, dass Ansfields Stimme einen Teil ihrer Schärfe verlor. Sie klang nicht sanft, erinnerte Jim jedoch an McCoys Tonfall, wenn der Arzt jemanden trösten oder beschwichtigen wollte. Die Kommando-Autorität rückte zugunsten von Freundlichkeit in den Hintergrund.

Ansfield bekam keine Antwort. Nur das Keuchen und Schnaufen des Fähnrichs drang aus dem Lautsprecher.

»Wir wissen, dass etwas nicht stimmt«, fuhr Ansfield ruhig fort. »Was auch immer geschehen ist: Wir glauben, Ihnen ergeht es nun so wie Captain Chandler. Sie trifft nicht die geringste Schuld. Fähnrich? Verstehen Sie mich?«

Als auch diesmal eine Antwort ausblieb, trat Chandler neben seinen wissenschaftlichen Offizier. »Hier spricht Captain Chandler«, sagte er und sprach ebenfalls betont freundlich. »Ich weiß, was Sie jetzt durchmachen. Ich hatte vor allem und jedem Angst, genau wie Sie jetzt. Und ich wusste, dass überhaupt kein Anlass dazu besteht. Sicher ist das auch Ihnen klar. Sie haben nichts zu befürchten, weder von Commander Ansfield noch von mir.«

»Der Captain hat recht, Fähnrich«, sagte Ansfield. »Er weiß, wovon er redet. Er hat es selbst erlebt.«

»Denken Sie nach, Fähnrich«, forderte Chandler seinen stummen Zuhörer auf. »Besinnen Sie sich auf Rationalität und Vernunft. Mir gelang es nicht, die Furcht zu bezähmen – weil ich ihre Ursache nicht kannte. Aber jetzt wissen wir Bescheid. Hinter der Angst steckt etwas, das durchs Tor kam – und es kann Ihnen keinen Schaden zufügen. Was auch immer es sein mag: Es hat mich nicht verletzt. Die Ärzte haben bei mir keine schädlichen Auswirkungen festgestellt. Und da wir nun die Ursache kennen, sollten Sie eigentlich in der Lage sein, die Furcht zu kontrollieren. Sie dürfen ihr nicht nachgeben. Verstehen Sie?«

Erneut hörten sie nur rasselndes Atmen. Chandler und Ansfield wechselten einen Blick.

»Denken Sie nach, Fähnrich«, sagte Chandler. Die Erinnerung an seine eigene Angst schuf einen heiseren Unterton in der Stimme. »Betrachten Sie die Furcht aus einer logischen Perspektive. Es gibt keinen Grund dafür. Etwas konfrontiert Sie mit solchen Empfindungen, aber es kann Ihnen keinen Schaden zufügen. Ich bin unverletzt. Es hat mich verlassen und wechselte zu Ihnen, und mit mir ist alles in bester Ordnung. Das Fremde wird auch Sie verlassen, ohne dass Ihnen irgendein Leid geschieht. Es sei denn, Sie stellen etwas Dummes an. Das ist die einzige Gefahr in Ihrer Situation. Sie besteht darin, dass Sie sich von der Furcht dazu hinreißen lassen, sich selbst zu verletzen. Verstehen Sie, was ich meine?«

Als Chandler schwieg, blieb zunächst alles still, als hielte Stepanowitsch im Maschinenraum den Atem an. Doch dann, nach fast fünfzehn Sekunden, erklang ein schmerzerfülltes Stöhnen.

»Keine Sorge, Fähnrich«, sagte Chandler hastig. »Wenn Sie sich beherrschen, haben wir das Problem bald gelöst. Wir helfen Ihnen. Es gibt nichts zu befürchten. Versuchen Sie nur, ruhig zu bleiben.«

Das Stöhnen wurde lauter und schriller. Stepanowitsch hatte noch immer kein einziges Wort formuliert.

Die Tür des Turbolifts öffnete sich, und eine junge Frau trat nervös aus der Transportkapsel. Sie trug den blauen Uniformpulli der wissenschaftlichen Sektion.

»Commander Ansfield …« Unmittelbar vor dem Lift blieb sie stehen. »Fähnrich Karen Laszlo, Sir – man hat mir befohlen, mich auf der Brücke zu melden. Ich bin mit Fähnrich Stepanowitsch befreundet.«

Ansfield winkte der Frau zu. »Fähnrich Stepanowitsch, Ihre Freundin Karen ist hier und möchte mit Ihnen reden.«

Commander Ansfields Rang schien die junge Frau einzuschüchtern – sie kam nur zögernd näher.

»Ist alles in Ordnung mit dir, Andy?«, fragte sie. Weiter kam sie nicht: Das Stöhnen wurde plötzlich zu einem Schrei, dem jähe Stille folgte.

»Er hat das Interkom ausgeschaltet«, meldete der Kom-Offizier.

»Commander!« Die Frau an der wissenschaftlichen Station drehte sich um, und ihre Stimme übertönte alle anderen auf der Brücke. »Er reaktiviert den Wandler! Ohne eine Warmlaufphase!«

»Das ist doch Wahnsinn!«, platzte es aus Chandler heraus. Jene beruhigenden Worte, die er eben an den Fähnrich gerichtet hatte … Jetzt erkannte er sie als Lügen. Was auch immer in mir gewesen ist, um mein Denken und Fühlen zu bestimmen: Es hat mich fast umgebracht. Und jetzt will es die Cochise vernichten, ihre Besatzung in den Tod schicken!

»Fähnrich Stepanowitsch hat den Verstand verloren«, betonte die Frau mit den Rangabzeichen eines Lieutenants. »Und er versucht tatsächlich, den Wandler hochzufahren!«

Ansfield erbleichte. Wie alle anderen Brückenoffiziere wusste sie: Die Aktivierung des Wandlers ohne eine Warmlaufphase von rund dreißig Minuten kam praktisch Selbstmord gleich. Normalerweise war die Annihilation von Materie und Antimaterie perfekt synchronisiert und ausbalanciert, aber in einem ›kalten‹ Reaktor-Ambiente konnte sie außer Kontrolle geraten, und wenn das geschah … Vor ihrem inneren Auge sah Ansfield, wie sich die Cochise in eine kleine Sonne verwandelte.
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»Aldrich!«, rief Ansfield ins Interkom. »Ist es Ihnen inzwischen gelungen, die Schaltverbindungen zu unterbrechen? Ich meine insbesondere die Steuerungssysteme für den Materie-Antimaterie-Wandler.«

»Der Wandler?«, erklang Aldrichs Stimme. »Unmöglich. Der Wandler kann einzig und allein vom Maschinenraum aus kontrolliert werden.«

Ansfield schluckte, und ihr Gesicht war noch immer kreideweiß. »Dann sollten wir damit beginnen, die Besatzung zu evakuieren. Captain Kirk …«

Jim drehte sich zum Wandschirm um, der noch immer die Brücke der Enterprise zeigte. Scott kam seinen Anweisungen zuvor und erteilte selbst welche. »Bringen Sie uns bis auf Transporterreichweite heran, Mr. Sulu. Und zwar schnell. Ich bin auf dem Weg zum Transporterraum.«

»Scotty …«, sagte Kirk. »Setzen Sie auch den Frachttransporter ein. Die Crew der Cochise besteht aus mehr als zweihundert Personen …«

»Aye, Captain, ich weiß. Und ich brauche individuelle Kommunikatorsignale für die Anpeilung.«

Scott hatte den Satz noch nicht beendet, als sich Commander Ansfield mit einer Durchsage an die Besatzung wandte und sie aufforderte, die Kommunikatoren einzuschalten. Darüber hinaus wies sie die Angehörigen der einzelnen Sektionen an, sich in bestimmten Bereichen der jeweiligen Decks zu versammeln, um den Transfer zu erleichtern. »Uns bleiben weniger als vier Minuten«, beendete sie ihren kurzen Vortrag. »Viel Glück.«

Dreißig Sekunden lang geschah nichts.

»Transporterreichweite«, meldete Sulu, und nur einen Sekundenbruchteil später tönte die Stimme des Chefingenieurs aus Kirks Kommunikator:

»Transferfokus wird auf die Brückenoffiziere gerichtet, Captain.«

»Warten Sie, Mr. Scott.« Spock hatte bisher die Anzeigen der wissenschaftlichen Station betrachtet, und nun wandte er sich ab, schritt zur technischen Konsole auf der anderen Seite des Kontrollraums.

»Ich soll warten?«, erwiderte Scott fassungslos. »Wir haben nur noch etwas mehr als drei Minuten, und Sie …«

»Es ist nicht mehr nötig, die Besatzung der Cochise zu evakuieren.« Spocks Finger huschten über einige Tasten, und der Patrouillenkreuzer erbebte kurz.

»Die ›kalte‹ Reaktivierung des Materie-Antimaterie-Wandlers ist unterbrochen, Mr. Scott.«

»Spock!«, stieß der Chefingenieur hervor. »Lieber Himmel, wie haben Sie das fertiggebracht?«

»Ich bin nicht dafür verantwortlich, Mr. Scott – Fähnrich Stepanowitsch hat die Aktivierungssequenz neutralisiert. Ich habe nur von der Brücke aus die Sicherheitssperren eingeschaltet. Unglücklicherweise kam es durch die energetische Instabilität zu erheblichen Beschädigungen der Triebwerke. Ich bin ziemlich sicher, dass alle Gleichrichter und Synchronisierungsmodule ausgetauscht werden müssen.«

»Mr. Scott«, sagte Kirk scharf, »sind Besatzungsmitglieder der Cochise zur Enterprise gebeamt worden?«

»Der Frachttransporter hat fast dreißig Personen aus der Sektion des Maschinenraums transferiert.«

»Leiten Sie einen unverzüglichen Retransfer ein!«

»Aye, Captain«, bestätigte der Chefingenieur. Es klang ein wenig verwirrt.

»Commander Ansfield …« Kirk ließ seinen Kommunikator eingeschaltet, damit Scott ihn hörte. »Jenes Etwas, das Captain Chandler und Fähnrich Stepanowitsch beeinflusste, könnte nach wie vor präsent sein. Vielleicht hat der Fähnrich die Aktivierungssequenz des Wandlers unterbrochen, weil ihn das Fremde verließ. Wenn das der Fall ist, so müssen wir davon ausgehen, dass es erneut eine andere Person heimsuchte. Deshalb schlage ich folgendes vor: Während wir darauf warten, dass Mr. Aldrich sich Zugang zum Maschinenraum verschafft, beginnen Sie mit den geplanten Nachforschungen.«

Ansfield nickte – eine Bewegung, die seltsam traurig wirkte – und erteilte entsprechende Anweisungen.

Die Suche blieb ohne Ergebnis. Alle Besatzungsmitglieder der Cochise – abgesehen von Stepanowitsch und dem Fähnrich, den er erschossen hatte – meldeten sich, und niemand von ihnen zeigte ein verändertes Verhalten. An Bord der Enterprise fanden ähnliche Ermittlungen statt, ebenfalls mit negativen Resultaten.

Schließlich, nach mehr als einer Stunde, gelangte Lieutenant Aldrichs Gruppe in den Maschinenraum.

Fähnrich Stepanowitsch war tot.

Nach dem Unterbrechen der Reaktivierungsphase hatte er das Kontrollpult mit seinem Phaser zerstört, um die Waffe dann auf maximale Energieabstrahlung zu justieren und gegen sich selbst zu richten. Seine Leiche lag neben der des Fähnrichs, den er erschossen hatte, und das im Tod erstarrte Gesicht brachte unbeschreibliches Entsetzen zum Ausdruck.

Wovon auch immer er besessen gewesen war – wenn man in diesem Zusammenhang tatsächlich von ›Besessenheit‹ sprechen konnte, obwohl Chandler und Spock eine derartige Bezeichnung ablehnten –, das Etwas schien mit Stepanowitsch gestorben zu sein. Auch eine zweite Suche an Bord von beiden Raumschiffen erbrachte keinen Hinweis auf irgendeine fremde Präsenz.

Daraufhin wandte sich die allgemeine Aufmerksamkeit wieder dem Tor zu.

Bei der früheren Erforschung von Toren im Sagittariusarm hatte die Enterprise Sonden eingesetzt, und jetzt wurde ein solcher Apparat modifiziert: Unmittelbar nach der Passage durchs Tor sollte er eine Schubumkehr einleiten. Kurz darauf startete man die Sonde, aber sie kehrte nicht zurück. Ihr Subraum-Sender hatte eine Reichweite von fünftausend Parsec, doch die erwarteten Peilsignale blieben aus. Weitere Sonden, jede von ihnen auf eine andere Weise modifiziert, verschwanden ebenso spurlos. Die Sensoren registrierten keine Veränderungen in Hinsicht auf Größe oder Form des Tors.

Als das energetische Portal im All sechs Sonden verschlungen hatte, begann es zu schrumpfen. Zwei Stunden lang zog es sich zusammen, wie eine Wunde, die nun heilte. Dann verschwand es ganz, ein Vorgang, der einige Gravitationsturbulenzen auslöste.

Als das Tor nicht mehr existierte und es keine Anzeichen für eine fremde Präsenz gab, zeigte man sich im Starfleet-Hauptquartier erleichtert und beendete die Quarantäne des betreffenden Raumsektors. Die meisten Besatzungsmitglieder der Cochise beamten sich zur Enterprise; an Bord blieb nur eine kleine Gruppe unter dem Befehl von Commander Ortiz. Man schickte einen Schlepper zum Patrouillenkreuzer, in dem die Energie der Notstrom-Batterien zur Neige ging und dessen Triebwerke so sehr beschädigt waren, dass sie nur im Dock einer Starbase repariert werden konnten. An Bord der Enterprise wollte Kirk bereits den Befehl geben, den Warptransit einzuleiten und zur Starbase 1 zurückzukehren, als kurz hintereinander zwei Mitteilungen vom Starfleet-Hauptquartier eintrafen.

Die erste betraf ein anderes Tor, das von einem privaten Scoutschiff in einem fernen Quadranten der Föderation gefunden worden war. Die U.S.S. Eddington hatte einen Notruf empfangen, doch als sie den Scout erreichte, fand sie eine tote Crew vor. Neun der insgesamt zehn Besatzungsmitglieder des kleinen Schiffes waren ermordet worden. Das zehnte hatte ebenso wie Fähnrich Stepanowitsch Selbstmord begangen. Die im Bordcomputer gespeicherten Daten wiesen auf starke Gravitationsanomalien hin, aber mit ihren Sensoren war die Eddington nicht imstande, ein Tor zu orten.

Aufgrund dieser Entwicklung sah sich Starfleet Command ›bedauerlicherweise‹ gezwungen, eine neuerliche Quarantäne anzuordnen. Die Enterprise sollte auch die übrigen Crewmitglieder der Cochise aufnehmen und dann sofort zur Eddington fliegen, um festzustellen, ob dort tatsächlich ein Tor existierte.

Die zweite Nachricht erreichte die Enterprise kurz nach dem Beginn des Warptransfers. Sie enthielt den Text eines Berichts von Captain Sherbourne, Kommandant der U.S.S. Devlin – jenes Schiff hatte die heimkehrwilligen Aragos zu ihrer Heimatwelt im Sagittariusarm zurückgebracht. Kirk überflog die ersten Zeilen und sah sich veranlasst, alle Senior-Offiziere, unter ihnen auch Chandler und Ansfield von der Cochise, ins Konferenzzimmer der Enterprise zu bestellen. Bevor sie dort eintrafen, las er den Rest der Mitteilung.

»Ich möchte Ihnen folgendes ins Gedächtnis zurückrufen«, begann Jim, als alle Offiziere zugegen waren. »Die Technologie der Aragos hatte ungefähr den gleichen Entwicklungsstand erreicht wie die der Föderation, als eine Gruppe von ihnen das Tor passierte – später fanden wir die Überlebenden in der Hibernation. Nun, früher in diesem Jahrhundert wurde der Heimatplanet kurz von einem Föderationsschiff sondiert: Es fand eine Zivilisation ohne Kenntnisse der Raumfahrt vor; das Entwicklungsniveau entsprach ungefähr dem neunzehnten Jahrhundert auf der Erde. Woraus folgt: Irgendwann während der vergangenen fünfzehntausend Jahre ist die Kultur der Aragos in eine prätechnische Phase zurückgefallen, die erst jetzt zu Ende geht.«

Kirk legte eine Pause ein, und sein Blick glitt zu dem Bericht, der vor ihm auf dem Tisch lag. »Wir wissen jetzt, wann die Regression erfolgte. Und in Hinsicht auf die Ursache sind zumindest Spekulationen möglich. Die Sensoren der Devlin fanden unterirdische Gewölbe, und eine davon enthielt Aufzeichnungen der früheren Zivilisation. Der genaue Zeitpunkt lässt sich nicht feststellen, aber die Katastrophe geschah kurz nach der Entdeckung des Tors, vermutlich unmittelbar nach dem Transfer der Gruppe, die es in eine andere Galaxis verschlug. Seit vier Jahrhunderten hatte es auf dem Planeten keinen Krieg mehr gegeben, doch innerhalb von wenigen Jahren geriet die ganze Zivilisation an den Rand des Untergangs.«

Ansfield schauderte unwillkürlich. »Glauben Sie, eins der Aragos-Schiffe, die das Tor erforschten, wurde … ›infiziert‹? Von dem fremden Etwas, mit dem wir so unangenehme Erfahrungen gesammelt haben? Brachte es die Infektion nach Hause?«

»So scheint es«, bestätigte Kirk. »Glücklicherweise gab es genug Überlebende, um den Fortbestand des Volkes zu gewährleisten. Und der Planet wurde nicht völlig zerstört. Aber der Weg zurück – zu dem, was bereits erreicht worden war – erwies sich als lang und beschwerlich.«

»Auf dieser Grundlage sind interessante Schlussfolgerungen möglich«, sagte Spock, als Kirk schwieg. »Offenbar reichen die heute mit den Toren in Zusammenhang stehenden Phänomene mindestens fünfzehntausend Jahre weit in die Vergangenheit. Dadurch erscheint es um so wahrscheinlicher, dass die Kettenreaktion aus interstellaren Kriegen in jener anderen Galaxis tatsächlich von Panik induzierenden Entitäten ausgelöst wurde.«

Kirk nickte. »Das nehme ich ebenfalls an. Nun, ich kann in der gegenwärtigen Situation nur einen positiven Aspekt erkennen: Worum auch immer es sich bei dem Phänomen handelt – das Etwas ist weder unsterblich noch zu unbegrenzter Regeneration imstande. Die … Wesenheit an Bord der Cochise scheint zusammen mit Fähnrich Stepanowitsch gestorben zu sein. Die Eddington meldet keine Fälle von ›Besessenheit‹. Ganz gleich, was für den Tod der Besatzung des Scoutschiffes verantwortlich ist: Es existiert nicht mehr. Und was die Katastrophe auf der Heimatwelt der Aragos betrifft: Irgend etwas löste den verheerenden Krieg vor fünfzehntausend Jahren aus, aber schließlich muss es ebenfalls an Einfluss verloren haben – heute herrscht Frieden auf dem Planeten.«

Jim wechselte einen Blick mit McCoy, bevor er fortfuhr: »Selbst wenn Zerstörung und Chaos in der anderen Galaxis von einer ähnlichen Kraft verursacht worden sind – inzwischen hat sie sich verflüchtigt. Die Kämpfer, denen wir begegneten, zeigten ein vernünftiges, sogar rationales Gebaren, wenn man die besonderen Umstände berücksichtigt. Wenn sie nach wie vor von irgendwelchen Entitäten beeinflusst worden wären, hätten wir es nie geschafft, zwischen ihnen zu vermitteln.«

Kirk zögerte erneut und sah sich am Tisch um. »Bemerkungen? Kommentare?«

»Nur Fragen«, erwiderte Ansfield, und Chandler nickte. »Jede Menge Fragen.«

»Auf die es keine Antworten gibt – noch nicht«, sagte Kirk. Er wandte sich an den Ersten Offizier der Enterprise. »Mr. Spock, hatten Sie erneut eins der ›Gefühle‹, die Sie uns beschrieben haben? Ich meine jenes Empfinden, das sich bei Ihnen einstellte, als das Etwas Captain Chandler freigab.«

»Nein, Captain. Ich habe nichts dergleichen gespürt, obgleich ich die ganze Zeit über sehr wachsam gewesen bin. Allerdings möchte ich hier betonen, dass ich Ihren Standpunkt teile: Wir dürfen keineswegs davon ausgehen, dass die Ursache für das irrationale Verhalten von Captain Chandler und Fähnrich Stepanowitsch nicht mehr bei uns weilt. Es fehlen konkrete Anhaltspunkte dafür, dass die ›Entität‹ starb oder verschwand, als sich Fähnrich Stepanowitsch erschoss. Außerdem: Alle Theorien in Bezug auf die Aragos oder die Kettenreaktion aus interstellaren Kriegen haben nicht mehr Bedeutung als Mutmaßungen.«

Kirk nickte. »Dem kann ich nur zustimmen, Mr. Spock. Bis wir mehr über diese Angelegenheit wissen – viel mehr –, ist eine strenge Quarantäne notwendig. Es wäre viel zu riskant zuzulassen, dass die Enterprise oder die Cochise – oder die Eddington – eine Starbase oder gar einen bewohnten Planeten ansteuert.«

Er musterte die Anwesenden nacheinander. »Sind wir in diesem Punkt einer Meinung?«

Einige Offiziere runzelten die Stirn, und andere schnitten eine Grimasse, aber niemand widersprach.

Zehn Stunden später orteten die Sensoren der Enterprise ein Tor, etwa tausend Millionen Kilometer vor der Eddington. Kirk übermittelte Starfleet Command einen entsprechenden Bericht – und bekam die erhoffte Einsatzorder. Die Enterprise wurde angewiesen, zum ersten entdeckten Tor im Sagittariusarm zu fliegen.

»Während Ihres Warptransits sind uns zwei weitere Tore gemeldet worden«, sagte Admiral Wellons. »Eins davon ist nur etwa drei Lichtjahre von Starbase 14 entfernt. Allein die Götter wissen, wie viele weitere sich im All verbergen. Wie dem auch sei: Um die energetischen Portale besser zu verstehen und irgendwie mit ihnen fertig zu werden, halten wir eine genauere Untersuchung des Tors für erforderlich, durch das Sie in eine ferne Galaxis gelangten. Sondieren Sie auch die kleineren Portale in der Nähe. Stellen Sie fest, ob es Verbindungen zwischen ihnen gibt. Wir befürchten folgendes: Vielleicht führen die kleinen Tore, die hier und dort im stellaren Territorium der Föderation erscheinen, letztendlich zu einer Situation, wie wir sie vom Sagittariusarm her kennen.«

»Daran haben wir ebenfalls gedacht, Admiral«, entgegnete Kirk. »Eine andere Möglichkeit besteht darin, dass die jetzt erscheinenden Tore von jenen Lebensformen geschaffen werden, die auch alle übrigen Portale konstruierten.«

»Es überrascht mich nicht, dass Sie so etwas in Erwägung ziehen, Captain«, sagte Wellons. Seine Worte brachten Gedanken zum Ausdruck, die auch Kirk durch den Kopf gingen, seit er von den Entdeckungen der Eddington erfahren hatte. »Aber ganz gleich, ob die Tore von irgendwelchen Intelligenzen geschaffen werden – von deren Absichten wir nichts wissen – oder ihre Existenz einem natürlichen Phänomen verdanken: Das Erscheinen eines solchen Tors in der Nähe eines bewohnten Planeten könnte dramatische Konsequenzen nach sich ziehen. Stellen Sie sich vor, wie die ›Panik-Infektion‹ Millionen von Personen erfasst, so wie es allem Anschein nach auf der Welt der Aragos geschah. Wir müssen mehr herausfinden, bevor es zu spät ist. Und nur im Sagittariusarm gibt es eine große Gruppe aus stabilen Toren.«

Sie waren bisher stabil, dachte Kirk, als Wellons die Kom-Verbindung unterbrach.

Wenige Minuten später raste die Enterprise durch den Subraum.


Kapitel 7

 

Zum ersten Mal seit Beginn ihrer Ausbildung an der Starfleet-Akademie fiel es Commander Esther Rebecca Ansfield schwer, Ruhe zu finden und einzuschlafen. Die Präsenz der Regale mit den Büchern – Kirk hatte ihr erlaubt, sie zur Enterprise mitzunehmen – schuf eine angenehm vertraute Atmosphäre, und ihr neues Quartier unterschied sich kaum von dem an Bord der Cochise. Trotzdem verharrte eine seltsame Nervosität in ihr: Es gelang ihr einfach nicht, acht Stunden hintereinander zu schlafen, um ihre psychisch-physischen Kräfte zu erneuern. Schlimmer noch: Sie schaffte es nicht einmal, sich auf eins der Bücher zu konzentrieren; Liebesgeschichten und Abenteuer schienen plötzlich jeden Reiz verloren zu haben. Im Patrouillenkreuzer Cochise hatte die jeweilige Situation nie eine Rolle gespielt: Immer war sie in der Lage gewesen, ganz in den Geschichten aufzugehen, die häufig übertriebene, oft auch idealisierte Bilder vom neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert auf der Erde malten oder bizarre Vorstellungen von der Zukunft vermittelten.

Doch jetzt …

Während der vergangenen Tage hatte sich Ansfield oft gefragt, ob ihre Unruhe vielleicht auf das Etwas zurückging, das erst Micah mit Entsetzen quälte und dann – angeblich – starb, als sich Andros Stepanowitsch erschoss. Kirk und einige andere hielten es für möglich, dass ein Teil der ›Wesenheit‹ überlebt haben mochte. Verbirgt sie sich irgendwo in mir?, überlegte Ansfield. Und wenn Stepanowitsch' Tod ohne Einfluss auf die Entität blieb? Möglicherweise hat sie aufgrund ihrer Erfahrungen mit Micah und dem Fähnrich gelernt, sich zurückzuhalten, vorsichtig und schlauer zu sein. Vielleicht liegt sie irgendwo in meiner Seele auf der Lauer …

Oder gab es ein anderes körperloses Geschöpf, das die Enterprise erreicht hatte, als sie ein Rendezvousmanöver mit der Eddington durchführte?

Doch das Problem konnte auch ganz woanders liegen und eine viel gewöhnlichere Ursache haben: eine nervöse Reaktion auf die Tatsache, dass sie sich nun an Bord der legendären Enterprise befand. Vielleicht hatte Micah recht, dachte Ansfield reumütig. Vielleicht wäre es besser gewesen, ihn und die übrigen Crewmitglieder der Cochise zur Eddington zu begleiten und dort auf das Ende der Quarantäne zu warten. Statt dessen fliege ich mit der Enterprise durch die halbe Galaxis. Auf die Dauer wirkt sich ununterbrochener Stress auch auf mich aus. Immerhin werde ich nicht gerade jünger …

Aber genau aus diesem Grund hatte sie sofort die Chance genutzt, als Kirk darum bat, dass mindestens ein Offizier der Cochise die Enterprise bei der Rückkehr zum dreitausend Parsec entfernten Tor im Sagittariusarm begleitete. Ansfield war gut fünfzig, und eine derartige Gelegenheit bot sich ihr bestimmt nie wieder.

Oder litt sie deshalb an ständiger Anspannung, weil sie mit dem Mann zusammenarbeitete, der – ohne etwas davon zu ahnen – für ihre Entscheidung gesorgt hatte, ein gesichertes Leben aufzugeben und noch einmal ganz von vorn anzufangen? Die aktuelle Situation kam der Erfüllung eines Wunschtraums gleich, brachte aber auch Verlegenheit. Bisher hatte sie Kirk nicht darauf hingewiesen, und sie fragte sich, ob so etwas überhaupt sinnvoll war. Nur Micah wusste Bescheid, und manchmal bedauerte Ansfield, ihm davon erzählt zu haben.

Als die Besatzungsmitglieder der Cochise zur Eddington transferiert wurden, trafen sich die Raumschiff-Kommandanten mehrmals, um von Captain zu Captain miteinander zu reden. Ansfield befürchtete dabei immer wieder, dass Micah wie beiläufig bemerkte: »Kirk, wussten Sie eigentlich, dass Sie Essie dazu inspiriert haben, mit der Starfleet-Ausbildung zu beginnen?«

Für Chandler waren Ansfields Motive immer nur ›interessant‹ gewesen, und er sah keinen Grund, sie geheim zu halten. Seltsamerweise fiel es Esther schwer, ihr diesbezügliches Widerstreben rational zu erklären. Die Entscheidung, ein ganz neues Leben zu beginnen, zeichnete sich zweifellos durch große Bedeutung aus, und ihr lag etwas zugrunde, das Ansfields Sohn Paul ›Laune‹ genannt hatte. Sprach sie deshalb nicht gern darüber? Ein gewisser Rest von Unsicherheit blieb in ihr, obgleich sie jetzt ganz genau wusste, dass ihr damaliger Entschluss richtig gewesen war. Sie verband sehr angenehme Erinnerungen mit den Jahren an der Starfleet-Akademie – eine noch bessere Zeit als zuvor die Universitäts-Jahrzehnte, und kaum schlechter als die gemeinsam mit Vernon verbrachten Ehejahre.

Ansfield schmunzelte, als sie daran dachte, wie es zu der drastischen Veränderung in ihrem Leben gekommen war, als sie sich an die ungläubigen, sogar fassungslosen Blicke des damals vierundzwanzigjährigen Paul entsann. Im Verlauf von zwölf Monaten kam es zwischen Mutter und Sohn immer wieder zu heftigen Diskussionen, die eigentlich kein Lächeln verdienten. Der Gedanke, darüber mit dem Mann zu sprechen, auf dessen Ruf sich die Entscheidung gründete, bereitete Esther nach wie vor Unbehagen.

»Mutter …«, hatte Paul immer wieder protestiert, »du hast einen sicheren Job, und du findest großen Gefallen an deiner Arbeit. Willst du wirklich alles aufs Spiel setzen, um in deinem Alter die Starfleet-Akademie zu besuchen? Wenn du Abenteuer erleben möchtest … Es gibt andere und viel einfachere Möglichkeiten, dir einen solchen Wunsch zu erfüllen.«

Fast wäre es ihm gelungen, sie zu überzeugen – obwohl die Gewissheit in ihr wuchs, dass der Unterricht nach Vernons Tod immer langweiliger wurde. Vorher war jeder Tag eine neue Herausforderung gewesen, aber nach Vernons Bestattung schienen sich die Gesichter in den Vorlesungssälen nicht mehr voneinander zu unterscheiden. Die gleichen Studenten, die gleichen Probleme, die gleichen Kurse und Dissertationen …

Trotzdem: Pauls Einwände und Appelle an die ›Vernunft‹ hinderten Ansfield zunächst daran, die Universität zu verlassen und sich ›lächerlich zu machen‹.

Bis eines Tages …

An jenem Tag erschien ihr der Unterricht besonders monoton und sogar sinnlos. Beim Abendessen mit Paul und seiner Frau Claudette wies sie deutlich darauf hin.

»Ach, Mutter«, erwiderte er, sah kurz zu Claudette und rollte mit den Augen. »Willst du jetzt wieder mit dem Unsinn von der Starfleet-Akademie anfangen?«

Es wurde immer schlimmer, bis Paul schließlich den Kopf schüttelte und in einem herablassenden Tonfall sagte: »Mutter, möchtest du unbedingt einen neuen Rekord aufstellen und als ältester Fähnrich in die Geschichte der Starfleet-Akademie eingehen?«

Daraufhin dachte sie an eine Geschichte, die sie schon oft gehört hatte und die James T. Kirk betraf, den ›jüngsten Raumschiff-Kommandanten in der Geschichte von Starfleet‹. Und sie erinnerte sich an ihre erste Reaktion darauf: Warum wird die Sache so aufgebauscht? Irgend jemand muss der jüngste Kommandant sein.

Esther hatte plötzlich eine Grimasse geschnitten, was ihr ein unsicheres Lächeln von Claudette einbrachte, während Paul besorgt die Stirn runzelte. »Jemand muss der älteste Fähnrich sein«, sagte sie und fragte sich dabei, wieso sie sich erst jetzt zu dieser Erkenntnis durchrang. »Warum nicht ich?«

Von dem Zeitpunkt an blickte sie nicht mehr zurück. Micah war damals bereits Commander, und sie verdankte es unter anderem seiner Fürsprache, dass man sie an der Akademie aufnahm. Esther gehörte zu den Klassenbesten, als sie die Ausbildung beendete – schon nach einem Jahr, was sie ihrem fast eidetischen Gedächtnis verdankte. Und im All … Ihre Erfahrungen als Lehrerin und Dozentin, ausgeprägte Menschenkenntnis sowie die Neigung, sofort zur Sache zu kommen … Diese Eigenschaften führten zu schnellen Beförderungen. Wenn sie ihre Karriere in einem ›normalen‹ Alter begonnen hätte, wäre sie vielleicht als Kandidatin für den Titel ›jüngster Commander in der Geschichte von Starfleet‹ in Frage gekommen.

Jetzt befanden sich der ›älteste Fähnrich‹ und der ›jüngste Captain‹ – bisher war keiner der beiden Rekorde gebrochen worden – an Bord des gleichen Schiffes.

Diesmal mache ich mich tatsächlich lächerlich, fuhr es Ansfield durch den Sinn. Was würde Paul sagen, wenn er …

Plötzlich begriff sie die Art ihres Problems. Unschlüssigkeit. Schlicht und einfach Unschlüssigkeit!

Warum wird mir das erst jetzt klar? Zum letzten Mal hatte sie solche Symptome vor ihrer Entscheidung gespürt, die Starfleet-Akademie zu besuchen – vor einer Entscheidung, die ich aufgrund von Pauls Einwänden immer wieder hinausgeschoben habe, dachte Esther. Als sie damals den Beschluss fasste, einen Schlussstrich unter ihr bisheriges Leben zu ziehen und sich fürs All ausbilden zu lassen … Praktisch von einer Sekunde zur anderen verschwand die Unruhe aus ihr.

Sie nahm sich vor, mit Kirk zu sprechen. Bisher deutete alles darauf hin, dass er ein netter junger Mann war. Das Alter spielte keine Rolle. Jene Antwort, die sie Paul so oft gegeben hatte, galt nach wie vor: Jemand musste der jüngste Captain und der älteste Fähnrich sein. Jetzt sind beide an Bord des gleichen Schiffes. Na und? Irgendwo müssen sie sein, oder?

Ansfield lachte und fühlte, wie die Anspannung von ihr wich. Einige Minuten später war sie eingeschlafen.

 

Die Sterne des Sagittariusarms leuchteten vor der Enterprise, und hinter ihr glühte die Masse der Shapley-Ballung. In der Mitte des Wandschirms flackerte eine von den modifizierten Sensoren geschaffene Darstellung des Tors, das sich innerhalb von Mikrosekunden ausdehnte und wieder schrumpfte. Es wirkte wie ein gewaltiges Äquivalent der Neonleuchten, die Reisende des einundzwanzigsten Jahrhunderts in Spielkasinos gelockt hatten.

Kirk hielt diesen Vergleich nicht für unangemessen. Wenn man sich einem solchen Tor näherte, gewannen Glück und Risiko immer größere Bedeutung. Erst recht jetzt. Es ging nicht mehr nur um die Frage, ob das Tor den gewünschten Transit ermöglichte – jetzt bestand die Gefahr, sich mit Panik zu ›infizieren‹. Spock lehnte es sogar ab, Wahrscheinlichkeiten in Bezug darauf zu berechnen, was diesmal passieren mochte.

Die Enterprise hatte dieses spezielle Tor zweimal passiert. Nach dem ersten Transfer fanden sich Kirk und seine Gefährten in einem so weit entfernten Winkel des Universums wieder, dass es ihnen nicht gelang, die Entfernung zur Milchstraße auch nur zu schätzen. Der zweite Transit brachte das Schiff zum Ausgangspunkt im Sagittariusarm zurück. Beide Male deutete nichts auf jene Art von ›Entität‹ hin, die Chandler und Fähnrich Stepanowitsch übernommen hatte – und wahrscheinlich auch viele andere Individuen im Lauf der Jahrtausende.

Was würden sie entdecken, wenn sie sich diesmal dem Tor näherten? Lauerten dort irgendwelche Wesenheiten? Nachdem die Enterprise das von der Eddington entdeckte Phänomen als Tor identifiziert hatte, flog sie mit Warp sieben zum Sagittariusarm, und unterwegs empfing sie mehrere Botschaften vom Starfleet-Hauptquartier: Jede erwähnte ein anderes mutmaßliches Tor, das irgendwo in der Föderation oder in den angrenzenden Raumbereichen der sogenannten Vertragszone erschienen war. Starfleet veranlasste allgemeine Warnungen, und nur ein Schiff – auch in diesem Fall handelte es sich um einen privaten Scout – näherte sich einem Tor, nachdem es typische Gravitationsturbulenzen geortet hatte. Alle anderen Raumer zogen sich entweder zurück oder wahrten eine sichere Distanz von einer Milliarde Kilometern – der gleiche Abstand trennte die Enterprise nun vom Sagittarius-Tor.

Vorsicht (oder vielleicht nur Glück) sorgte dafür, dass allein der Scout ›infiziert‹ wurde: Er fiel einer erfolgreichen Version der ›kalten‹ Wandler-Aktivierung zum Opfer, mit der Fähnrich Stepanowitsch versucht hatte, die Cochise zu vernichten.

Unterdessen hatte man damit begonnen, die Sensoren aller Starfleet-Schiffe zu modifizieren – sie sollten in der Lage sein, energetische Portale auch ohne die für sie charakteristischen Gravitationsturbulenzen zu orten. Nach erfolgter Umrüstung bestand wenigstens nicht mehr die Gefahr, dass Schiffe in ›ruhige‹ beziehungsweise inaktive Tore flogen, die sich nicht durch gravitationelle Anomalien verrieten. An der Hauptsorge Starfleets änderte sich dadurch kaum etwas: Im Hauptquartier fürchtete man das Erscheinen eines Tors in der Nähe von bewohnten Planeten.

»Die Computeranalyse deutet auf eine Veränderung des zyklischen Musters aus Expansionen und Kontraktionen hin, Captain«, sagte Spock. Er wandte den Blick nicht von den Instrumenten der wissenschaftlichen Station ab – inzwischen starrte er schon seit fast zehn Stunden auf die Anzeigen, seit dem Beginn des Warptransits. Unter anderem hatte er folgendes festgestellt: Die kleineren Tore im Sagittariusarm – bei der damaligen Forschungsmission der Enterprise hatte man sie zunächst für ›Gravitationsanomalien‹ gehalten – waren genauso beschaffen wie jene Portale, die im stellaren Territorium der Föderation erschienen: klein, konstante Größe, unregelmäßige Form.

In der ursprünglichen Gruppe fehlten drei Tore.

»Eine Veränderung?« Kirk wandte sich vom Wandschirm ab und trat auf Spock zu. »In welcher Hinsicht?«

»Jeder Zyklus dauert noch immer acht Komma sechs neun drei Stunden, aber jetzt gibt es bis zu zehn Komma zwei eins Minuten lange Phasen, während derer das Tor seinen maximalen Durchmesser von fast einer Million Kilometern hat.«

Kirk runzelte die Stirn. Sie wussten inzwischen: Die Transfer-Reichweite eines Tors war umgekehrt proportional zu seiner jeweiligen Größe. Die erste Passage der Enterprise erfolgte zum Zeitpunkt des geringsten Durchmessers von etwa einem Kilometer. Jim erinnerte sich an eine schier unglaubliche Energiedichte, die sie Milliarden von Parsec weit transferiert hatte.

»Der große Durchmesser lässt auf ein nahes Ziel schließen«, sagte er.

»Vielleicht, Captain. Allerdings erreichte das Tor seinen maximalen Durchmesser früher nur einmal während eines Zyklus, und es wahrte ihn etwa vierundvierzig Sekunden lang – eine Zustandsphase, die sechsmal länger dauerte als alle anderen. Ich vermute daher, dass die maximale Expansion das ›ruhige‹ Stadium darstellt und keinen Transfer ermöglicht. Das vierundvierzig Sekunden dauernde Intervall markiert vielleicht den Anfang jedes neuen Zyklus.«

»Eine Pause während der Zyklen, Mr. Spock? Oder eine Fehlfunktion? Wie der fehlende Zahn eines Zahnrads? Der Beginn von größeren, umfassenderen Fehlfunktionen?«

»Das lässt sich nicht ausschließen, Captain.«

»Und die kleineren, unregelmäßig geformten Tore hier und in der Föderation? Fehlfunktionen des ganzen Transfersystems?«

»Leider sehe ich mich außerstande, einen Wahrscheinlichkeitswert dafür zu ermitteln, aber es wäre durchaus möglich. Auch die Vermutung, dass die kleineren Tore Vorboten eines größeren sind, hat durchaus eine gewisse Plausibilität. Falls tatsächlich ein Transfersystem existiert, das alle Bereiche des Universums miteinander verbindet. Doch derartige Annahmen sind bisher nur Hypothesen. Wir haben noch nicht einmal einen Beweis dafür erbracht, dass es sich bei den im Föderationsraum erscheinenden Phänomenen wirklich um Tore handelt.«

Kirk dachte kurz nach. »Die Sensoren identifizierten sie als energetische Portale. Was die ›zerfransten Ränder‹ betrifft … Auch die hiesigen Tore haben eine sehr unregelmäßige Form. Außerdem: Die von uns ausgeschickten Sonden verschwanden.«

»In der Tat, Captain. Aber der Umstand, dass die Sonden verschwanden, beweist keineswegs ihren Retransfer an irgendeinem Ort. Während unserer früheren Nachforschungen hier im Sagittariusarm sind die eingesetzten Sonden in unterschiedlichen Entfernungen rematerialisiert und bewiesen somit, dass wir es bei den Phänomenen mit Toren zu tun hatten.«

»Aber von einigen sahen oder hörten wir nie wieder etwas«, entgegnete Kirk. »Wurden sie zerstört? Fand ihr Retransfer vielleicht außerhalb der Reichweite unserer Sensoren statt?«

»Das sind zwei Möglichkeiten, Captain. Es gibt jedoch zu viele unbekannte Faktoren, um schon jetzt Schlussfolgerungen zu ziehen.«

Einige Sekunden lang blieb Kirk stumm neben dem Vulkanier stehen. Schließlich drehte er sich um und kehrte nachdenklich zum Befehlsstand zurück, blickte dabei zum Wandschirm und beobachtete das flackernde Tor.

»Es wird Zeit, mehr herauszufinden«, sagte er. »Beschleunigen Sie mit fünfundzwanzig Prozent Impulskraft, Mr. Sulu. Mr. Chekov, Deflektoren ein.«

Beide Offiziere bestätigten, und die Enterprise kroch durchs All.

Einige Minuten später kam Commander Ansfield aus dem Turbolift. Sie verharrte davor und sah zum großen Projektionsfeld an der einen Brückenwand, offenbar fasziniert von dem Tor. Seit einer Weile verbrachte sie immer mehr Zeit im Kontrollraum der Enterprise, blickte Spock im wahrsten Sinne des Wortes über die Schulter und vertrat den Vulkanier sogar an der wissenschaftlichen Station, wenn er andere Pflichten wahrnehmen musste. Zwar korrelierte sie Daten nicht so schnell und präzise wie Spock, aber ihr verblüffend gutes Gedächtnis und ein ausgeprägter analytischer Instinkt teilten Kirk mit, dass sie ein sehr guter wissenschaftlicher Offizier war. Vielleicht konnte sie es sogar mit Spock aufnehmen, wenn man auch ihre menschliche Intuition berücksichtigte.

»Sie bringen uns näher heran«, stellte Ansfield fest. »Ich habe mich schon gefragt, wie lange es noch dauern würde, bis Sie sich zu einer solchen Entscheidung durchringen.«

Kirk schmunzelte. Commander Ansfield hatte ihm inzwischen ihr ›Geheimnis‹ anvertraut, und seitdem entdeckte er immer mehr Ähnlichkeiten zwischen ihr und Dr. McCoy. Es gab viel Gemeinsames, zum Beispiel Direktheit und gelegentlicher Sarkasmus, der über Empfindsamkeit und Sensibilität hinwegtäuschen sollte. Esther schien sogar McCoys Skepsis in Bezug auf Maschinen zu teilen. Ihre Sammlung alter Bücher, die sie von der Cochise mitgebracht hatte, faszinierte den Arzt. Der Umstand, dass Ansfield Romane Sachbüchern vorzog, dämpfte Leonards Enthusiasmus ein wenig, insbesondere dann, wenn ihr gutmütiger Spott ihn mit einer literarischen Figur verglich, für gewöhnlich mit vornehmen oder aber spießigen Charakteren.

»Fünfhundert Millionen Kilometer, Sir«, meldete der Steuermann Sulu.

»Abstand halten«, sagte Kirk. Er aktivierte den in die Armlehne des Kommandosessels integrierten Kommunikator und öffnete einen allgemeinen internen Kanal. »Wir sind jetzt eine halbe Milliarde Kilometer vom Sagittarius-Tor entfernt, und derzeit bleibt die Distanz konstant. Gleich setzen wir den Anflug fort.«

Kirk atmete tief durch, und sein Blick glitt wieder zum Wandschirm, der nach wie vor das flackernde Tor zeigte. »Ergreifen Sie alle notwendigen Vorsichtsmaßnahmen. Von jetzt an darf kein Besatzungsmitglied allein bleiben. Bilden Sie aus drei oder vier Personen bestehende Gruppen, sofern das möglich ist. Von jetzt an trägt jeder einen auf Betäubung justierten Phaser. Wenn jemand – und mit ›jemand‹ meine ich sowohl mich selbst als auch alle anderen Senior-Offiziere – Symptome offenbart, wie wir sie von Captain Chandler und Fähnrich Stepanowitsch kennen, und wenn der Betreffende außerdem den Eindruck erweckt, die Kontrolle über sich zu verlieren, so muss er sofort daran gehindert werden, sich selbst oder anderen Schaden zuzufügen.«

Der Captain richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Wandschirm. »Fünfzehn Prozent Impulskraft, Mr. Sulu«, sagte er.

Noch langsamer als vorher näherte sich die Enterprise dem Tor. McCoy trat aus dem Turbolift – ein Krankenpfleger hatte darauf bestanden, ihn zu begleiten, und dafür erntete er nun einen verärgerten Blick –, als sich die Entfernung auf etwa dreihundert Millionen Kilometer reduzierte.

Nach noch einmal fünfzig Millionen Kilometern sah Spock abrupt von den Instrumenten der wissenschaftlichen Station auf. Einige Sekunden lang stand er völlig still, das Gesicht steinern und ausdruckslos. Dann drehte er sich langsam zu Kirk um.

»Captain, ich empfinde nun auf die gleiche Weise wie zu dem Zeitpunkt, als Captain Chandlers Irrationalität zu Ende ging.«

Alle Blicke richteten sich auf den Vulkanier. »Relativgeschwindigkeit null, Mr. Sulu«, sagte Kirk scharf. »Treffen Sie Vorbereitungen für eine Schubumkehr.«

»Aye-aye, Sir. Alles bereit.«

»Wie beurteilen Sie die Situation, Mr. Spock? Das gleiche Gefühl wie vorher?«

Der Erste Offizier gab zunächst keine Antwort, stand auch weiterhin reglos, den Kopf ein wenig zur Seite geneigt – als lauschte er einer Stimme, die nur er hörte. Es lief Kirk kalt über den Rücken, und aus den Augenwinkeln beobachtete er, dass sich niemand von der Stelle rührte.

»Es gibt Parallelen, Captain«, erwiderte Spock schließlich. »Aber auch Unterschiede. Zunächst einmal … In diesem Fall sind die Empfindungen intensiver. Hinzu kommt: Zwar entstehen die Emotionen in mir selbst, aber gleichzeitig fühle ich die Präsenz eines ganz und gar fremdartigen Wesens, das mich berührt.«

Der Vulkanier schauderte kaum merklich – Kirk beobachtete so etwas nun zum ersten Mal.

»Ich spüre es ebenfalls, Sir«, sagte Uhura, die am Kommunikationspult saß. Als der Captain diese Worte hörte, regte sich auch in ihm etwas.

Er erlebte Chandlers ›Angst-Syndrom‹ in einer stark abgeschwächten Form. Irgend etwas schien über ihm zu schweben, etwas, das angesichts seiner Fremdartigkeit kaum zu definieren war. Jim gewann den seltsamen Eindruck, dass er den Kopf nur schnell genug drehen musste, um zumindest einen flüchtigen Blick auf die Wesenheit zu erhaschen.

»Umkehrschub, Mr. Sulu. Wir ziehen uns langsam zurück. Ich möchte feststellen, ob die Reichweite des Dings beschränkt ist.«

Zuerst bewegte sich der Steuermann nicht, doch dann streifte er imaginäre Fesseln ab, und seine Hände sausten zu den Kontrollen. »Umkehrschub, Sir«, sagte er, die Stimme kaum mehr als ein heiseres Flüstern.

Einmal mehr öffnete Kirk einen internen Kom-Kanal, um sich mit einer Durchsage an die ganze Besatzung zu wenden. »Offenbar ist ein Kontakt erfolgt. Unsere Empfindungen deuten auf folgendes hin: Das mit den Toren in Zusammenhang stehende Phänomen ist präsent. Die Entfernung zum energetischen Portal wächst jetzt wieder. Wir ziehen uns zurück und …«

Von einem Augenblick zum anderen unterbrach sich Kirk, und er erstarrte, als ihm Entsetzen und Grauen entgegenwogten. In dem Sekundenbruchteil, der ein Wort vom nächsten trennte, flutete blinde Furcht aus der Dunkelheit des Weltraums heran und zerrte ihn in einen finsteren Strudel, der nur Angst und Panik enthielt.


Kapitel 8

 

Kirk spannte alle Muskeln, so fest, dass sie schmerzten. Seine Nerven entwickelten eine Empfindlichkeit, wie er sie in diesem Ausmaß noch nie zuvor erlebt hatte. Die Lungen verkrampften sich, saugten Luft an. Aus den Händen wurden Fäuste, und die Fingernägel bohrten sich tief in die Handballen.

Alle starrten ihn an. Die beiden Sicherheitswächter am Turbolift zogen ihre Phaser, ebenso der Pfleger, der McCoy begleitet hatte. Aber sie schossen nicht, warteten nervös.

Spock wölbte eine Braue und beendete das Schweigen. »Captain, aus der plötzlichen Veränderung Ihres Verhaltens schließe ich, dass Sie direkt von dem Phänomen betroffen sind.«

»Jim!«, entfuhr es McCoy. Der Arzt erwachte aus seiner Starre und wollte zu Kirk eilen, doch der Vulkanier hielt ihn am Arm fest.

»Ich rate Ihnen dringend, vernünftig zu sein und einen sicheren Abstand zum Captain zu wahren, Doktor«, sagte der Erste Offizier ruhig.

»Verdammt, Spock!«, knurrte McCoy und versuchte, sich aus dem festen Griff zu befreien. »Sehen Sie denn nicht …«

»Ich sehe sogar ganz deutlich, was geschehen ist. Darüber hinaus weiß ich: Um dem fremden Etwas zu widerstehen, braucht der Captain so viel Logik und Rationalität, wie er aufzubringen vermag. Es hilft ihm bestimmt nicht zu beobachten, wie jemand mit übertriebener Emotionalität auf seinen aktuellen Zustand reagiert. Logik und Rationalität«, wiederholte Spock. »Davon hängt jetzt alles ab.« Er drehte den Kopf. »Mr. Sulu, erhöhen Sie den Umkehrschub und …«

»Nein!«

Kirk fauchte dieses eine Wort. Schweiß perlte ihm auf der Stirn, bildete Flecken am Uniformpulli. Er kniff die Augen zu – und riss sie sofort wieder auf, als sei die Dunkelheit hinter den Lidern noch schrecklicher als der Anblick von Brücke und Offizieren.

Er holte tief Luft, ließ den Atem zischend entweichen. Ganz deutlich zeichneten sich die Sehnen im Hals ab.

»Spock hat recht«, brachte Kirk schließlich hervor. Das Sprechen fiel ihm sichtlich schwer, schien eine übermenschliche Anstrengung von ihm zu verlangen. »Wir müssen logisch sein. Das Phänomen, das Ding, was auch immer es ist – es befindet sich in mir. Wodurch sich uns die Möglichkeit bietet, Informationen darüber zu gewinnen.«

Er hielt inne, und die Lippen zitterten, formten einen lautlosen Schrei. »Derzeit habe ich noch Kontrolle über mich«, fuhr der Captain fort. »Mr. Sulu, halten Sie Kurs und Geschwindigkeit. Ich … beschreibe meine Eindrücke, während die Entfernung zum Tor wächst.«

Mit einer steifen, fast spastischen Bewegung wandte er sich McCoy zu. »Schalte deinen Tricorder ein, Pille. Vergleich die Bio-Werte mit denen, die du bei Chandler festgestellt hast.«

»Jim, ein Sedativ …«

»Nein!« Kirk heulte fast. »Du weißt doch, was geschehen ist, als Nkrumah den Captain der Cochise mit einem Sedativ behandelte. Das Etwas verließ Chandler und übernahm Fähnrich Stepanowitsch.«

»Aber ein leichteres Beruhigungsmittel …«

»Nein! Selbst wenn keine Risiken damit verbunden wären – ich möchte voll bei Bewusstsein bleiben. Ich glaube nicht, dass ich plötzlich Amok laufe – also warten wir zunächst ab. Setz deinen Tricorder ein, um möglichst viele Daten zu ermitteln, Pille. Ich versuche unterdessen, von dieser Seite her mehr in Erfahrung zu bringen.«

McCoy schluckte, trat näher und hob den Scanner des Tricorders.

»Alles fühlt sich so an, wie es uns Captain Chandler geschildert hat«, sagte Kirk und rang mit jeder einzelnen Silbe. »Die Logik – nur sie bewahrt mich davor, den Verstand zu verlieren – sagt mir, dass es gar nichts zu befürchten gibt. Trotzdem habe ich Angst. Unglaubliche Angst! Ich weiß natürlich, dass du nicht beabsichtigst, mich mit einem Injektor anzugreifen, Pille. Ich weiß auch, dass Sie nicht planen, mir das Genick zu brechen, Spock. Aber …«

Kirk unterbrach sich und schnaufte. McCoy starrte auf die Tricorder-Anzeigen und schüttelte den Kopf. »Dein Herz schlägt öfter als hundertfünfzigmal pro Minute, Jim! Blutdruck und Adrenalinspiegel … Dein Zustand ist noch schlimmer als der Chandlers. Du brauchst ein Beruhigungsmittel, wenn es nicht zu einem Kollaps kommen soll …«

»Nein, Pille! Solange sich das Etwas in mir befindet, bedroht es niemand anders!« Kirk biss die Zähne zusammen und sah zum Wandschirm. »Entfernung, Mr. Sulu?«

»Siebenhundert Millionen Kilometer, Sir.«

Der Captain schwieg, hob wie in Zeitlupe eine Faust und zwang sich dazu, sie zu öffnen. Mühsam streckte er einen Finger nach dem anderen.

»Siebenhundertzehn Millionen Kilometer, Sir.«

»Es wird nicht besser«, keuchte Jim. »Eher ist das Gegenteil der Fall.« Er schnitt eine Grimasse und schluckte hörbar. »Relativgeschwindigkeit null, Mr. Sulu. Gegenwärtigen Abstand halten.«

»Aye-aye, Sir.«

Der Steuermann betätigte mehrere Tasten, und Kirk spürte, wie das Entsetzen ein wenig nachließ. Das Herz pochte noch immer bis zum Hals empor, und der Schweiß strömte ihm aus den Poren, aber es kostete ihn jetzt weniger Mühe, nicht zu schreien, nicht aufzuspringen und zu fliehen.

»Mr. Spock, ich glaube, ich habe einem Wunsch der Entität entsprochen. Ihr Einfluss ist nicht mehr ganz so stark.«

»Und wenn schon!«, brummte McCoy. Er blickte erneut auf die Anzeigen des Tricorders. »An deinen Bio-Werten hat sich kaum etwas geändert.«

Und dann verschwand das Grauen plötzlich. In der einen Sekunde hatte Kirk den Eindruck, dass die Muskeln in seinem Körper einen wilden Jeder-gegen-jeden-Kampf führten, und in der nächsten verflüchtigte sich der innere Widerstand. Der Leib zuckte, und die Kraft schien aus ihm herauszuströmen, nur eine schlaffe Hülle zurückzulassen.

Jim sackte in sich zusammen, und sein Atem entwich mit einem lauten Zischen. Beine und Arme wirkten wie die Gliedmaßen einer Marionette, deren Fäden jemand durchgeschnitten hatte.

Die Anzeigen von McCoys Tricorder deuteten auf eine unmittelbar bevorstehende Bewusstlosigkeit hin.

Spock schob den Arzt beiseite und drückte eine Taste in der Armlehne des Kommandosessels. »Hier spricht Commander Spock«, sagte er. Seine Stimme klang so ruhig wie üblich. »Das Phänomen hat den Captain verlassen und könnte sich woanders manifestieren. Seien Sie wachsam.«

Er wich einen Schritt zurück, sah zu Kirk und McCoy. »Doktor?«

McCoy warf einen neuerlichen Blick aufs Tricorder-Display. »Fast die gleichen Werte wie bei Chandler, als das Etwas ihn freigab. Sein Zustand hat sich weitgehend normalisiert. Allerdings dürfte es eine Weile dauern, bis er sich ganz von den Nachwirkungen erholt hat.« Leonard zögerte und musterte den leise schnaufenden Kirk. Dann drehte er sich halb um und winkte den Pfleger herbei.

»Helfen Sie mir, Davenport. Jim, in der Krankenstation bist du besser aufgehoben, wenigstens für ein oder zwei Stunden.«

»Schon gut, Pille.« Kirk ignorierte die Schwäche in seinem Leib und setzte sich auf. »Nach etwa zehn Minuten war mit Chandler alles in Ordnung, und das wird auch bei mir der Fall sein. Die Frage lautet: Wohin verschwand das Fremde? Spock, Sie haben die Crew zu erhöhter Wachsamkeit aufgefordert, nicht wahr?«

»Ja, Captain. Allerdings glaube ich nicht, dass die Entität ein anderes Besatzungsmitglied übernommen hat. Ich spüre erneut die gleichen Empfindungen wie vorher.« Er wandte sich an Uhura. »Was ist mit Ihnen, Lieutenant? Die Präsenz des Phänomens löste auch bei Ihnen eine emotionale Reaktion aus, nicht wahr?«

»Ich habe etwas gefühlt, ja, aber …« Sie schüttelte den Kopf. »Nun, ich bin erschrocken, doch das ist eigentlich kein Wunder, wenn man unsere Situation bedenkt.« Ein nervöses Lächeln huschte über die Lippen der dunkelhäutigen Frau, erreichte auch die Augen. »Es ist sogar logisch.«

»Vielleicht, Lieutenant«, erwiderte Spock. »Für Menschen.«

»Für jeden, der genug Grütze im Kopf hat, um einem Klingonen zu misstrauen, Mr. Spock!«, kommentierte McCoy verärgert. »Wer sich unter diesen besonderen Umständen nicht fürchtet, ist ein Fall für die Klaps …«

»Pille, Spock – das reicht«, sagte Kirk. »Eins steht fest: Wenn ich mich während der letzten Minuten nicht ganz und gar auf Logik konzentriert hätte … Dann wäre es notwendig gewesen, mich mit einem Phaser zu betäuben. Um mich daran zu hindern, jemanden umzubringen.«

Er atmete tief durch, seufzte und schaltete das Interkom des Befehlsstands ein. Seine Stimme klang aus allen Lautsprechern an Bord der Enterprise, als er verkündete:

»Gleich beginnen wir mit einem neuerlichen Anflug, der uns zum Tor bringt. Das Phänomen beziehungsweise die Entität übt keinen Einfluss mehr auf mich aus, befindet sich aber noch immer in der Nähe. Meine früheren Anweisungen gelten nach wie vor.«

Er schloss den Kom-Kanal, blickte zum Wandschirm und beobachtete das flackernde Tor. »Minimale Impulskraft, Mr. Sulu. Mal sehen, womit wir es diesmal zu tun bekommen.«

 

Fast einen halben Tag lang näherte sich das Schiff dem energetischen Portal, aber nichts geschah. Besser gesagt: Es kam zu keinen Zwischenfällen irgendeiner Art. Die Sensoren orteten nur das im All pulsierende Tor. Spock bezog sich auf sein spezielles inneres Barometer, als er meinte, die Intensität des Phänomens bliebe unverändert. Während sich die Enterprise dem Tor näherte, wurden die vom Vulkanier wahrgenommenen Gefühle weder stärker noch schwächer.

Einige menschliche Besatzungsmitglieder berichteten von ähnlichen Empfindungen, und andere litten an Albträumen, die längst überwunden geglaubte traumatische Kindheitserlebnisse betrafen. In einem Fall ging es dabei um Spinnen und Schlangen, in einem anderen um Finsternis, wie bei Chandler. Selbst McCoy erwähnte einen ›üblen Traum‹, der sich auf seine medizinischen Instrumente bezog.

»Die verdammten Maschinen, auf die ich mich dauernd verlassen muss, wurden plötzlich lebendig«, brummte Leonard. Er erwachte, als eine kleine Armee aus medizinischen Tricordern – angeführt von einem Laser-Skalpell – in einer grauenhaften Version des Maschinenraums angriff.

Schließlich verharrte die Enterprise nur tausend Kilometer vor dem Tor. Auf dem Wandschirm boten die ständig wechselnden Farben des Portals einen ebenso spektakulären Anblick wie die Streifenmuster der Sterne während des Warptransits. Die von der Aragos-Technik modifizierten Sensoren vermittelten jetzt nicht nur einen Eindruck von der Form des Tors, sondern zeigten auch Details der Struktur, die sich ebenfalls ständig veränderte. Niemand wusste, ob es sich dabei um jene Energie handelte, aus der das Tor bestand – oder vielleicht um etwas dahinter.

Auf viele Besatzungsmitglieder, unter ihnen auch Kirk, übten die Darstellungen eine fast hypnotische Wirkung aus. In allen Sektionen der Enterprise waren sekundäre Schirme eingeschaltet und präsentierten das Tor faszinierten Betrachtern.

Praktisch alle hatten eine Theorie, und manchmal waren die Spekulationen ebenso entsetzlich wie die Präsenz des Fremden. Andere Vermutungen betrafen falsch verstandene natürliche Phänomene oder wohlmeinende, aber ›achtlose‹ Lebensformen auf einer höheren Entwicklungsstufe. Kirk wusste, dass er auf Furcht und Albträume der Crew keine Rücksicht nehmen konnte: Ihm blieb keine andere Wahl, als die Nachforschungen fortzusetzen, und zwar so schnell wie möglich. Wie das Starfleet-Hauptquartier mitgeteilt hatte, waren zwei weitere Tore im Föderationsraum erschienen, eins nur anderthalb Lichtjahre von Starbase 2 entfernt.

Spock versuchte, einen mentalen Kontakt herzustellen, leider ohne Erfolg.

»Ich habe noch immer den Eindruck, dass eine Wesenheit über mir schwebt«, sagte der Vulkanier. »Aber das ist alles. Ich empfange weder psychische Bilder noch Gedankenfragmente.«

Kirk gab die Anweisung, eine Sonde auszuschleusen und während der ›ruhigen‹ Phase durchs Tor zu schicken. Ihre Modifizierung sah unmittelbar nach dem Transfer eine Kursänderung um hundertachtzig Grad vor, die eine Rückkehr gewährleisten sollte.

Doch die Sonde blieb verschwunden.

Spock regte eine Wiederholung des Experiments an und schlug vor, diesmal ein Shuttle zu verwenden, ausgerüstet mit Fernsteuerungsmodulen und Sensoren.

»Warum?«, fragte Kirk. »Ich nehme an, es gibt logische Gründe dafür, eine Raumfähre einzusetzen.«

»Ich möchte eine Theorie überprüfen, Captain.«

»Und worum geht es bei der Theorie?«, erkundigte sich Kirk, als der Vulkanier schwieg.

»Es wäre mir lieber, zum gegenwärtigen Zeitpunkt keine Details zu nennen, Captain.«

Jim runzelte die Stirn. »Bedeutet das etwa, es fehlt eine logische Basis für die Theorie? Ist es nur eine ›Ahnung‹?«

»Gewisse Informationen deuten auf eine bestimmte Möglichkeit hin, aber unglücklicherweise bin ich nicht in der Lage festzustellen, ob ich die entsprechenden Daten richtig interpretiert habe.«

»Aber den einen oder anderen Hinweis können Sie mir sicher geben.« Kirk stand auf und trat zum Geländer neben der wissenschaftlichen Station. »Ich möchte wenigstens den Anschein erwecken, den Befehl über dieses Schiff zu haben und Entscheidungen zu treffen, bei denen alle Situationsaspekte berücksichtigt werden.«

»Captain, es kann überhaupt kein Zweifel daran bestehen, dass Sie …«

Kirk breitete die Arme aus. »Dann verraten Sie mir Ihr Geheimnis. Oder mangelt es Ihnen an Vertrauen mir gegenüber?«

»Natürlich nicht, Captain. Nun, derzeit muss ich mich auf folgende Bemerkung beschränken: Ich habe noch einmal jene Daten analysiert, die der Computer aufzeichnete, während wir das Tor passierten; die Ergebnisse der Elaborationen und Korrelationen lassen den Schluss zu, dass die Portale mehr sind als nur ›Öffnungen‹ zwischen zwei weit entfernten Orten des Universums. Es erscheint mir zumindest denkbar, dass Ein- und Austrittspunkt von einem physischen Raum irgendeiner Art getrennt sind – einem Raum, der erhebliche Ausdehnung und unbekannte Eigenschaften hat. Vielleicht ist er der Ursprung des Phänomens, das uns so große Probleme beschert.«


Kapitel 9

 

Kirk runzelte die Stirn. »Soll das heißen, zwischen der einen und der anderen Seite des Tors erstreckt sich ein … Tunnel? Nun, wir haben dann und wann von ›Dimensionstunneln‹ gesprochen, aber ich dachte immer, das sei im übertragenen Sinne gemeint. Verfügen die Tore über Vorder- und Hintertüren?«

»Über Form und Struktur kann ich keine Auskunft geben, Captain. Ich weiß nur, dass etwas – vielleicht ein physischer Raum, vielleicht auch etwas ganz anderes – die Bereiche des Transits und Kontratransits voneinander zu trennen scheint.«

»Und was führte Sie zu dieser Schlussfolgerung, Mr. Spock? Falls es nicht Ihrer Ethik widerspricht, derartige Informationen preiszugeben«, fügte Kirk mit einem Hauch Sarkasmus hinzu.

»Mit Ethik hat diese Angelegenheit nichts zu tun, Captain. Es widerstrebt mir nur, Theorien zu erörtern, die noch kein logisches Fundament haben.«

»Dann erklären Sie die Gründe für Ihre ›Ahnung‹, Mr. Spock. Ein wenig Intuition ist mir durchaus recht.« Kirk nahm wieder im Kommandosessel Platz.

»Wie Sie wünschen, Captain. Sie erinnern sich bestimmt daran, dass die Sensoren während unserer kurzen Passagen durchs Tor nichts registrierten. Bei jenen Phasen schien das externe Universum überhaupt nicht mehr zu existieren, ebenso wenig wie die Enterprise. Dennoch verstrich die Zeit für uns auf eine normale Weise. Unsere Chronometer stellten fest, wann der Transfer begann, und sie maßen auch den Zeitpunkt des Kontratransits. Die Transferzeiten unserer beiden Tor-Reisen unterscheiden sich erheblich voneinander. Beim ersten Mal dauerte die Passage Mikrosekunden, doch bei der Rückkehr verstrichen Millisekunden. Als ich die Geschwindigkeiten der beiden Transfers mit der jeweiligen Zeit verglich, entdeckte ich eine umgekehrt lineare Beziehung. Als Grund dafür käme ein physischer Raum in Frage, den die Enterprise durchquerte. Wenn diese Annahme stimmt, so lassen meine Berechnungen vermuten, dass die bei den Transiten zurückgelegte Entfernung hundertsiebenunddreißig Kilometer beträgt. Von dem Shuttle-Experiment erhoffe ich mir eine Bestätigung für die Existenz jenes Raums – oder einen Beweis dafür, dass es ihn nicht gibt.«

»Warum setzen Sie keine Sonde ein?«

»Nun, Captain, Sie wissen sicher, dass die Geschwindigkeit einer Sonde nach dem Start konstant ist und ihre Manövrierfähigkeit starken Einschränkungen unterliegt. Während der siebenundneunzig Millisekunden, die eine Sonde benötigt, um einen Kurswechsel von hundertachtzig Grad vorzunehmen, würde sie die andere Seite des Tors erreichen. Bei einer Raumfähre lässt sich die Geschwindigkeit ganz nach Belieben regulieren. Man kann sie zum Tor fliegen und so langsam hineinsteuern, als ginge es darum, sie in einem Hangar zu landen. Die Vorteile sind offensichtlich. Es wäre mir lieber, die Kontrollen des Shuttles selbst zu bedienen und alles direkt zu beobachten, aber die Umstände raten mir, zunächst auf diese Option zu verzichten.«

Kirk nickte. »In Ordnung, Mr. Spock. Treffen Sie die notwendigen Vorbereitungen.«

Der Vulkanier, Commander Scott und ein halbes Dutzend Techniker brauchten zwei Stunden, um einen modifizierten Sensor an Bord der Raumfähre zu installieren und eine Verbindung zu schaffen, die es Spock erlaubte, das Shuttle mit Hilfe der Navigationskontrollen auf der Enterprise-Brücke fernzusteuern. Während dieser Zeit wurde der Einfluss des nach wie vor präsenten fremden Etwas immer schwächer – trotz der geringen Entfernung zum Tor –, und schließlich herrschte an Bord nur noch ›normale‹ Anspannung. Spock wies darauf hin, dass er die Entität noch immer spürte, aber sie blieb ohne erkennbare Auswirkungen auf ihn, als er das Shuttle aus dem Hangar steuerte und einen Kilometer vor dem Tor anhielt.

Angesichts dieser geringeren Distanz waren die von der Raumfähre übermittelten Bilder besonders eindrucksvoll. Kirk und viele andere fühlten sich an die Aufzeichnungen der ersten Raumsonde erinnert, die nicht nur in eine Umlaufbahn des Planeten Jupiter schwenkte, sondern ins Zentrum des viele Jahrtausende alten Sturms flog, den man noch immer unter der Bezeichnung ›Großer roter Fleck‹ kannte. Die leuchtenden Farben wogten und wallten, veränderten sich ständig; manchmal wichen sie jäher Schwärze oder blendendem Weiß. Dann und wann bildeten sich Strukturen, die wie Bilder kaleidoskopartiger Rorschach-Tests anmuteten: Hier begannen sie als Punkte und dehnten sich langsam aus; dort erschien das komplette Muster. Gelegentlich verschmolzen sie miteinander, glühten dabei wie eine besonders exotische Morgenröte.

»Die inaktive Phase beginnt in drei Minuten«, sagte Spock, als er das Shuttle vorsichtig näher ans Portal im All heranbrachte. Chekov saß neben ihm an der Navigationskonsole – sein Blick wanderte zwischen Wandschirm und Pult hin und her. Sulu vertrat den Ersten Offizier an der wissenschaftlichen Station und sah mit fast vulkanischer Aufmerksamkeit in den Sichtschlitz des Scanners.

Das Schillern und Schimmern des Tors expandierte im Projektionsfeld, bis das Shuttle erneut anhielt, diesmal nur wenige Meter vor dem Ziel. Spock schaltete auf eine im Heckbereich der Raumfähre installierte Kamera um, und sofort verschwand das Gleißen vom Wandschirm, wich den Sternen und der fernen Shapley-Ballung. Im Vordergrund zeigten sich Segmente des Shuttles. Der Vulkanier nickte zufrieden und betätigte eine Taste, die der Sensorerfassung Priorität verlieh. Anschließend wartete er.

Die Darstellungen des Wandschirms erfuhren einen jähen Wandel, als die ›ruhige‹ Phase des Tors begann. Die vom Computer erzeugten Farben – sie repräsentierten die vom modifizierten Sensor georteten Energien – verblassten zu einem einheitlichen Grau. Trotz der Entfernung von nur einigen Metern ließen sich keine Einzelheiten erkennen. Für die ›Augen‹ von Sensor und Computer sah das Tor aus wie eine unglaublich massive Nebelbank.

»Ich gebe jetzt wieder Schub, um einen Kontakt herzustellen«, meldete Spock ruhig.

Das Projektionsfeld zeigte auch weiterhin unveränderliches Grau, und die einzigen Bewegungen stammten von der digitalen Zeitanzeige in der einen Ecke des Wandschirms: Das Chronometer zählte die Sekunden bis zum Ende der inaktiven Phase.

»Noch ein Meter bis zum Kontakt«, sagte Spock. Er sah nicht zum Schirm, sondern betrachtete die Anzeigen der Fernsteuerungsinstrumente. Chekov blieb stumm; die Displays der Navigationskonsole wiesen ihn auf einen konstanten Abstand zwischen Enterprise und Tor hin.

»Kontakt erfolgt … jetzt«, gab Spock bekannt.

Das eingeblendete Chronometer wurde etwas heller, als die neunte Minute verstrich, aber sonst geschah nichts. Es formten sich keine Konturen im grauen ›Nebel‹.

»Nach den Instrumenten zu urteilen, befinden sich die vorderen hundertfünfzig Zentimeter des Shuttles im Tor«, sagte Spock. »Ich habe die Geschwindigkeit der Fähre erneut auf Relativnull reduziert.«

Fünfzehn Sekunden lang blieb alles still, und nichts rührte sich, weder auf der Brücke noch im Projektionsfeld. Spock wartete und beobachtete.

Schließlich schaltete er zum zweiten Mal auf die Kamera am Heck um. Die Masse des Shuttles füllte den größten Teil des Schirms, während der Rest Sterne und das ferne Glühen der Shapley-Ballung präsentierte. Im Spektrum des sichtbaren Lichts schien das Tor überhaupt nicht zu existieren. Die vorderen anderthalb Meter der Raumfähre wirkten völlig normal, obgleich sie angeblich im Portal steckten.

Spock blickte kurz zum Chronometer, betätigte die Fernsteuerung und ›schob‹ das Shuttle zwei weitere Meter ins Tor hinein.

Auch diesmal veränderte sich nichts. Die Kamera zeigte leeres All, und der modifizierte Sensor übertrug Bilder vom grauen Nebel, obgleich er sich nun im Innern des Tors befand.

»Faszinierend«, murmelte Spock und gab geringfügigen Schub.

Als der mittlere Teil der Raumfähre die hypothetische Schwelle überquerte, kam es zu einer plötzlichen Veränderung.

Für die Sensoren der Enterprise – auch für die mit der Aragos-Technik modifizierten Ortungsmodule – verschwand das Shuttle einfach.

Gleichzeitig brach der Kontakt zur Fähre ab, als existierte sie auf einmal nicht mehr.

Das noch immer auf dem Wandschirm sichtbare Tor flackerte für einen Sekundenbruchteil.

Und dann sendete das Shuttle wieder. Die visuelle Übertragung von der Kamera brachte uniformes Schwarz ins Projektionsfeld, eine Finsternis, in der nirgends ein Stern leuchtete. Der Sensor erfasste mattes Grau, vergleichbar mit dem ›Nebel‹, den er vor dem Transfer gezeigt hatte.

Von einer Sekunde zur anderen schrumpfte das Tor. Ein zweiter Bildschirm, mit den Sensoren der Enterprise verbunden, zeigte wieder das Wogen von Farben – obgleich die digitale Anzeige in der Ecke des Wandschirms behauptete, dass die inaktive Phase erst in gut sieben Minuten zu Ende ging.

Ein neuer Zyklus des Portals begann.

Die Signale des Shuttles offenbarten jedoch keine Veränderungen. Die Raumfähre hing nach wie vor in gestaltloser Leere.

Spock betätigte den Schalter, der das Shuttle veranlassen sollte, sich um hundertachtzig Grad zu drehen und zurückzukehren.

Bestätigungsimpulse blieben aus. Es gab keine Hinweise dafür, dass der Bordcomputer des Shuttles auf die Anweisungen reagierte.

Die Raumfähre kam nicht zum Vorschein.

»Offenbar habe ich die falsche Entscheidung getroffen«, sagte Spock. »Ich selbst hätte die Raumfähre fliegen sollen, anstatt ihre Manöver mit einer Fernsteuerung zu kontrollieren.«

Kirk schüttelte den Kopf. »Ich verliere lieber ein Shuttle als meinen Ersten Offizier, Mr. Spock. Außerdem: Vielleicht kehrt es doch noch …«

Er unterbrach sich, als die Enterprise so heftig erbebte, als sei sie von einem enorm starken Traktorstrahl erfasst worden. Eine Sekunde später stürzte sie dem Tor entgegen.


Kapitel 10

 

»Umkehrschub, Mister Spock!«, ertönte Commander Kirks Befehl.

»Der Computer hat ihn bereits veranlasst, Captain«, erwiderte Spock. Seine Finger huschten über die Tasten, noch während er diese Worte formulierte, und mit einigen Schaltungen übernahm er volle Navigationskontrolle. Es nützte kaum etwas: Die Triebwerke liefen schon mit maximaler Impulskraft.

»Mr. Spock! Was ist geschehen?«

»Ich weiß es nicht genau, Captain. Eine besonders starke Gravitationsturbulenz zieht uns zum Tor. Nur ein Neutronenstern oder ein Schwarzes Loch hat genug Anziehungskraft, um …«

Der Vulkanier unterbrach sich, und sein Blick klebte am zweiten Bildschirm fest. Das Shuttle war aus dem Tor gekommen, und es befand sich nun direkt in Flugrichtung. Ganz offensichtlich hatte es die Fernsteuerungssignale empfangen.

Schnell hintereinander drückte Spock mehrere Tasten, und zwei Dinge passierten – fast – gleichzeitig. Die Fähre verschwand erneut im Portal, von der gleichen Gravitationsanomalie fortgerissen, die auch am Raumschiff Enterprise zerrte. Einen Sekundenbruchteil später gaben die Impulstriebwerke nicht mehr vollen Gegenschub, sondern sorgten auch für ein laterales Bewegungsmoment.

Es ging nicht darum, am Tor vorbeizurasen – das war angesichts der geringen Entfernung gar nicht möglich. Spock wollte nur den Anflugwinkel verändern, um eine Kollision mit dem jenseits des Portals wartenden Shuttle zu vermeiden.

Kirk, Chekov und die übrigen Brückenoffiziere begriffen sofort, was der Vulkanier beabsichtigte. Sie hielten den Atem an …

Die auf dem zweiten Bildschirm sichtbaren Sternkonstellationen verschoben sich kaum merklich und bestätigten dem Ersten Offizier, dass eine Kursänderung erfolgt war. Aber reichte sie aus?

Diese Frage flüsterte noch in den Überlegungen des Vulkaniers, als das Tor die Enterprise verschlang.

Das Universum verschwand.

Der Kontrollraum des Schiffes löste sich auf.

Das Leuchten der Sterne verblasste in absoluter Schwärze.

Spock verlor den Körper und mit ihm alle physischen Empfindungen.

Ihm blieb allein das Bewusstsein, das von Logik und Rationalität geprägte Selbst.

Dies war das ›Nichts‹, das die Sensoren der Enterprise während der beiden früheren Transite geortet – beziehungsweise nicht geortet – hatten. Transfers, die nur eine Millisekunde in Anspruch nahmen … Zuwenig Zeit für menschliche oder vulkanische Sinne, um darauf zu reagieren.

Aber jetzt …

Auf welche Geschwindigkeit war die Enterprise durchs Zerren der Gravitationsturbulenzen beschleunigt worden? Welche Bremswirkung hatte das Impulstriebwerk entfaltet? Funktionierte es noch immer, so wie es beim Antrieb des Shuttles der Fall gewesen sein musste? Und wenn das Impulstriebwerk nach wie vor Gegenschub gab – zu welchen Resultaten führte so etwas im Hier? Enthielt der ›Raum‹ im Innern des Tors die üblichen Dimensionen? Hatte er immer die gleiche Ausdehnung, während aller Zyklus-Phasen?

Spock fand keine Antwort auf diese Fragen. Er wusste nicht einmal, ob hier etwas Physisches und Materielles existieren konnte.

Er dachte.

Woraus folgte: Er lebte noch. Er fühlte keinen Körper und ›sah‹ nichts, doch das denkende Selbst namens Spock existierte noch immer.

Zweimal hatten er und alle anderen Besatzungsmitglieder der Enterprise dieses Tor passiert, um auf der anderen Seite in den Normalraum zurückzukehren, körperlich und geistig unverletzt. Sie waren diesem Ambiente nur für einen sehr kurzen Zeitraum ausgesetzt gewesen, aber es bestand kein Grund zu der Annahme, dass eine längere Transitdauer negative Folgen irgendeiner Art nach sich zog.

Und wenn der Transit überhaupt nicht zu Ende ging?

Vielleicht steckte die Enterprise in diesem anderen Kosmos fest, für immer und ewig.

Spock stellte sich vor, vergeblich auf den Retransfer zu warten, den Rest eines langen Lebens als geistige Entität zu verbringen …

Unruhe erfasste ihn, eine Aufregung, wie er sie noch nie zuvor gespürt hatte, ein emotionales Prickeln, das die Mentaldisziplinen eines erwachsenen Vulkaniers eigentlich gar nicht zulassen durften. Er befand sich im wahrsten Sinne des Wortes in einer neuen Welt, vielleicht sogar in einem ganz neuen Universum, von dem er praktisch nichts wusste.

Es galt, soviel wie möglich über das neue Universum in Erfahrung zu bringen. Zunächst ging es nur um die Feststellung, auf welche Weise er lernen und Informationen sammeln konnte.

Vielleicht kehrte er eines Tages in den Normalraum zurück, in einen Körper, der durch seine unlogischen Erfordernisse häufig zu einer Bürde wurde. Vielleicht hatte er dann die Möglichkeit, das hier erworbene Wissen mitzunehmen. Ein wünschenswerter Aspekt, aber keineswegs der wichtigste.

Wirklich wichtig war nur das Wissen selbst. Spock hatte jetzt keinen Körper mehr, der ihn belastete, und er brauchte auch keine externen Pflichten wahrzunehmen. Er konnte sich ganz dem Lernen widmen.

Eine Minute verstrich – vielleicht auch eine Stunde oder eine halbe Ewigkeit –, während der er nur existierte und die Vorstellung genoss, Unbekanntes zu erforschen. Freude lockte ihn, eine Erfüllung, die ihm bisher verwehrt gewesen war.

Schließlich bewegte er sich.

Behutsam erweiterte er sein Ich und fand – nichts.

Erstes Unbehagen kratzte am Rand seiner Gedanken.

Erneut dehnte er die mentalen Sinne.

Wieder blieb die Suche ohne Ergebnis, und das Unbehagen kroch tiefer.

Enttäuschung gesellte sich hinzu, und dieses Empfinden gebar …

Jähes emotionales Chaos entstand in Spock, verwandelte angenehme Aufregung in eine Furcht, die sich kaum unter Kontrolle halten ließ. Vielleicht hatte er Jahrhunderte oder gar Jahrtausende Zeit, um sich Wissen anzueignen, aber wenn es hier nur Leere gab …

Mit wachsender Verzweiflung versuchte er, einen Kontakt herzustellen. Dieses Niemandsland konnte nicht nur ihn enthalten. Seine Kollegen und Gefährten von der Enterprise – ihre Bewusstseinssphären mussten irgendwo in der Nähe sein.

Vor seinem psychischen Auge nahmen sie Gestalt an, und daraufhin spürte Spock ihre Präsenz.

Sie existierten irgendwo in diesem scheinbaren Nichts, jeder von ihnen so allein wie er selbst.

Nein, das stimmte nicht. Sie waren noch viel einsamer, denn niemand von ihnen teilte die geistigen Fähigkeiten, die zu seinem vulkanischen Wesen gehörten. Niemand von ihnen hatte die Möglichkeit, ganz bewusst und direkt das Ich eines anderen Individuums zu berühren, ohne vorher einen physischen Kontakt herbeizuführen.

Dieser Erkenntnis folgte eine zweite: Er trug noch immer Verantwortung.

Jetzt erinnerte er sich wieder daran. Seine derzeitige Verantwortung war sogar noch größer als die im anderen Universum. In diesem ätherischen, substanzlosen Kosmos hatte er bessere Chancen als die anderen, geistige Stabilität zu bewahren – was ihn dazu verpflichtete, Hilfe zu leisten. Seine ersten Gedanken (beziehungsweise Illusionen) in Bezug auf Freiheit von allem Physischen waren die unmittelbare Folge eines von strenger Disziplin bestimmten Lebens. Irgendwo tief in seinem Innern wünschte sich ein unterdrückter, unlogischer Ich-Faktor Befreiung, sehnte sich ein verdrängter Selbst-Aspekt nach Flucht aus der Realität. Aus jener Quelle stammten die Erlösung vorgaukelnden Gefühle.

Als er sich nun dieser Sehnsucht bewusst wurde, konnte er mit ihr fertig werden. Er verbannte sie aus sich, negierte sie wie die vielen anderen Emotionen, die im Lauf der Jahre häufig zu Konflikten zwischen der menschlichen und der vulkanischen Hälfte seiner Abstammung geführt hatten.

Erneut dehnte er sein Ich, begann mit der Suche nach den Bewusstseinssphären des Captains, Dr. McCoys und der anderen.

Als er den ersten Hauch eines Kontakts spürte, nahm er auch noch etwas anderes wahr.

Furcht. Die gleiche Furcht, die er im Kontrollraum der Enterprise bemerkt und mit kühler Logik analysiert hatte.

Doch damit nicht genug.

Ein Wesen schwebte über ihm.

Ein intelligentes Wesen, ebenso zum Denken fähig wie Spock.

Es griff nicht an, und es ging auch nichts Bedrohliches von ihm aus. Trotzdem stand es eindeutig mit der Furcht in Zusammenhang.

Der Vulkanier wusste nicht, woher er seine Informationen bezog, doch er akzeptierte die unlogischen Erkenntnisse und brachte ihnen keine Zweifel entgegen.

Was auch immer sein Selbst auf der Enterprise-Brücke berührte hatte, im anderen, ›normalen‹ Universum: Es leistete ihm hier in der Leere Gesellschaft.

Spock erkannte einen Unterschied. Die Furcht war auch diesmal präsent, aber sie kam einem zarten, kühlen Dunst gleich, manifestierte sich nicht als dichter, frostkalter und erstickender Nebel.

Einen solchen Kontakt hatte der Vulkanier noch nie zuvor erlebt. Seltsamerweise erwies er sich als sanft und intensiv. Spock verglich ihn mit einem Gespinst im Mondschein, dünn und doch unzerreißbar.

Kam dadurch die Art des fremden Bewusstseins zum Ausdruck? Ein mächtiger Geist mit überaus komplexen Gedankenstrukturen … Oder gingen derartige Impressionen auf das besondere Ambiente zurück, auf dieses Nichts?

Bevor er seine Spekulationen fortsetzen konnte, empfing er eine Botschaft. Das Wesen – was auch immer es sein mochte – benötigte etwas.

Worte und Bilder fehlten. Dennoch vermittelte die Entität einen klaren Eindruck.

Sie sehnte sich nach etwas.

Und sie wollte – konnte – diesen Ort nicht verlassen, bevor ihr Bedürfnis erfüllt war.

Plötzlich und völlig unerwartet fühlte Spock eine verwirrende, desorientierende Bewegung.

Er hatte nach wie vor keinen physischen Körper, trotzdem drehte er sich nun um die eigene Achse. Irgend etwas schien ihn in einen lautlosen, tödlichen Strudel zu reißen.

Zunächst versuchte er, Widerstand zu leisten, aber seine Bemühungen blieben ohne Erfolg. Er war dem Sog ebenso hilflos ausgeliefert wie die Enterprise dem Zerren der Gravitationsturbulenzen, die sie ins Tor gezogen hatten.

Dann, praktisch übergangslos, kehrte das Licht zurück.

Jemand schien eine Lampe einzuschalten, deren jähes Licht die Dunkelheit verdrängte – und Spock fand sich im Kontrollraum der Enterprise wieder.

Seine Finger schwebten noch immer dicht über den Tasten, die er betätigt hatte, um den Kurs zu ändern und eine Kollision mit dem Shuttle zu vermeiden. Aber seitdem mussten Stunden vergangen sein. Der Vulkanier gab sowohl Instinkt als auch Logik nach, deaktivierte das Impulstriebwerk.

Nach dem Chronometer waren weniger als fünf Sekunden verstrichen.

Neben Spock saß Chekov am Navigationspult, die Hände noch immer nach den Kontrollen ausgestreckt. Der Captain hatte den Kommandosessel gedreht, um sich Sulu an der wissenschaftlichen Station zuzuwenden.

Chekovs Hände zitterten und sanken nach unten; in den weit aufgerissenen Augen zeigte sich Überraschung. Der Captain erstarrte kurz, drehte den Sessel des Befehlsstands in die andere Richtung und sah zum Wandschirm.

»Spock, zum Teufel auch, was haben Sie ange…«, begann McCoy zornig.

Kirk unterbrach ihn mit einem scharfen: »Später, Pille!«

Alle Blicke galten dem großen Projektionsfeld. Der Wandschirm präsentierte den Beobachtern weder Sterne noch die Schwärze des Alls. Trübes Grau füllte ihn, die gleiche amorphe Farblosigkeit wie bei einem inaktiven Tor.

Im Vordergrund schwebte das Shuttle.

»Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie diesen Raum erforschen wollten, Mr. Spock?«, fragte Kirk leise.

Der Vulkanier nickte. »Zumindest einen Teil davon, Captain.«

»Und der Grund für die Gravitationswelle, die uns hierherbrachte?«

»Ich kann nur spekulieren, Captain. Vermutlich wurden die gravitationellen Turbulenzen von den Aktivitäten des Shuttles ausgelöst, vielleicht durch seine Rückkehr: Praktisch im gleichen Augenblick hat uns die ›Gravitationswelle‹ erfasst.«

»Die Enterprise hat zwei vollständige Kontratransite hinter sich, und dabei blieben derartige Konsequenzen aus.«

»Vielleicht hängt alles von der Geschwindigkeit des transferierten Objekts ab, Captain. Die Konstruktion des Tors sieht sicher einen raschen Transit vor. Das Shuttle hingegen glitt extrem langsam hinein und wieder heraus. Möglicherweise verursachte es dadurch eine Fehlfunktion des Systems. Denken Sie auch an die starken Gravitationsturbulenzen, die von vielen anderen Toren ausgingen.«

»Nun, das alles hat nur akademische Bedeutung, wenn wir keinen Weg in den Normalraum finden«, sagte Kirk abrupt. »Stellen wir fest, ob das Shuttle auf Fernsteuerungssignale reagiert.«

Spock übermittelte dem Bordcomputer der Raumfähre codierte Anweisungen.

Das Shuttle drehte sich, wandte den Bug der Enterprise entgegen.

Der Vulkanier drückte weitere Tasten, schaltete auf die Sondierungsinstrumente der Fähre um. Der modifizierte Sensor zeigte nur Chaos: Entweder konnte er mit den ermittelten Daten nichts anfangen, oder er empfing nur Statik. Das von der Kamera übermittelte Bild ähnelte der ursprünglichen Szene auf dem Wandschirm: ein Kosmos aus diffusem, einheitlichen Grau; diesmal schwebte nicht das Shuttle im Vordergrund, sondern die Enterprise.

Kirk öffnete einen internen Kom-Kanal zum Maschinenraum. »Statusbericht, Mr. Scott.«

»Alle Systeme funktionieren einwandfrei, Captain«, meldete der Chefingenieur. In seiner Stimme erklang eine Mischung aus Anspannung und Stolz. »Was auch immer der Nebel dort draußen zu bedeuten hat: Auf Wandler und Triebwerke wirkte er sich nicht aus.«

»Freut mich, dass wenigstens etwas in Ordnung ist. Danke, Mr. Scott.«

Kirk schloss den Kanal wieder und sah sich auf der Brücke um. Die beiden Sicherheitswächter warteten noch immer neben dem Turbolift. McCoy und der Pfleger standen unweit der unbesetzten technischen Konsole. Commander Ansfield beobachtete den Steuermann Sulu, der Spock an der wissenschaftlichen Station vertrat. Lieutenant Uhura prüfte noch einmal ihre Geräte und wandte sich an Kirk.

»Stille auf allen Frequenzen, Captain. Das gilt auch für die Subraum-Kanäle.«

»Was mich kaum überrascht: Hier drin habe ich keine Kom-Signale erwartet. Was auch immer es mit ›hier drin‹ auf sich hat. Mr. Sulu? Was ist mit den Sensoren?«

»Sie erfassen nur das Shuttle, Sir.«

»Mr. Spock? Sie haben die Existenz dieses Raums postuliert. Sie wiesen auch darauf hin, dass er vielleicht die Heimat der Entität ist, die uns schon seit einer ganzen Weile begleitet.«

»Nun, Captain, ich habe Grund zu glauben, dass jene Annahme den Tatsachen entspricht – obwohl ich natürlich nicht völlig sicher sein kann.«

Einige Brückenoffiziere ließen sich ihr Unbehagen deutlich anmerken. »Welchen Grund, Mr. Spock?«, fragte Kirk.

»Logisch lässt es sich kaum erklären, Captain.«

»Dann erklären Sie es unlogisch«, erwiderte Jim. Ärger vibrierte in seiner Stimme.

»Wie Sie wünschen, Captain.« Spock wirkte so ruhig und gelassen wie immer, als er von seinen Erlebnissen unmittelbar im Anschluss an den Transferbeginn und bis zur Rückkehr der ›Realität‹ berichtete. Abgesehen von nervösen Blicken in Richtung Wandschirm, der noch immer den grauen Nebel zeigte, blieben erkennbare Reaktionen weitgehend aus. Selbst McCoy schnitt nur eine Grimasse und gab keinen Kommentar ab.

Als Spock schwieg, herrschte einige Sekunden lang Stille.

Schließlich sah Kirk die anderen Offiziere an. »Ich hatte den Eindruck, dass unser Aufenthalt im … im Niemandsland nur Minuten dauerte. Pille? Sulu?«

»Für mich verstrichen höchstens einige Sekunden, Jim«, sagte McCoy.

»Für mich eine Minute, vielleicht auch zwei«, meinte Sulu. Die übrigen Anwesenden pflichteten Arzt und Steuermann bei. Keine Schätzung reichte an die des Vulkaniers heran.

»Um Sie zu zitieren, Mr. Spock: faszinierend«, sagte Kirk. »Analyse? Kommentare?«

»Es ist tatsächlich faszinierend, Captain. Ohne externe physische Anhaltspunkte differiert das Zeitempfinden von Person zu Person – für dieses Phänomen sind viele Beweise erbracht worden. Wenn man auch jenen Maßstab fortnimmt, den der eigene Körper bietet – zum Beispiel Herzschlag und Atmung –, so erhöht sich dadurch die Subjektivität des Zeitgefühls. Das erklärt unsere verschiedenen Schätzungen in Hinblick auf die verstrichene Zeit.«

Kirk nickte. »Und die ›Entität‹, der Sie im Nichts begegneten?«

»Ich weiß nicht, ob man von einer ›Begegnung‹ in dem Sinne sprechen kann, Captain. Ich habe die Nähe einer Wesenheit gespürt, und das ist auch jetzt noch der Fall, obgleich die Präsenz keine so deutliche Ausprägung mehr hat. Ich bin der Entität nicht auf die Weise ›begegnet‹, wie es bei Ihnen und Captain Chandler der Fall war.«

»Und Sie spürten einen ›Wunsch‹ des Wesens? Es sehnt sich nach etwas?«

»Ja, Captain.«

»Haben Sie keine Ahnung, worum es sich dabei handeln könnte?«

»Nein, leider nicht.«

»Nahmen Sie Empfindungen wahr, die auf Feindseligkeit hindeuten?«

»Nein, Captain. Allerdings habe ich auch keinen direkten Freundschaftswillen festgestellt. Die emotionalen Emanationen vermittelten nur eine Art Bedürfnis.«

McCoy hatte bisher stumm zugehört, und nun schnaufte er abfällig. »Wahrscheinlich möchte es nur eine neue Mahlzeit, in der Art von Fähnrich Stepanowitsch.«

»Eine ›Mahlzeit‹, Dr. McCoy?« Spock sah den Arzt an und wölbte eine Braue.

»Das ist doch ganz klar, Spock. Das Ding schlägt sich den Bauch oder was weiß ich voll, indem es Leute wie uns zu Tode erschreckt. Erinnern Sie sich an das grässliche Geschöpf von Argelius Zwei?«

»Natürlich, Doktor. Es handelte sich um eine ebenfalls körperlose Entität, die sich von emotionalen Ausstrahlungen ernährte. Sie verbreitete Entsetzen und tötete – wie schon einmal während der irdischen Vergangenheit, im neunzehnten Jahrhundert auf der Erde; damals benutzte sie den Körper eines Menschen.«

»Den Körper eines blutrünstigen Mörders, den man ›Jack the Ripper‹ nannte!«, fauchte McCoy.

»Der auch Arzt war, wenn ich mich nicht irre«, betonte Spock.

»Bevor ihn das Ding übernahm, ja!«, platzte es aus Leonard heraus. »Danach wurde er zum Schlächter!«

»Ich habe nur eine Tatsache genannt und es keineswegs persönlich gemeint, Doktor.«

»Pille …«, sagte Kirk in einem warnenden Tonfall und kam einer weiteren Erwiderung McCoys zuvor. »Spock …«

Der Bordarzt schnitt zunächst eine finstere Miene, doch dann schüttelte er den Kopf. »Entschuldige bitte, Jim.«

»Was halten Sie denn von Dr. McCoys Theorie, Mr. Spock?«

»Sie erscheint mir nicht besonders stichhaltig, Captain.«

»Und warum nicht?«

»Es gibt zu viele Unterschiede, Captain«, erläuterte der Vulkanier. »Das Wesen, dem wir auf Argelius Zwei begegneten, übernahm einen Körper und benutzte ihn, um andere Personen zu quälen. Es absorbierte die emotionalen Ausstrahlungen der Opfer und nicht die des Wirtskörpers. ›Unsere‹ Entität hingegen erzeugt Entsetzen in einer von ihr berührten Person, und zwar allein durch ihre Präsenz.«

»Ein Entsetzen, das den Betroffenen veranlassen kann, Selbstmord zu begehen oder andere anzugreifen«, sagte Kirk. »Ich verstehe, was Sie meinen. Nun, das uns begleitende Wesen mag sich anders verhalten als die Entität von Argelius Zwei, aber dieser Umstand schließt keine ähnlichen Absichten aus. Vielleicht werden in unserem Fall psychische statt physischer Mittel verwendet, um Emotionen zu bewirken.«

»Die Logik gebietet, eine solche Möglichkeit einzuräumen, Captain. Aufgrund meiner persönlichen Erfahrungen möchte ich jedoch auf folgendes hinweisen: Ich habe keine Anzeichen dafür entdeckt, dass sich die Entität von Gefühlen ernährt.«

»Na schön.« Kirk überlegte kurz. »Erkennen Sie mehr Plausibilität in den anderen Theorien? Was ist mit der Hypothese, die das Tor-System als Labyrinth erklärt, in dem Wesenheiten wachen, um uns niedrige Lebensformen unter Kontrolle zu halten?«

»Eine solche Theorie hätte durchaus etwas für sich, Captain«, entgegnete Spock. »Mit ihrer Fähigkeit, Furcht und Panik auszulösen, wären die Wesenheiten – wenn der Plural angemessen ist – gute Wächter. Wobei sich aber die Frage ergibt, was sie bewachen sollten und aus welchem Grund. Darüber hinaus ignorieren derartige Erklärungsversuche meinen Eindruck, dass die Entität etwas von uns braucht.«

»Seit wann glauben Vulkanier an etwas so Unlogisches wie Eindrücke?«, erkundigte sich McCoy verächtlich.

»Eindrücke sind weder logisch noch unlogisch, Doktor. Sie existieren einfach. Bewertungen können nur in Bezug auf die hervorgerufenen Reaktionen vorgenommen werden. Wenn ich …«

»Haben Sie keine eigene Theorie?«, unterbrach Kirk den Ersten Offizier, um einem längeren Vortrag vorzubeugen. »In Hinsicht auf das ›Bedürfnis‹ der Wesenheit, meine ich.«

»Mir fehlen Daten für die Formulierung einer fundierten Theorie, Captain. Ich kann nur folgendes feststellen: Die wahrgenommenen Gefühle lassen sich zwar mit dem Begriff ›Furcht‹ umschreiben, aber sie blieben ohne Boshaftigkeit, brachten nicht das Empfinden von drohender Gefahr.«

McCoy schnaubte erneut. »Wollen Sie das Ding etwa als harmlos bezeichnen, Spock?«

»Natürlich nicht, Doktor. Ich habe nur zum Ausdruck gebracht, dass ich keine Absicht spürte, jemandem ein Leid zuzufügen.«

»Oh, dann können wir alle glücklich sterben, mit dem Wissen, dass uns der Mörder gar nicht umbringen wollte!«

McCoy drehte sich um und verließ die Brücke. Der Pfleger, der ihn zuvor zum Kontrollraum begleitet hatte, folgte dem Arzt hastig in die Transportkapsel des Turbolifts.

Kirk runzelte einige Sekunden lang die Stirn und fragte sich besorgt, ob McCoys Reaktionen nur das Resultat seiner griesgrämigen Natur und der allgemeinen Anspannung waren oder ob er dem Einfluss des fremden Etwas unterlag, dessen Präsenz Spock noch immer wahrnahm. Jim überprüfte die eigenen Empfindungen, suchte in seinem emotionalen Kosmos nach dem Schrecken, den er zuvor gefühlt hatte.

Doch wenn das Entsetzen noch immer in ihm weilte, so war es zu schwach, um bei einer rein intellektuellen Suche in jenem Durcheinander aus Emotionen entdeckt zu werden, von dem das menschliche Denken ständig begleitet wurde. Jim konnte nicht feststellen, ob er mehr Unbehagen empfand, als es normalerweise der Fall gewesen wäre.

»Holen Sie das Shuttle an Bord, Mr. Spock«, sagte er. »Es wird Zeit, dass wir versuchen, in unser Universum zurückzukehren. Das ist doch möglich, oder?«

»Eine Garantie dafür gibt es nicht, Captain«, erwiderte der Vulkanier, als er das Shuttle durch das Grau zur Enterprise steuerte. »Andererseits deutet nichts darauf hin, dass wir hier für immer festsitzen. Wir haben diesen Raum schon zweimal durchquert, wenn auch mit wesentlich höherer Geschwindigkeit. Das offensichtliche Problem besteht darin, die Richtung zu bestimmen und das Tor zu finden.«

»Und wenn wir das Tor lokalisieren … Wie sollen wir dann herausfinden, wann wir den Transfer einleiten müssen?«

»Falls meine Vermutungen stimmen, ergeben sich in dieser Hinsicht keine Schwierigkeiten, Captain.«

»Und was vermuten Sie?«

Spock schwieg einige Sekunden lang und konzentrierte sich darauf, das Shuttle im Hangar zu landen. Als sich das große Außenschott schloss, fuhr er fort:

»Ich nehme an, dass dieser spezielle Raum in permanenter Verbindung mit dem Tor steht, durch das uns die Gravitationsturbulenzen zogen. Immerhin hatte bereits ein Zyklus begonnen, als wir das Portal passierten. Der Transfer des Shuttles erfolgte während der inaktiven Phase, aber wir folgten ihm etwa siebenundvierzig Sekunden später, nach dem Zyklusbeginn. Trotzdem ist sowohl die Enterprise hier als auch die Raumfähre.«

Eine Zeitlang blickte Kirk stumm zum Wandschirm. »Na schön, Mr. Spock«, murmelte er schließlich. »In diesem Punkt brauchen wir uns also keine Sorgen zu machen. Es bleibt jedoch die Frage …«

»Captain!«, entfuhr es Uhura. »Dort draußen ist etwas und versucht, sich mit uns in Verbindung zu setzen!«
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»Auf den Bildschirm, Lieutenant«, sagte Kirk sofort.

»Es handelt sich weder um visuelle noch um akustische Signale, Captain.«

»Damit bleibt nicht viel übrig, oder? Was ist es, Lieutenant?«

»Offenbar eine Art Code, Sir. Und es wird eine normale Funkfrequenz benutzt, kein Subraum-Kanal.«

»Eine gewöhnliche Funkfrequenz?«

»Ja, Sir«, bestätigte Uhura. »Es sind elektromagnetische Impulse von der Art, wie man sie normalerweise auf oder in unmittelbarer Nähe von Planeten verwendet.«

»Und der Code?«

»Unbekannt, Sir. Ich zeichne ihn auf, damit der Computer eine Analyse vornehmen kann.«

Spock ging mit langen Schritten zur wissenschaftlichen Station, und Sulu eilte zu seinem Posten.

Der Vulkanier betrachtete die Anzeigen der Instrumente und drückte mehrere Tasten. »Der Code scheint recht primitiv und für eine direkte Kommunikation zwischen altertümlichen Computern bestimmt zu sein, Captain«, sagte er. Eine Braue neigte sich nach oben. »Föderationscomputer sind seit mindestens hundert Jahren über dieses niedrige Entwicklungsstadium hinaus.«

»Und der Ursprung? Ein anderes Raumschiff? Ein naher Planet?«

»Unbekannt, Captain. Unsere Sensoren erfassen keine physischen Objekte. Die Signale sind einfach da und scheinen mit gleichem energetischen Niveau aus allen Richtungen zu kommen, vergleichbar mit der Mikrowellenstrahlung, die unser Universum durchdringt.«

»Ist eine Entschlüsselung möglich?«, fragte Kirk.

»Ebenfalls unbekannt, Captain. Ich schlage vor, die codierten Daten im Arbeitsspeicher des Computers abzulegen und dann eine Analyse zu versuchen.«

»Einverstanden, Mr. Spock. Speichern Sie alles. Aber kontrollieren Sie den Kanal für die Datenübertragung. Unterbrechen Sie unverzüglich die Verbindung, wenn Informationen plötzlich in beiden Richtungen fließen.«

»Wie Sie wünschen, Captain.« Die Finger des Vulkaniers tanzten über Schaltkomponenten. »Die Übertragungsgeschwindigkeit ist bemerkenswert gering«, sagte er nach einigen Sekunden.

Die Sendung dauerte fast eine Stunde, und alle Bemühungen, ihren Ursprung zu orten, blieben erfolglos. Wodurch war sie ausgelöst worden? Durch den Transfer der Enterprise, durch ihre Präsenz in der grauen Leere?

Schließlich trafen keine modulierten Signale mehr ein. Einige Sekunden lang bestand die Übertragung nur noch aus einer Trägerwelle – Kirk verglich sie mit dem leeren Führungsband an Anfang und Ende von altmodischen Video- und Audiokassetten. Dann verschwand sie ebenfalls, und einmal mehr herrschte Stille auf allen Kom-Frequenzen.

Spock betrachtete die Darstellungen auf dem Monitor, als der Computer mit einer Analyse begann.

Nach einer knappen Minute wölbte der Vulkanier die Brauen.

»Nun, Mr. Spock?«, fragte Kirk, als der Erste Offizier auch weiterhin stumm auf die Anzeigen sah.

Spock zögerte erst, doch dann richtete er sich auf. »Offenbar haben wir eine Karte erhalten, Captain.«

»Eine Karte?« Jim runzelte die Stirn. »Und was zeigt sie?«

»Ich nehme an, sie betrifft zumindest einen Teil des Tor-Systems, Captain.«

»Unter den gegenwärtigen Umständen ist vor allem eins wichtig: Kann uns die Karte dabei helfen, dieses … Nichts zu verlassen und in den Sagittariusarm zurückzukehren – ohne uns beim Retransfer in einen zig Millionen Lichtjahre entfernt stattfindenden interstellaren Krieg zu schleudern?«

»Wenn die Computeranalyse zuverlässig ist, Captain – ja. Allem Anschein nach enthält die Karte auch einige Navigationshinweise.«

»Worauf warten wir dann noch, Mr. Spock? Brechen wir auf.«

»Wie Sie meinen, Captain.«

Zwei Minuten später beschleunigte die Enterprise, und der Computer verwendete die Navigationsdaten der Karte, um den Kurs zu bestimmen. Das Schiff drehte sich, damit der Bug zum Tor deutete – das behaupteten jeweils die Anzeigen der Instrumente. Auf dem Wandschirm, im leeren Grau, war keine Veränderung zu beobachten. Mit fünfundzwanzig Prozent Impulskraft flog die Enterprise durch den Transferkosmos.

Alle Besatzungsmitglieder bereiteten sich innerlich auf eine neue körperlose Phase während des Transits vor, und das galt insbesondere für Spock.

Doch nichts dergleichen geschah.

Der Übergang fand ebenso schnell statt wie bei den vorherigen Passagen durchs Tor. In der einen Sekunde graues Nichts – und in der nächsten leuchteten die Sterne des Sagittariusarms auf dem Wandschirm.

Das Chronometer maß die Dauer des Transfers in Millisekunden.

Hinter dem Schiff schimmerten und schillerten die wogenden Farben des Tors – sie existierten allein für die modifizierten Sensoren; im normalen sichtbaren Spektrum schien das Portal überhaupt nicht zu existieren.

»Lieutenant Uhura …«, sagte Kirk, als die Entfernung zum Tor eine Milliarde Kilometer betrug. »Stellen Sie eine Verbindung zum Starfleet-Hauptquartier her.«

»Sofort, Sir.«

»Mr. Scott?«

»Aye, Captain«, klang es aus dem Interkom-Lautsprecher.

»Wir sind jetzt wieder im Normalraum, Mr. Scott. Bitte überprüfen Sie alle – und ich meine wirklich alle – Bordsysteme der Enterprise. Ich möchte wissen, ob sich bei uns durch den Aufenthalt im Niemandsland irgend etwas verändert hat.«

»Aye, Captain. Aber ich glaube nicht …«

»Sie haben meine Anweisung gehört, Mr. Scott.« Etwas sanfter fügte Kirk hinzu: »Das Zerren der Gravitationsturbulenz, die uns ins Tor gerissen hat, anschließend der Aufenthalt in einem völlig fremdartigen Kontinuum … Wer weiß, was unter solchen Bedingungen geschehen könnte? Hinzu kommt: Wenn wir die Karte benutzen wollen, müssen wir ins Tor zurück, und bevor ich eine solche Anweisung gebe, brauche ich Antwort auf folgende Frage: Sind die Bordsysteme in irgendeiner Weise beeinflusst worden? Ich benötige möglichst viele Informationen von Ihnen, Scotty. Um die Risiken eines neuerlichen Abstechers ins Tor-System einzuschätzen.«

Kurze Stille folgte, und dann: »Aye, Captain, ich verstehe. Aber es wird eine Weile dauern.«

»Wir warten, bis Sie fertig sind.«

»Aye, Sir. Sie hören von mir.«

Kirk öffnete einen Kom-Kanal zur Krankenstation und sah zu Lieutenant Uhura – sie hatte noch keine Antwort von Starfleet erhalten.

»Was ist los, Jim?«, brummte McCoy.

»Scotty prüft das Schiff auf Herz und Nieren, Pille. Und du sollst dir die Besatzung vornehmen.«

»Hast du besondere Personen im Sinn? Oder erwartest du von mir, dass ich die Leute Lose ziehen lasse?«

Kirk ignorierte den Sarkasmus in Leonards Stimme. »Wähl einfach einige aus. Zum Beispiel diejenigen, deren Routineuntersuchung für die nächste Woche geplant ist. Was den Rest betrifft … Sprich mit den anderen Besatzungsmitgliedern. Finde heraus, wie viel subjektive Zeit für sie während der entmaterialisierten Phase im Tor verstrichen ist. Achte bei der Auswahl darauf, dass die entsprechenden Erfahrungen von einigen Stunden wie bei Spock bis hin zu wenigen Sekunden reichen.«

»Für die Personen, mit denen ich bisher gesprochen habe, vergingen höchstens einige Minuten. Wenn ich jemanden untersuchen soll, der glaubte, dass der Transfer Stunden dauerte … In dem Fall schickst du besser Spock zu mir.«

»Wozu ich durchaus bereit bin, wenn du niemand anders findest.« Kirk warf dem Vulkanier einen kurzen Blick zu. »Fang gleich an, Pille. Und sei diesmal noch gründlicher als sonst. Lass keinen Test aus, der sich mit deinen Apparaten durchführen lässt. Und wenn dir außerdem noch etwas einfällt … Je mehr Daten du ermittelst, um so besser.«

»Aye-aye, Sir«, sagte McCoy. Es klang ungewöhnlich steif und förmlich.

»Wenn ich einen Vorschlag unterbreiten darf, Captain …«, ließ sich Spock vernehmen, als Kirk das Interkom deaktiviert hatte. »Mir erscheint eine Untersuchung von Dr. McCoy angebracht.«

Kirk nickte. »Ich weiß, Mr. Spock. Vermutlich ist die noch immer präsente Entität für den Wandel in Leonards Gebaren verantwortlich.«

»Oder es handelt sich um eine Nachwirkung der Körperlosigkeit nach der Passage durchs Tor, Captain. Bei jener Gelegenheit stellte ich Veränderungen in meiner eigenen Denkweise fest, doch ich glaube, inzwischen ist es mir gelungen, zu meinem alten Selbst zurückzufinden. Dr. McCoy kann manchmal übertrieben menschlich sein; vielleicht ergeben sich dadurch gewisse Probleme für ihn.«

»Captain …«, warf Uhura ein. »Das Starfleet-Hauptquartier bestätigt den Empfang unserer Signale.«

»Danke, Lieutenant.« Jim drehte den Kommandosessel. »Hier spricht Captain James T. Kirk von …«

»Ich weiß, wer Sie sind«, ertönte die vertraute Stimme von Admiral Noguchi. In seinen Worten kam eine seltsame, für ihn ganz und gar nicht typische Schärfe zum Ausdruck. »Wo haben Sie gesteckt? Seit drei Stunden versuchen wir, Sie per Subraum-Kommunikation zu erreichen.«

»Wir waren im Innern des Tors, Admiral, und zwar bis …«

»Im Innern des Tors? Ohne zuvor die Genehmigung des Starfleet-Hauptquartiers einzuholen?«

Furchen fraßen sich in Kirks Stirn. »Ich wusste nicht, dass es erforderlich war, um Erlaubnis zu bitten, Admiral. Man hat die Enterprise hierhergeschickt, damit sie eine Aufgabe erfüllt. Ich bin von der Annahme ausgegangen, alle notwendigen Maßnahmen ergreifen zu können, und zwar nach eigenem Ermessen.«

Den Worten des Captains folgte eine Stille, die nicht nur mit Verzögerungen bei der Signalübertragung durch den Subraum erklärt werden konnte. Als Noguchi antwortete, sprach er weniger scharf als vorher. In seiner Stimme erklang nach wie vor Autorität, aber er benutzte nun den Tonfall eines Freundes und Mentors.

»Das stimmt natürlich, Jim«, erwiderte er. »Was haben Sie herausgefunden?«

»Um den wichtigsten Aspekt sofort zu nennen, Admiral: Wir verfügen nun über eine Karte des Tor-Systems.«

»Eine Karte? Aber wie …? Schon gut. Ich schlage vor, Sie beginnen mit Ihrem Bericht ganz von vorn. Was ist geschehen?«

Kirk schilderte die Ereignisse seit der Entscheidung, ein Shuttle per Fernsteuerung ins Tor zu schicken.

»Erstaunlich«, kommentierte Noguchi, und Jim stellte sich vor, wie der Admiral ungläubig den Kopf schüttelte. »Das Glück lässt Sie wohl nie im Stich, was?«

Kirk lächelte nur. Seit er die Enterprise und seine ersten Einsatzorder von Noguchi erhalten hatte, waren persönliche Begegnungen immer seltener geworden. Trotzdem entwickelte sich ihre Beziehung im Lauf der Jahre, und der Admiral neigte immer mehr dazu, sich bei Gesprächen mit ihm überrascht zu geben: Angeblich wunderte es ihn, dass Kirk und sein Schiff bei so vielen Entdeckungen eine wichtige Rolle spielten.

»Wie dem auch sei …« Noguchi wurde wieder ernst. »Bis auf weiteres werden Sie keinen Gebrauch von der Karte machen und nicht noch einmal in ein Tor fliegen.«

Kirks Lächeln verflüchtigte sich sofort. »Wie bitte, Sir? Wir sollen die Karte nicht benutzen? Und der Grund dafür?«

»Vor drei Stunden – ungefähr zu dem Zeitpunkt, als Sie von der Gravitationswelle ins Sagittarius-Portal gezogen wurden – erschien ein neues Tor, weniger als ein Parsec vom Starfleet-Hauptquartier entfernt. Die damit einhergehenden Gravitationsturbulenzen waren außerordentlich intensiv – in der Nähe eines Sonnensystems hätten sie die planetaren Umlaufbahnen ändern können. Die Stoßwellenfront reichte mehr als tausend Millionen Kilometer weit. Stellen Sie sich vor, das Tor wäre im Innern eines Planetensystems erschienen …«

»Sehen Sie einen Zusammenhang, Admiral?«, fragte Kirk.

»Ich bin nicht sicher. Mr. Spock kann Wahrscheinlichkeiten besser berechnen als ich. Nun, um jedes Risiko zu meiden, werden Sie hiermit ausdrücklich angewiesen, nicht noch einmal in ein Tor vorzustoßen.« Noguchi zögerte kurz. »Kehren Sie hierher zurück. Wir nehmen mit Hilfe unserer Computer eine genaue Analyse vor.«

»Wir müssen davon ausgehen, dass uns nach wie vor die Entität begleitet, der Spock begegnete. Wenn sie das Starfleet-Hauptquartier erreicht …«

»Mit einem solchen Problem können wir zweifellos fertig werden, Captain.«

»Mit allem Respekt, Admiral: Sie haben keine direkten Erfahrungen damit gesammelt. Im Gegensatz zu mir. Ich weiß, welchen Einfluss die Wesenheit entfalten kann, und mir sind auch die möglichen Konsequenzen klar. Fähnrich Stepanowitsch von der Cochise …«

»Fähnrich Stepanowitsch wusste kaum etwas von fremden Lebensformen. Keine Sorge, Captain: Wir treffen alle notwendigen Vorbereitungen, um Sicherheit zu gewährleisten.«

»Jemand sollte das hiesige Tor im Auge behalten, Admiral«, gab Kirk zu bedenken.

»Die Devlin ist nur etwa fünfzehn Parsec von Ihnen entfernt und wird das Tor überwachen. Genug der Einwände, Captain Kirk – kehren Sie unverzüglich zum Starfleet-Hauptquartier zurück!«

Jim runzelte noch immer die Stirn. »Na schön, Admiral. Wir leiten den Warptransfer ein, sobald die Devlin eintrifft.«

»Nein, Captain Kirk!«, widersprach Noguchi. »Es ist nicht weiter schlimm, wenn das Tor einige Stunden lang unbewacht bleibt. Weitaus größere Bedeutung kommt einer umfassenden Computeranalyse der angeblichen Karte zu. Verstanden, Captain?«

»Verstanden«, bestätigte Kirk. Es hat sicher keinen Zweck, darauf hinzuweisen, dass wir die Datenmuster der Karte durch einen Subraum-Kanal senden können, dachte er. Ganz gleich, was Noguchi behauptete: Er wollte in erster Linie verhindern, dass die Enterprise erneut ins Tor flog.

»Gut«, sagte der Admiral und unterbrach die Verbindung.

Kirk sah sich auf der Brücke um. »Man hat uns einen Befehl erteilt. Mr. Sulu, programmieren Sie den Kurs zum Starfleet-Hauptquartier.«

»Aye-aye, Sir. Aber die Fernsteuerungskomponenten für das Shuttle sind noch immer mit den Navigationskontrollen verbunden.«

»Stören sie beim normalen Betrieb?«, erkundigte sich Kirk.

»Nein, Sir. Solange die Bordsysteme der Raumfähre deaktiviert bleiben …«

»Dann sorgen Sie dafür, dass sie nicht eingeschaltet werden. Sie haben den Admiral gehört, Mr. Sulu – wir müssen sofort aufbrechen und dürfen keine Zeit damit vergeuden, das Fernsteuerungssystem zu demontieren. Programmieren Sie den Kurs. Geschwindigkeit: Warpfaktor sechs.«

»Aye-aye, Captain.« Sulu warf einen kurzen Blick in Spocks Richtung, und dann klickten Tasten unter seinen Fingern.

Kirk öffnete einen Interkom-Kanal zum Maschinenraum. »Mr. Scott, wenn Sie mir die volle Funktionsbereitschaft aller Systeme gemeldet haben, beschleunigen wir auf Warp acht. Was hat sich bei den bisherigen Untersuchungen herausgestellt?«

»Captain, ich rate davon ab, mit so hohem Warpfaktor …«

»Unter normalen Umständen ist das sicher keine geeignete Reisegeschwindigkeit«, sagte Kirk. »Aber Starfleet scheint den Zeitfaktor für sehr wichtig zu halten. Ich warte auf Ihren Bericht, Mr. Scott.«

»Aye, Captain«, entgegnete der Chefingenieur widerstrebend. »Ich schätze, es dauert noch etwa eine Stunde, bis wir auch die restlichen Systeme überprüft haben.«

»Und die bisherigen Resultate?«

»Uneingeschränktes Funktionspotenzial, Captain. Nichts deutet auf irgendwelche Abweichungen von der Norm hin.«

»Danke, Mr. Scott. Geben Sie mir Bescheid, sobald Sie fertig sind.«

»Aye, Captain«, sagte der Chefingenieur im gleichen Tonfall, den Kirk bei seinen letzten Worten Admiral Noguchi gegenüber benutzt hatte. »Sie wissen doch, was passieren könnte, wenn sich während des Transits mit Warp acht Probleme ergeben?«

»Ich bin mir der Gefahr bewusst, Mr. Scott«, erwiderte Jim und erschauerte innerlich. Niemand konnte vorhersagen, was geschehen mochte, wenn das Warptriebwerk bei so hoher Geschwindigkeit versagte. Es gab verschiedene Theorien, eine schlimmer als die andere, doch Kirk befürchtete, dass die Realität in dieser Hinsicht besonderes Entsetzen bereithielt. »Ich verlasse mich darauf, dass Sie allen Problemen vorbeugen.«

»Aye, Captain«, sagte Scott und unterbrach den Interkom-Kontakt.

»Mr. Sulu?«

»Kurs programmiert, Captain.«

»Also los. Warpfaktor sechs.«

»Aye-aye, Sir.«

Der Steuermann sah einmal mehr zu Spock, bevor er den Befehl ausführte. Die Enterprise sprang durchs All, und auf dem Wandschirm dehnten sich die Sterne plötzlich zu einem bunten Streifenmuster, als der Warptransfer begann. Dann projizierte der Computer ein synthetisches Bild der bugwärtigen Konstellationen in den Darstellungsbereich.

»Nun, Mr. Spock, was haben Sie in Hinsicht auf die Karte festgestellt?«

»Was sich mit Hilfe einer Computeranalyse feststellen lässt, Captain. Ich bin ziemlich sicher, dass die Code-Experten im Starfleet-Hauptquartier keine zusätzlichen Informationen gewinnen werden.«

Kirk lächelte schief. »Das dachte ich mir. Fahren Sie fort.«

»Gestatten Sie mir zunächst folgenden Hinweis: Von einer Karte in dem uns vertrauten Sinn kann eigentlich keine Rede sein; es fehlt eine Struktur, wie wir sie zum Beispiel von unseren Sternkarten her kennen. Ich halte die Bezeichnung beschreibende Liste für angemessener. Bei den Daten geht es vor allem um die Ziele, die vom Sagittarius-Tor aus erreicht werden können.«

»Und die Karte – die Liste – teilt Ihnen beziehungsweise dem Computer mit, auf welche Weise man zu den einzelnen Zielen gelangen kann?«

»Ja, Captain. Die Angaben betreffen den Zeitpunkt, zu dem der Transfer stattfinden muss. Beginn eines jeden Zyklus ist, wie ich bereits vermutete, die vierundvierzig Sekunden lange ›ruhige‹ Phase – ihr Ende dient als Bezugspunkt. Nun, eine vorläufige Analyse ergab folgendes: Unsere erste Passage durchs Tor wurde allein vom Zufall bestimmt, und der Kontratransit fand an einem Ort statt, der während eines jeden Zyklus nur einmal erreicht werden kann, und zwar dreiundfünfzig Minuten und zehn Sekunden nach Ende der inaktiven Phase. Was die übrigen Ziele betrifft, sind in einem Zyklus mindestens zweimal entsprechende Transfers möglich. In manchen Fällen wiederholen sich die theoretischen Verbindungen noch weitaus häufiger.«

»Das Tor in jener fernen Galaxis …«, murmelte Kirk. »Ist es aufgrund seiner Entfernung einzigartig?«

»Das wäre möglich, Captain. Hinzu kommt ein weiterer ungewöhnlicher, wenn auch nicht einzigartiger Aspekt: Es gehört zu einer Gruppe von zwölf Toren, für die in der Liste sekundäre Ziele gezeigt werden.«

»Sekundäre Ziele?«

»Damit sind Orte gemeint, die sich nicht direkt vom Sagittarius-Tor aus erreichen lassen, wohl aber mit Hilfe der zwölf anderen Portale, Captain. Das Sagittarius-Tor, so könnte man annehmen, fungiert als eine Art zentraler Verteiler, von dem aus man zu Tausenden von anderen Toren gelangen kann, die ihrerseits Verteiler sind. Allerdings zeigt die Karte nur wenige sekundäre Ziele.«

Kirk schwieg einige Sekunden lang und bekam plötzlich eine Gänsehaut. Kehrte die Entität zurück? Oder reagierte etwas in ihm auf Spocks Worte?

»Das würde bedeuten, es gibt viele Millionen Tore«, sagte er nach einer Weile. »Vielleicht sogar Milliarden.«

»In der Tat, Captain.«

Jim erzitterte innerlich, als er sich ein so gewaltiges Transportsystem vorzustellen versuchte. Einige Sekunden später verdrängte er die Ehrfurcht, konzentrierte sich aufs Hier und Jetzt. »Wie werden die einzelnen Ziele identifiziert? Gibt es Informationen in Hinsicht auf Richtung und Entfernung?«

»Nein, Captain. Jedes Tor ist mit einer Codenummer gekennzeichnet, und das betreffende System basiert nicht auf zehn, sondern auf zwölf Zahlen. Bei den Verteiler-Toren und einigen anderen enthalten die Daten auch dreidimensionale Sternkarten des Raumsektors, in dem sich das jeweilige Portal befindet. Die Angaben in Bezug auf das Sagittarius-Tor werden von einer ziemlich umfangreichen Karte erläutert, die alle Sterne im Umkreis von dreißig Parsec zeigt.«

»Auf den Schirm damit.«

»Wie Sie wünschen, Captain.«

Kurz darauf zeigte das kleine Projektionsfeld über der wissenschaftlichen Station Hunderte von Sternen.

Commander Ansfield hatte die ganze Zeit über geschwiegen, und nun runzelte sie die Stirn. »Das sieht irgendwie verkehrt aus, Spock. Das Muster erscheint mir … verzerrt.«

Kirk musterte die Frau neugierig. »Erinnern Sie sich so genau an bestimmte Sternkonstellationen, Commander?«

»Was gewisse Dinge angeht, mag ich schwer von Begriff sein, aber ich habe ein fast fotografisches Gedächtnis – was mir dabei half, die Ausbildung an der Akademie ein Jahr vor dem üblichen Zeitplan abzuschließen. Dieses Muster unterscheidet sich von den mir bekannten. Sind Sie sicher, dass es die richtige Karte ist, Spock?«

»Hundertprozentige Sicherheit gibt es nicht, Commander.« Der Vulkanier beobachtete das Bild auf dem Schirm, während sich die Darstellung langsam drehte. »Aber Sie haben recht. Diese Konstellationen sind tatsächlich anders. Trotzdem glaube ich, dass es sich um die richtige Karte handelt.«

Spock betätigte einige Tasten, und daraufhin leuchtete ein zweites, grün leuchtendes Sternmuster im Projektionsfeld.

»Das ist die richtige Struktur«, sagte Ansfield. »Wo …«

Sie unterbrach sich, als der Erste Offizier einen zweiten Code eingab, der den grünen Sternen Bewegung verlieh.

Mehr als dreißig Sekunden lang glitten die Sterne hin und her, bis die beiden Muster schließlich übereinstimmten.

Ansfield fluchte leise. »Wie viel Zeit ist vergangen?«, fragte sie, und ihre Stimme war dabei kaum mehr als ein Flüstern.

Spock blickte auf ein Display. »Etwa neunzigtausend Jahre«, antwortete er.

»Wir Laien wären euch sehr dankbar für eine Erklärung«, sagte Jim.

»Entschuldigen Sie, Kirk.« Ansfield holte tief Luft. »Ich dachte, Sie hätten alles verstanden. Das zweite Muster auf dem Bildschirm zeigt die heutigen Sternkonstellationen. Sie wissen sicher: Wenn Starfleet-Schiffe kartographische Erfassungen vornehmen, so werden nach dem Retransfer in einem unbekannten Raumsektor ganz automatisch Daten über die Eigenbewegungen der nächsten Sterne aufgezeichnet. Spock brauchte den Computer der Enterprise nur anzuweisen, jene Daten so zu korrelieren, dass die individuellen stellaren Bewegungen der vergangenen Jahrhunderte und Jahrtausende im Projektionsfeld dargestellt werden konnten – bis es zwischen den beiden Mustern keine Unterschiede mehr gab.«

»In der Tat, Commander«, bestätigte der Vulkanier, als er Kirks fragenden Blick bemerkte. »Die Übereinstimmung wurde erzielt bei neunundachtzigtausenddreihundert Jahren in der Vergangenheit.«

»Mit anderen Worten …« Jim überlegte laut. »Die Konstrukteure haben das Tor-System – oder wenigstens diesen Teil davon – vor fast neunzigtausend Jahren sich selbst überlassen.«

»Oder sie haben sich seit damals nicht mehr die Mühe gemacht, ihre Karten auf den neuesten Stand zu bringen«, meinte Ansfield. »Wenn die Tore auf eine ähnliche Weise verwaltet werden wie Starfleet, so sind die Konstrukteure vielleicht an ihrer eigenen Bürokratie erstickt.«

Kirk lächelte, als ihn Commander Ansfield erneut an McCoy erinnerte. Doch dann wurde aus dem Unbehagen, das er mehrmals gespürt hatte, ein eiskalter Schauer, der ihm nicht nur über den Rücken rann, sondern den ganzen Körper erfasste. Sein Blick huschte durch den Kontrollraum.

»Spock!«, sagte er scharf. »Offenbar ist Ihr Bekannter zurückgekehrt.«

»Ja, Captain. Ich spüre es ebenfalls.«

Kirk spannte die Muskeln und bereitete sich innerlich auf jenes Entsetzen vor, das ihn schon einmal erfasst hatte. Seine Hände schlossen sich fest um die Armlehnen des Kommandosessels. Ansfield beobachtete ihn besorgt, und er spürte auch die Aufmerksamkeit aller anderen Personen auf der Brücke.

Dann wich das fremde Etwas fort, und die grässliche Kälte verflüchtigte sich.

Aber die Wesenheit verschwand nicht ganz.

Kirk schaltete das Interkom ein. »An alle Decks. Die Entität ist zurückgekehrt. Seien Sie wachsam. Phaser …«

»Captain!« Sulu versteifte sich, und seine Hände zuckten von der Konsole fort. »Das Wesen!« Er heulte fast. »Es ist bei mir!«


Kapitel 12

 

Die beiden Sicherheitswächter neben dem Turbolift traten vor und hielten ihre Phaser schussbereit.

»Nein, warten Sie!«, sagte Kirk rasch. »Mr. Sulu, können Sie den fremden Einfluss ertragen? Sind Sie imstande, sich unter Kontrolle zu halten?«

»Ich glaube schon, Captain«, brachte der Steuermann zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

»Gut.« Kirk öffnete einen Kom-Kanal zur Krankenstation. »Komm zur Brücke, Pille. Diesmal hat's Sulu erwischt.«

»Ich bin unterwegs«, erwiderte der Arzt. »Obwohl ich keine Ahnung habe, wie ich ihm helfen soll.« In seiner Stimme erklangen sowohl Ärger als auch Besorgnis.

»Übernehmen Sie Sulus Pult, Mr. Spock.«

Sulu stand mühsam auf, und als er sich von der Konsole abwandte … Plötzlich erschlaffte er und sank zu Boden. Kirk war sofort bei ihm und kniete neben dem Steuermann. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Spock näher kam, nach einigen Schritten verharrte und … schauderte.

»Captain«, sagte er, und etwas vibrierte in seiner Stimme, »ich glaube, die Entität versucht nun, mich zu übernehmen.«

»Halten Sie durch, Spock.«

Der am Navigationspult sitzende Chekov schnappte nach Luft und schrie fast. Seine Hände tasteten nach den Schaltern von Sulus Konsole direkt neben der seinen – und hielten zitternd inne.

Offenbar hatte die Entität den Vulkanier schon nach wenigen Sekunden freigegeben. Spock taumelte, als ließen ihn die Muskeln ebenso im Stich wie zuvor Sulu. Der blasse Steuermann keuchte und versuchte, wieder aufzustehen.

Chekov schnitt eine Grimasse, und seine Lippen bewegten sich, als wollte er etwas sagen. Dann griff er einmal mehr nach den Schaltkomponenten des Ruders. Doch bevor er sie berühren, bevor Spock oder Sulu ihn erreichen konnten … Einer der beiden Sicherheitswächter schoss.

Chekov fiel nicht aufs Deck.

Statt dessen stürzte er zur Seite, stieß gegen den Sessel des Steuermanns und blieb mit dem Gesicht nach unten darauf liegen.

Einige Sekunden lang rührte er sich nicht. Spock schien sich inzwischen von dem Kontakt mit der Wesenheit erholt zu haben; er beugte sich vor, um den Navigator hochzuheben.

Als seine Finger die Arme des Reglosen berührten, kam wieder Bewegung in Chekov. Spock trat einen Schritt zurück und beobachtete das Geschehen.

Langsam winkelte Chekov die Arme an und stemmte sich hoch.

»Mr. Chekov …«, begann Kirk, aber er unterbrach sich, als der junge Russe aufstand und dabei den Kopf drehte.

Die Augen waren geschlossen, der Mund halb geöffnet – alle Gesichtsmuskeln erweckten den Eindruck, vollkommen erschlafft zu sein. Wie in Zeitlupe wandte sich Chekov erneut Sulus Konsole zu.

Die Tür des Turbolifts öffnete sich mit einem leisen Zischen, und McCoy kam auf die Brücke, gefolgt von dem Pfleger, der ihn schon einmal begleitet hatte. Die beiden Sicherheitswächter richteten aus einem Reflex heraus ihre Phaser auf die Neuankömmlinge, behielten dann wieder Chekov im Auge.

»Nimm eine Sondierung mit deinem Tricorder vor, Pille«, sagte Kirk hastig. »Es geht um Chekov.«

»Zum Teufel auch, was …« McCoy schwieg, als er das Gesicht des Navigators sah. Er runzelte die Stirn, näherte sich Chekov und löste den Scanner vom Tricorder. »Was ist mit ihm passiert?«

»Vor einigen Sekunden wurde er vom Betäubungsstrahl eines Phasers getroffen«, entgegnete Kirk.

»Warum bewegte er sich dann noch?«, entfuhr es McCoy überrascht. »Er müsste eigentlich tief und fest schlafen …«

Chekov hob die Lider, und Leonard starrte verblüfft auf die Tricorder-Anzeigen. »Er ist bewusstlos – das behauptet jedenfalls dieses Gerät. Aber …«

»Ich gehe von folgender Vermutung aus, Doktor«, sagte Spock. »Jene Entität, die Entsetzen im Captain weckte, hat nun Mr. Chekov übernommen. Vorher berührte ihre Präsenz Mr. Sulu und mich selbst. Mr. Chekovs Ich unterliegt der betäubenden Wirkung des Phaserstrahls, und deshalb stößt die Wesenheit auf keinen mentalen Widerstand mehr. Sie kontrolliert jetzt den Körper des Navigators.«

Chekov schien die Worte des Vulkaniers bestätigen zu wollen, indem er sich Sulus Pult zuwandte, den Blick der weit geöffneten Augen auf die Schalter und Displays richtete.

»Und ihr steht hier herum und seht einfach nur zu?« McCoy winkte den Pfleger herbei. »Helfen Sie mir. Wir bringen Chekov zur Krankenstation – dort gehört er hin!«

Der junge Russe – das fremde Etwas in ihm – hob unsicher eine Hand und streckte sie der Konsole entgegen. Spock stand noch immer neben ihm und beobachtete den Navigator, bis er wusste, nach welchem Schaltelement die Entität greifen wollte. Daraufhin hielt er Chekov fest.

Der physische Kontakt verursachte eine Art Krampf im Leib des Navigators, und Spock spürte einen Teil der irrationalen Furcht, die er einige Minuten vorher wahrgenommen hatte, beim Versuch der Entität, einen Platz in seinem Selbst zu finden. Zwar steckte die Wesenheit nun in Chekovs Körper, aber ganz offensichtlich konnte sie trotzdem erheblichen Einfluss auf andere Personen in der Nähe entfalten.

»Verdammt, Spock, was machen Sie da?«, knurrte McCoy und trachtete instinktiv danach, den taumelnden Navigator zu stützen.

Doch Chekov – beziehungsweise die Entität in ihm – zuckte heftig zusammen, wich zurück und versuchte, sich aus dem festen Griff des Vulkaniers zu befreien. Es ging ihm nicht mehr darum, Sulus Konsole zu erreichen; das fremde Etwas wollte jetzt nur noch fliehen. Der Navigator schlug wild um sich, und Spock hielt ihn an beiden Armen fest, um zu verhindern, dass er sich selbst verletzte oder durch Zufall einen Schalter auf dem Pult betätigte. Langsam zog er den Übernommenen von den Kontrollen fort.

Kirk befahl den beiden Sicherheitswächtern, dem Vulkanier zu helfen.

Sie zögerten ein oder zwei Sekunden lang, hakten dann ihre Phaser an den Gürtel und traten an McCoy vorbei.

Als sie Chekov berührten, ihn an Hüfte und Beinen packten, fühlten sie das von der Entität hervorgerufene Entsetzen. Sie rissen die Augen auf, ließen den Navigator jedoch nicht los.

Chekov zuckte noch einmal – und erschlaffte.

Eine Zeitlang herrschte Stille, während sich die Anwesenden umsahen und nach dem nächsten Opfer Ausschau hielten.

Spock ließ den jungen Russen behutsam aufs Deck sinken. »Die Entität hat sich zurückgezogen«, sagte er.

»Aber für wie lange?«, fragte Kirk. »Und was wollte sie bewerkstelligen?«

»Ich nehme an, sie beabsichtigte eine Rückkehr zum Tor, Captain«, erwiderte Spock. »Als ich Mr. Chekov festhielt, streckte er die Hand nach den Kontrollen aus, die den Kurs um hundertachtzig Grad ändern.«

»Und Sie haben auch diesmal keine Feindseligkeit gespürt? Nicht einmal dann, als die Wesenheit versuchte, Sie zu übernehmen?«

»Nein, Captain. Ich spürte nur irrationale Furcht, die ihren Ursprung sowohl in meinem eigenen Ich hatte als auch in Mr. Chekovs Bewusstsein.«

»Danke, Mr. Spock.« Kirk überlegte kurz, verließ den Befehlsstand und schritt zur Kommunikationsstation. »Lieutenant Uhura, stellen Sie eine neuerliche Verbindung zum Starfleet-Hauptquartier her. Vielleicht sorgen die jüngsten Ereignisse dafür, dass man es sich dort anders überlegt und uns eine neue Einsatzorder übermittelt.«

Ein zweiter Krankenpfleger traf mit einer Bahre ein, um McCoy zu helfen, Chekov zur Krankenstation zu bringen. Kurz darauf klang die Stimme Admiral Wellons' vom Starfleet-Hauptquartier aus den Lautsprechern der Subraum-Kommunikation.

»Admiral Noguchi ist derzeit nicht zu sprechen, Captain«, sagte Wellons steif. »Aber ich sehe keinen Grund, seine Befehle zu revidieren. Die angebliche Karte könnte von unschätzbarem Wert sein.«

»Da pflichte ich Ihnen bei, Admiral. Aber im Starfleet-Hauptquartier nützt sie niemandem etwas. Sie gibt keine Auskunft über die Funktion des Tor-Systems, nur über die erreichbaren Ziele. Um mehr herauszufinden und das Erscheinen neuer Tore zu verhindern – und um mit dem fremden Etwas fertig zu werden, das durch sie in unseren Kosmos vordringt –, müssen wir noch einmal ein solches Portal passieren. Außerdem: Eine Entität begleitet die Enterprise, und wir dürfen auf keinen Fall riskieren, die Panik-Infektion zu bewohnten Welten zu tragen.«

Kirk begann damit, die Geschehnisse der letzten Minuten zu schildern, doch Admiral Wellons unterbrach ihn schon nach wenigen Worten.

»Kirk!«, donnerte er. »Ich habe genug von Ihrer ständigen Widerrede! Ich kenne Ihren Ruf: Sie gelten als stur und bockig. Offenbar glauben Sie, Starfleet-Befehle so auslegen zu können, wie es Ihnen passt. Aus Respekt Ihrer Familie gegenüber ist Admiral Noguchi häufig zu nachsichtig und milde mit Ihnen gewesen. Eine solche Toleranz dürfen Sie von mir nicht erwarten! Wenn Sie unfähig sind, einer schlichten Anweisung zu gehorchen, ohne wie ein rebellischer Akademie-Kadett darüber zu debattieren, so werde ich die Enterprise jemandem übergeben, der sich durch mehr Kompetenz auszeichnet! Ist das klar?«

»Ja, Sir«, sagte Kirk in einem förmlichen Tonfall.

»Gut. Wenn Sie keine weiteren Einwände haben …«

»Ich bitte um Verzeihung, Admiral«, warf Spock ein. »Hier spricht Lieutenant Commander Spock. Die Umstände zwingen mich, dem Captain zuzustimmen. Unser Computer hat die Karte bereits analysiert, und ich bin sicher, dass die Starfleet-Computer ihr keine zusätzlichen Daten abgewinnen können. Wenn Sie nicht über Informationen verfügen, die uns fehlen, verlangt die Logik eine systematische Verwendung der Karte. Darüber hinaus hat der Captain die Gefahren einer Panik-Infektion keineswegs übertrieben.«

»Sie fordern beide ein Kriegsgerichtsverfahren heraus!«, ereiferte sich Wellons. »Wenn Sie mir keine andere Wahl lassen, werde ich der Devlin befehlen, Sie zum Hauptquartier zu eskortieren. Haben Sie verstanden?«

»Wir verstehen Sie durchaus, Admiral«, sagte Spock ruhig. »Bitte geben Sie uns die Möglichkeit, mit Admiral Noguchi zu sprechen.«

»An Ihrer Order ändert sich nichts, ganz gleich, mit wem Sie reden! Allerdings: Vielleicht haben andere Leute nicht soviel Geduld wie ich!«

»Trotzdem …«

»Sie werden zurückkehren! Und wenn ich Sie alle unter Arrest stellen muss!«

Spock schwieg einige Sekunden lang und lauschte konzentriert, obwohl nur das leise Zischen der Subraum-Frequenzen aus den Lautsprechern drang. Kirk runzelte die Stirn, achtete jedoch darauf, keinen Laut zu verursachen. Er wusste, dass sich Spock nie irrational verhielt, nie ohne einen triftigen Grund handelte. Und nur etwas sehr Wichtiges kann ihn dazu veranlasst haben, bei meinem Gespräch mit dem Admiral zu intervenieren.

»Haben Sie gehört?«, ertönte erneut Wellons' Stimme. Er klang jetzt nicht nur zornig, sondern auch abgelenkt.

»Wir hören Sie, Admiral«, erwiderte der Vulkanier. Eine subtile Veränderung in seinem Tonfall deutete auf Kapitulation hin. »Derzeit fliegen wir mit Warp sechs. Wenn wir die Geschwindigkeit halten, erreichen wir das Starfleet-Hauptquartier in elf Komma drei neun Standard-Tagen. Ist das schnell genug?«

Eine weitere Pause, und dann: »Ja, das ist schnell genug. Captain Kirk, spricht Ihr Erster Offizier auch für Sie?«

»Natürlich, Admiral«, sagte Jim.

»Na schön, Captain. Offenbar sind Sie vernünftig geworden. Trotzdem werden wir die Devlin verständigen.«

Die Kom-Verbindung wurde abrupt unterbrochen.

»Mr. Spock …« Kirk wandte sich an den Vulkanier. »Was Sie auch unternehmen: Immer haben Sie einen Grund – einen logischen Grund – dafür. Das dürfte auch diesmal der Fall sein. Mir ist insbesondere Ihre Wortwahl aufgefallen, als Sie sich den Anordnungen des Admirals fügten. ›Wenn wir die Geschwindigkeit halten …‹ So drückten Sie sich aus, nicht wahr?«

»Ja, Captain.«

»Warum? Möchten Sie vielleicht vorschlagen, einem direkten Befehl aus dem Starfleet-Hauptquartier keine Beachtung zu schenken?«

»Ich muss Ihre Vermutung bestätigen, Captain. Unter den gegenwärtigen Umständen bleibt uns gar nichts anderes übrig, als die Order des Hauptquartiers zu ignorieren.«

»Unter den ›gegenwärtigen Umständen‹? Wie meinen Sie das?«

»Meiner Ansicht nach hat die Untersuchung des Tors zusätzliche Bedeutung gewonnen, Captain. Vielleicht besteht darin die einzige Überlebenschance für die Föderation. Ich fürchte, das Starfleet-Hauptquartier ist bereits infiziert worden.«


Kapitel 13

 

Nach Spocks Worten war es völlig still im Kontrollraum der Enterprise.

»Na schön«, sagte Kirk schließlich. »Überzeugen Sie mich.«

Der Vulkanier wandte sich dem Kommunikationsoffizier zu. »Lieutenant Uhura, Sie haben sicher alles aufgezeichnet, nicht wahr?«

»Natürlich, Mr. Spock.«

»Es geht mir insbesondere um die zwölf Komma fünf Sekunden zwischen Admiral Wellons' Drohung, uns alle unter Arrest zu stellen, und seiner Frage, ob wir ihn gehört haben.«

»Aber während jener Sekunden blieb alles still.«

»Bitte präsentieren Sie uns die Aufzeichnung, Lieutenant.«

Uhura warf Kirk einen verwirrten Blick zu und kam der Aufforderung nach. Spock lauschte aufmerksam, und dann glitten seine Finger über die Tasten des Computerterminals.

»Die während des betreffenden Zeitraums aufgezeichneten Daten werden jetzt neu korreliert, um das statische Rauschen der Subraum-Frequenzen herauszufiltern und alle anderen Geräusche zu verstärken.«

»Haben Ihre vulkanischen Ohren etwas bemerkt, das unserer Aufmerksamkeit entgangen ist, Mr. Spock?«, fragte Kirk.

»Ich glaube schon, Captain. Hören Sie gut zu.«

Wieder wurde es still auf der Brücke.

Und dann tönte etwas aus dem Lautsprecher. Selbst nach der Signalverstärkung durch den Computer blieb es so leise, dass es sich kaum von den allgemeinen Hintergrundgeräuschen unterscheiden ließ: Wellons' rasches Atmen, das Rascheln und Knistern von Kleidung, als sich der Admiral bewegte, Schritte auf dem Teppich eines Starfleet-Büros.

Eine Stimme. Und kurz darauf erklang eine zweite, vielleicht sogar eine dritte – alle sprachen gleichzeitig. In dem akustischen Durcheinander blieben einzelne Worte unverständlich, aber Gefühle kamen deutlich zum Ausdruck: Besorgnis und Zorn.

Es folgte kurzes Zischen – eine Phaser-Entladung –, und etwas fiel mit einem dumpfen Pochen zu Boden. Unmittelbar darauf erklang wieder Admiral Wellons' Stimme und übertönte alles andere.

»Vielleicht kann der Computer mit weiteren Elaborationen einige der Worte identifizieren, Captain«, sagte Spock. »Aber ich glaube, dies reicht bereits, um meinen Verdacht zu bestätigen. Wenn ich mich nicht sehr irre, gehörte eine der Stimmen im Hintergrund Admiral Noguchi.«

»Er hat recht, Kirk«, meinte Ansfield. »In Hinsicht auf Stimmen ist mein Gedächtnis fast so gut wie bei Sternkonstellationen. Es war Noguchi, kein Zweifel.«

»Hören wir es uns noch einmal an«, murmelte Kirk.

Spock betätigte einige Tasten.

Der Captain horchte, und anschließend schwieg er eine Zeitlang.

»Was mag die Ursache der ›Infektion‹ sein?«, fragte er nach einer Weile. »Vielleicht jenes Tor, das nach der Auskunft des Admirals kaum ein Parsec vom Starfleet-Hauptquartier entfernt erschien?«

»Möglich, Captain. Denkbar wäre auch, dass sich weitere, bisher unentdeckt gebliebene Tore in noch geringerer Entfernung manifestierten.«

»Was jene Entität betrifft, die offenbar beschlossen hat, uns auch weiterhin Gesellschaft zu leisten, Mr. Spock … Halten Sie es nicht für seltsam, dass sie zum Tor will, obwohl – wie Sie vermuten – eine andere Wesenheit der gleichen Art das Starfleet-Hauptquartier heimgesucht hat? Sollen wir vielleicht der Föderation fernbleiben, damit die andere ›Infektion‹ Gelegenheit erhält, sich auszubreiten?«

»Selbst mit Warp acht brauchen wir sechs Standard-Tage, um das Hauptquartier zu erreichen, Captain – es mangelt also nicht an Zeit für eine hypothetische Ausbreitung. Außerdem sollten wir folgenden Aspekt berücksichtigen: Wir wissen nicht, wie sich weitere Infektionen verhindern lassen; in dieser Hinsicht sind wir hilflos.«

»Schlagen Sie vor, dass wir dem Wunsch der Entität entsprechen und zum Tor zurückkehren sollten?«, fragte Kirk.

Spock nickte. »Ja, Captain. Ich möchte hinzufügen: Wir entsprechen nicht nur dem mutmaßlichen Wunsch der Entität, sondern handeln auch im Interesse der Föderation.«

»Glauben Sie, dass wir im Tor-System etwas finden, mit dem die Gefahr von Panik-Infektionen gebannt werden kann?«

»Ich weiß es nicht. Allerdings bin ich davon überzeugt, dass sich uns dort größere Erfolgschancen bieten als durch eine Rückkehr zum Starfleet-Hauptquartier, das uns keine neuen Informationen in Aussicht stellt – ganz gleich, ob sich die Infektion drastisch ausgebreitet hat oder nicht. Im Innern des Tor-Systems dagegen, gewissermaßen in der ›Heimat‹ des fremden Etwas, haben wir die Möglichkeit, neue Erkenntnisse zu gewinnen. Das Problem der Föderation kann allein mit Wissen gelöst werden, nicht mit Gewalt.«

Kirk holte tief Luft. Es war nie einfach, direkte Starfleet-Befehle zu missachten – in diesem Zusammenhang spielten die jeweiligen Umstände nur eine untergeordnete Rolle.

Spock hatte recht. Was auch immer durch die Tore gekommen war: Gewalt nützte nichts, um damit fertig zu werden. Ganz im Gegenteil: Das Beispiel der Aragos bewies, wie fatal sich Gewaltanwendung auswirken konnte.

Wie viele Völker wurden auf diese Weise während der letzten neunzigtausend Jahre in den Untergang getrieben?, dachte Kirk.

»Na schön, Mr. Spock«, sagte er schließlich. »Ich beuge mich Ihrer Logik. Mr. Sulu, ändern Sie den Kurs. Wir kehren zurück.«

 

Captain Sherbourne – seine Haut war dunkler als die Uhuras, und er hätte selbst Spock überragt – blickte vom Wandschirm der Enterprise. Die tief in den Höhlen liegenden Augen schenkten McCoy keine Beachtung, als der Arzt eine Grimasse schnitt. Im Hintergrund war ein Teil der Devlin-Brücke zu sehen.

»Ich wiederhole, Captain Kirk: Senken Sie die Schilde!«, erklang Sherbournes tiefe und gleichzeitig scharfe Stimme. »Ich habe meine Order direkt vom Starfleet-Hauptquartier erhalten. Sie sind hiermit Ihres Kommandos enthoben. Mein Erster Offizier Bontreger beamt sich zu Ihnen und übernimmt den Befehl über die Enterprise, um sie ins stellare Territorium der Föderation zurückzubringen. Sie sind hiermit unter Arrest gestellt, Captain Kirk.«

»Es tut mir sehr leid, Captain Sherbourne, aber ich kann mich Ihnen nicht fügen«, erwiderte Jim und versuchte, möglichst ruhig zu sprechen. »Wir haben unseren Standpunkt bereits erläutert und Ihnen alle Informationen zur Verfügung gestellt. Sie kennen die Aufzeichnung des Gesprächs mit Admiral Wellons und hatten Gelegenheit, sich die Stimmen im Hintergrund anzuhören.«

»Vielleicht wurde die Aufzeichnung von Ihnen manipuliert«, tönte es aus den Lautsprechern der externen Kommunikation. »Und selbst wenn sie authentisch ist: Sie beweist nichts.«

Kirk seufzte verärgert und gab das Bemühen auf, gelassen zu wirken. »Wir haben Ihnen sogar eine Kopie der Karte angeboten – damit Sie die Daten selbst analysieren und Starfleet übermitteln können.«

»Die Karte hat derzeit nur zweitrangige Bedeutung. Viel wichtiger ist, dass Sie den Befehlen gehorchen und nicht noch einmal durchs Tor fliegen!«

»Verdammt, Sherbourne!« McCoy hatte bisher stumm zugehört, doch jetzt verlor er die Geduld. »Begreifen Sie denn nicht, was auf dem Spiel steht?«

»Ich kenne die Situation besser als Sie«, entgegnete der Devlin-Captain steif.

»Pille …« Kirk wollte den Arzt beruhigen, aber Leonard achtete überhaupt nicht auf ihn.

»Ihre eigenen Sensoren haben Ihnen gezeigt, was damals auf dem Planeten der Aragos geschah!«, brummte er. »Die Zivilisation wurde ausgelöscht! Neunzig Prozent der Bevölkerung starben! Und eine ähnliche Katastrophe bahnt sich nun in der Föderation an! Sie sehen die Gefahr nicht, weil Sie auf beiden Augen blind sind! Oder verdammte Sturheit hindert Sie daran zuzugeben, dass wir recht haben!«

»Dr. McCoy …«, begann Sherbourne kühl, »Sie stehen in dem Ruf, ziemlich temperamentvoll zu sein. Ich rate Ihnen dringend, sich zu beherrschen – andernfalls teilen Sie die heikle Lage, in die sich Ihr Captain gebracht hat.«

»Und wenn schon! Ich …«

»Captain Sherbourne«, sagte Kirk scharf, »weitere Diskussionen erübrigen sich. Angesichts der gegenwärtigen Situation bleibt meinen Offizieren und mir keine Wahl.«

»So wie ich die Sache sehe, sind Sie Ihrer Unbesonnenheit zum Opfer gefallen«, erwiderte Sherbourne. »Ihr Leichtsinn brachte Sie schon an der Starfleet-Akademie in Schwierigkeiten, und jetzt hat er endgültig den Sieg über Vernunft und Pflichtbewusstsein errungen. Ich weiß nicht, ob Sie sich einfach nur irren oder von dem beeinflusst sind, was im Tor geschah, aber eins steht fest: Ich bin nicht mit maximaler Warpgeschwindigkeit hierhergekommen, um selbst die Starfleet-Befehle zu missachten und Sie passieren zu lassen. Sie werden nicht noch einmal ins Tor fliegen. Und nun … Ich fordere Sie hiermit zum letzten Mal auf, die Schilde zu senken.«

»Wären Sie bereit, auf ein anderes Föderationsschiff zu schießen?«

»Wenn mir keine Wahl bleibt, Captain Kirk … Ich muss mich an meine Order halten.«

Kirk warf einen unauffälligen Blick aufs Chronometer. In knapp drei Minuten begann die ausgewählte Transferphase im Zyklus des Tors. Wenn sie das Portal nicht rechtzeitig erreichten, mussten sie mehr als vier Stunden warten, bis der nächste Transit zu einem ›Verteiler‹ mit sekundären Zielen möglich war. Bis dahin traf sicher ein zweites Schiff ein, um die Devlin zu unterstützen.

Kirk hatte eine Beschleunigung bis auf Warp acht riskiert, um das Tor vor der Devlin zu erreichen, aber nach dem Empfang seiner neuen Starfleet-Befehle ordnete Sherbourne ebenfalls maximale Warpgeschwindigkeit an. Außerdem wagte er es, sich dem energetischen Portal bis auf zwanzig Millionen Kilometer zu nähern. Dort wartete er, davon überzeugt, dass die Enterprise früher oder später auf den Ortungsschirmen erschien.

Er brauchte sich nicht lange zu gedulden.

Mit voll aktivierten Deflektoren hatte die Devlin ein Abfangmanöver durchgeführt, und Sherbourne versperrte auch weiterhin den Weg zum Tor. Kirks Erklärungen änderten nichts an seiner unerschütterlichen Entschlossenheit, sich auch weiterhin an die Anweisungen des Starfleet-Hauptquartiers zu halten.

»Selbst wenn Sie das Feuer auf uns eröffnen, Captain Sherbourne …«, sagte Kirk. »Es bleibt mir nichts anderes übrig, als mein Schiff einer solchen Gefahr auszusetzen. Bei der Passage durchs Tor wäre mir eine unbeschädigte und in jeder Hinsicht voll leistungsfähige Enterprise lieber, aber der Transit kommt in jedem Fall an erster Stelle. Würde ich jetzt zum Starfleet-Hauptquartier zurückkehren, gäbe es kaum mehr Hoffnung für die Föderation.«

Sherbourne presste kurz die Lippen zusammen. »An meinem Standpunkt ändert sich dadurch nichts, Captain.«

Kirk blickte erneut zum Chronometer. »Mr. Sulu, geben Sie Schub – und verzichten Sie dabei auf abrupte Manöver. Scotty, leiten Sie soviel Energie wie möglich in unsere Schilde.«

»Aye, Captain«, klang die Stimme des Chefingenieurs aus dem Interkom-Lautsprecher.

»Verdammt, Kirk!«, entfuhr es Sherbourne. »Ich möchte nicht auf Ihr Schiff schießen, aber ich bin dazu bereit, glauben Sie mir!«

»Ich glaube Ihnen, Captain Sherbourne. Und deshalb werden unsere Schilde auch weiterhin mit Maximalenergie stabilisiert.«

»Mr. Spock!«, rief der Devlin-Captain. »Was ist mit Ihnen? Einem derartigen Wahnsinn können Sie unmöglich beipflichten! Es ist einfach nicht logisch, alles zu riskieren, um …«

»Es ist durchaus logisch«, erwiderte der Vulkanier. »Angesichts unserer Erfahrungen – Captain Kirk hat Ihnen davon berichtet – wäre es unlogisch, zurückzukehren.«

»Wahrscheinlich bieten wir der Föderation die einzige Chance«, fügte Ansfield hinzu. Sie stand neben Spock, außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamerasensoren.

»Ich warne Sie.« Sherbourne hob die Stimme und schüttelte zornig den Kopf. »Ich warne alle Besatzungsmitglieder der Enterprise. Wir werden das Feuer auf Sie eröffnen! Selbst wenn Sie maximale Energie in Ihre Schilde leiten: Unsere Phaser und Photonentorpedos können sie durchdringen.«

Der Devlin-Captain sah zur Seite, als sein Steuermann meldete: »Die Waffensysteme bestätigen Zielerfassung, Captain. Wir können jederzeit mit den offensiven Maßnahmen beginnen.«

»Haben Sie das gehört, Kirk? Spock? Ansfield?«

»Ja, wir haben es gehört, Captain«, bestätigte Kirk. »Mr. Sulu, halten Sie sich für Ausweichmanöver bereit.«

»Aye-aye, Sir. Bereitschaft.«

Kirk atmete tief durch. »Wir werden das Feuer nicht erwidern, Captain Sherbourne, aber …«

»Relativgeschwindigkeit Null, Mr. Sulu!«, sagte der Vulkanier plötzlich.

»Spock!« Jim runzelte die Stirn und drehte sich zur wissenschaftlichen Station um. »Zum Teufel auch, was …«

Sherbourne seufzte erleichtert. »Ich wusste, dass ein Vulkanier nicht so unvernünftig sein kann«, brachte er hervor.

Spock ignorierte den Devlin-Captain und versteifte sich, die Augen halb geschlossen. Kirks Blick wanderte einige Sekunden lang zwischen dem Ersten Offizier und Sherbourne hin und her, bevor er Sulu ein Zeichen gab, das die Anweisungen des Vulkaniers bestätigte. McCoy schnitt eine finstere Miene, schwieg jedoch.

Die Enterprise hing reglos im All, kaum tausend Kilometer von der Devlin entfernt.

»Halten Sie sich bereit, Mr. Sulu«, sagte Spock. Seine Stimme klang steif und deutete darauf hin, dass er wieder die Präsenz der Entität spürte. »Irgend etwas wird geschehen.«

»Verdammt, was …«, begann McCoy. Ein Schrei unterbrach ihn – ein Schrei im Kontrollraum der Devlin.

»Volle Impulskraft, Mr. Sulu«, befahl Spock. »Während die Brückenoffiziere der Devlin abgelenkt sind.«

Tasten klickten, und die Enterprise sauste durchs All. Auf dem Wandschirm war zu sehen, wie Sherbourne aus dem Kommandosessel zu den Navigationskontrollen sprang. Der untere Bereich des Projektionsfelds zeigte das Gesicht des Steuermanns – eine Fratze des Entsetzens.

Die Enterprise raste an der Devlin vorbei.

Weiter vorn schimmerte das Tor, nur sichtbar für die modifizierten Sensoren.

Auf der Brücke des anderen Raumschiffs herrschte das reinste Chaos. Der Steuermann brach zusammen, und eine Sekunde später schrie der Navigator. Er sank ebenfalls zu Boden, und daraufhin heulte Sherbourne – er tastete am Steuermann vorbei nach den Kontrollen und versteifte sich.

Kirk schauderte innerlich. Er ahnte, was der Devlin-Captain empfand; er hatte das Grauen selbst gespürt.

»Spock!«, stieß er hervor. »Sie wussten, was passieren würde!«

»Ich wusste nur, dass sich etwas anbahnte, Captain.«

»Was beabsichtigt die Wesenheit?«

»Offenbar entfaltet sie den gleichen Einfluss wie zuvor bei uns, Captain.«

»Aber warum …?«

»Captain!«, rief Sulu. »Wir erreichen das Tor in zwanzig Sekunden.«

Es bestand nach wie vor eine visuell-akustische Kom-Verbindung mit der Devlin, und Kirks Blick galt noch immer dem Wandschirm. Sherbourne taumelte, als fielen unsichtbare Fesseln von ihm ab. Unmittelbar darauf erhoben sich Steuermann und Navigator. Der Kommandant des anderen Raumschiffs blinzelte mehrmals und starrte dann zum zentralen Projektionsfeld.

Sherbourne wankte am Steuermann vorbei zur Konsole. »Verdammt, Kirk!«, fluchte er, als er Tasten drückte und ein Beschleunigungsmanöver einleitete. »Ich wusste, dass Sie sich mit dem … dem Ding verbündet haben!«

»Tut mir leid.« Jim kämpfte gegen jähe Besorgnis an – hatte Sherbourne vielleicht recht? »Teilen Sie Starfleet mit, dass wir zurückkehren, wenn – falls – wir eine Lösung für das Problem finden.«

Farben wogten heran, vertrieben das Abbild der Devlin-Brücke vom Wandschirm. Das Zischen der Subraum-Statik drang aus den Lautsprechern.

Die vielen tausend Sterne des Sagittariusarms verschwanden und wichen einer Leere, wie sie nur im intergalaktischen Raum möglich war.

»Relativgeschwindigkeit null, Mr. Sulu«, sagte Kirk. »Mr. Spock, das Tor auf den Schirm. Dieses Portal sollten wir besser nicht aus den Augen verlieren.«

»Aye-aye, Sir«, erwiderte Sulu, während Spock stumm die Sensor-Kontrollen betätigte.

Wenige Sekunden später leuchtete eine vom Computer geschaffene Darstellung des Portals auf dem Schirm. Es bot praktisch den gleichen Anblick wie jenes Tor, durch das der Transit erfolgt war: ein kaleidoskopartiges Durcheinander aus schillernden, schimmernden Farben. Der Hilfsschirm über den Instrumenten der wissenschaftlichen Station zeigte das All aus der Perspektive der normalen Sensoren: nur Finsternis, abgesehen von einigen winzigen Flecken in einer Ecke.

»Lieutenant Uhura?«

»Nichts, Captain. Stille auf allen Frequenzen.«

»Ist die Wesenheit noch immer bei uns, Mr. Spock?«

»Ja, Captain.«

Ein unsichtbares Geschöpf, das irgendwo in der Nähe lauerte, die Leere des intergalaktischen Weltraums … Kirk spürte, wie es ihm kalt über den Rücken lief.

»Und was macht die Entität jetzt?« Jim holte tief Luft und zog die Schultern hoch, um das Frösteln zu unterdrücken.

»Ich weiß es nicht, Captain«, antwortete Spock. »Sie ist einfach nur da.«

»Vermutlich wartet sie ab, um festzustellen, was wir unternehmen.«

»Möglich, Captain.«

Eine Zeitlang sah Kirk zum Hilfsschirm und betrachtete die Flecken in der einen Ecke – vielleicht die Milchstraße und ihre Satelliten. Oder der Andromedanebel. Oder eine von Millionen anderen Galaxien, die man im Verlauf der letzten dreihundert Jahre in Sternkarten verzeichnet hatte. Und wenn es sich um eines der Millionen und Milliarden von Sternsystemen handelte, die von der Erde aus gar nicht sichtbar waren?

Die Identität jener Flecken spielte gar keine Rolle.

Welche Bedeutung hatte es, ob die Entfernung zur Föderation eine Million Parsec betrug oder viele Milliarden?

Kirk wandte sich wieder dem Wandschirm zu. Nur darauf kam es an, auf das Tor, in dem Energien tanzten und flackerten, die nur von den Aragos-Sensoren wahrgenommen werden konnten. Eine wabernde Öffnung im All, ein Schlund, der ganze Raumschiffe verschluckte und sie an einer anderen Stelle des Universums ausspuckte. ›Hinter‹ dieser Tür zum Nichts befand sich wahrscheinlich die Heimat einer Lebensform, die über viele Jahrtausende hinweg zahlreiche Zivilisationen zerstört hatte und nun auch die Föderation bedrohte.

Wir müssen unbedingt mehr herausfinden, dachte Kirk.

Er streckte die Hand nach den Kontrollen in der Armlehne des Kommandosessels aus, drückte eine Taste.

»Hatte die Passage irgendwelche negativen Auswirkungen, Mr. Scott?«

»Es lassen sich keine feststellen, Captain«, erwiderte der Chefingenieur.

»Danke.« Kirk unterbrach die Verbindung. »Wir kehren ins Tor zurück – hoffentlich hält dieses Exemplar eine andere und mit mehr Einzelheiten ausgestattete Karte bereit. Mr. Sulu, bringen Sie uns bis auf einen Kilometer heran. Schalten Sie anschließend auf automatische Steuerung um.«

»Aye-aye, Sir.«

Je weiter sie sich dem Tor näherten, desto chaotischer erschien es. Im sichtbaren Spektrum verriet es seine Existenz nicht, ganz gleich, wie sehr die Distanz schrumpfte. Dieses energetische Portal erweckte in jeder Hinsicht den Eindruck, genauso beschaffen zu sein wie das Tor im Sagittariusarm.

Als die Entfernung nur noch einen Kilometer betrug, blickte Spock auf den Computermonitor. Seine Aufmerksamkeit galt den Navigationssequenzen, die es ihnen erlaubten, durch das Niemandsland zu fliegen und die Blase aus Pseudo-Raum im Zentrum davon zu erreichen. Neben den entsprechenden Angaben leuchteten andere Daten – sie betrafen die spätere Rückkehr in den Normalraum. Spezielle Kennzeichnungen wiesen auf ihren inaktiven Status hin.

Kirk beugte sich im Kommandosessel vor. »Es kann losgehen, Mr. Spock. Wenn Sie soweit sind …«

Der Vulkanier zögerte kurz, und Jim stellte sich vor, wie er in Gedanken die Finger kreuzte. Dann gab er den Code ein, der die Navigationsdaten der automatischen Anflugkontrolle übermittelte.

Die Enterprise drehte sich langsam, bis der Bug zum Tor deutete, glitt dann langsam durchs All.

Nach mehr als einer Minute reduzierte der Computer die Geschwindigkeit, als die vordere Kante des Diskussegments das Portal berührte. Die modifizierten Sensoren befanden sich etwa hundert Meter weiter hinten, am sekundären Rumpf, und sie zeigten nun die flackernde, gleißende ›Oberfläche‹ des Tors – eine elastische Membran, die sich langsam nach innen wölbte.

Spock und die anderen Brückenoffiziere sahen zum Wandschirm. Insgesamt fünfzehn Sekunden lang neigte sich die energetische Membran nach innen, und buntes Wogen umhüllte den Diskus der Enterprise. Im ›normalen‹ Spektrum blieb das Tor auch weiterhin unsichtbar.

Und dann, von einem Augenblick zum anderen, verschwand das Universum. Spock hatte erneut das Gefühl, als körperloses Selbst im Nichts zu schweben.

Er lauschte.

Im Gegensatz zum ersten Mal verschwendete er keine Zeit an die Vorstellungen von falscher Freiheit, die ihn auch diesmal heimsuchten. Er wusste, was ihn in der Leere erwartete, und deshalb hatte er sich vorbereitet. In diesem Zustand schien er der Entität gegenüber eine besondere Sensibilität aufzuweisen, und vielleicht versetzte sie ihn in die Lage, einen direkten Kontakt herzustellen, Informationen zu gewinnen.

Diese Überlegungen hatten sich gerade erst in seinem Ich geformt, als er einmal mehr desorientierende Bewegung fühlte, die das Ende der ersten Transitphase markierte.

Spock fand sich im Kontrollraum der Enterprise wieder. Jene Schirme, die Bilder im sichtbaren Spektrum übertrugen, zeigten nur formloses Grau, einen dichten Nebel ohne irgendwelche Konturen. Die Aragos-Sensoren präsentierten strukturloses Chaos.

Nach dem Chronometer war nur eine Sekunde verstrichen.

»Ich empfange Signale, Captain«, sagte Uhura fast sofort. »Der gleiche Code wie bei der ersten Karte.«

Auch diesmal wurden die empfangenen Daten im Arbeitsspeicher des Computers abgelegt.

Kirk schaltete das Interkom ein. »Wie geht es Chekov, Pille?«

»Den Umständen entsprechend«, antwortete McCoy. Er klang abgespannt.

»Und die Untersuchungen der Besatzungsmitglieder?«

»Verdammt, Jim! Bisher ging's ständig drunter und drüber. Ich habe noch keine Zeit gefunden, Crewmitglieder auszuwählen, um ihre innere Uhr zu kontrollieren.«

»Beauftrage jemand anders damit, wenn du zu beschäftigt bist. Wir brauchen möglichst viele Informationen, um herauszufinden, was es mit dem Tor-System auf sich hat.«

McCoy schwieg einige Sekunden lang, bevor er hingebungsvoll seufzte. »Natürlich, Jim. Chapel knöpft sich gerade drei Krankenpfleger vor und untersucht sie gründlich. Du möchtest vermutlich wissen, welche Resultate sie bisher erzielt hat, oder?«

»Da du es schon erwähnst – ja.«

Kurze Stille folgte, und dann: »Ja, Captain?« Offenbar hatte Schwester Chapel den Wortwechsel zwischen Kirk und McCoy gehört.

»Irgendwelche Ergebnisse?«

»Keine wichtigen, Sir. Die von den Diagnosern und Tricordern ermittelten Bio-Werte sind völlig normal. Bisher deutet nichts auf eine spezielle physisch-psychische Ursache für das unterschiedliche subjektive Zeitempfinden im ›Niemandsland‹ hin, wie Sie jenen Ort nannten.«

»Nehmen Sie weitere Analysen vor, Schwester Chapel. Und geben Sie mir sofort Bescheid, wenn Sie etwas finden, das auch nur ein wenig sonderbar erscheint. Verstanden?«

»Ja, Captain.«

Kirk hörte ein verächtliches Schnaufen, das vermutlich von McCoy stammte, bevor er den internen Kom-Kanal zum Maschinenraum umschaltete.

»Mr. Scott? Sind unsere Bordsysteme noch immer in Ordnung?«

»Alles funktioniert einwandfrei, Captain«, meldete der Chefingenieur. Leiser Vorwurf erklang in seiner Stimme, als er hinzufügte: »Das gilt auch fürs Warptriebwerk – obwohl wir es ziemlichen Belastungen aussetzten.«

»Ich verspreche Ihnen, in Zukunft mehr Rücksicht auf Ihre Maschinen zu nehmen, Mr. Scott. Bitte sorgen Sie dafür, dass uns volles Potenzial zur Verfügung steht.«

Kirk schloss den Kanal, lehnte sich im Kommandosessel zurück und beobachtete das gestaltlose Grau auf dem Wandschirm. In Gedanken befasste er sich mit Dutzenden von Fragen, die bisher vergeblich nach Antworten verlangten. Schließlich rückte eine von ihnen in den Fokus seiner Aufmerksamkeit und schuf innere Unruhe: Hatte Sherbourne vielleicht recht, als er ein ›Bündnis‹ zwischen der Wesenheit und dem Captain der Enterprise argwöhnte?

Werde ich mit meinem Verhalten den Wünschen der Entität gerecht?

 

Die Daten wurden genauso langsam übertragen wie beim ersten Mal, aber diesmal trafen nach einer knappen halben Stunde keine Signale mehr ein.

»Bringen Sie uns wieder nach draußen«, sagte Kirk, als sie eine Zeitlang vergeblich auf weitere Informationen gewartet hatten. »Mal sehen, was wir diesmal bekommen haben.«

Erneut gab Spock den Code ein, der die Flugdaten den Navigationskontrollen übermittelte. Die Enterprise drehte sich langsam – das behaupteten jedenfalls die Instrumente. Auf dem Wandschirm blieb alles grau, und nichts ließ irgendeine Bewegung vermuten.

Das Impulstriebwerk zündete.

Plötzlich erbebte das Schiff.

Und verschwand.

Doch diesmal schwebten die Besatzungsmitglieder nicht in einer körperlosen Leere, die alle physischen Empfindungen tilgte.

Statt dessen stürzten sie in ein Meer aus intensivem Schmerz. Es fühlte sich an, als schnitten tausend Messer durch zitterndes Fleisch …


Kapitel 14

 

Aus einem Reflex heraus besann sich Spock auf jene mentalen Disziplinen, die es Vulkaniern ermöglichten, das Bewusstsein vom Körper zu trennen, wenn der physische Teil des Selbst mit zu starken Empfindungen – ob positiver oder negativer Natur – konfrontiert wurde.

Aber diesmal gab es gar keinen Körper, von dem er das Ich zurückziehen konnte!

Substanzloses Nichts umgab ihn, gefüllt mit einer Pein, wie er sie in dieser Intensität nie zuvor gespürt hatte. Jeder einzelne Nerv seines Körpers – der im Hier überhaupt nicht existierte – schien in Flammen zu stehen. Hinzu kam eine Hilflosigkeit, die alles noch schlimmer machte: Spock konnte der Agonie nicht entkommen.

Schließlich tauchte ein logischer Gedanke aus dem Ozean der Schmerzen: Im gegenwärtigen Zustand bin ich körperlos, und deshalb ist die Wahrnehmung physischer Pein unmöglich. Es handelt sich dabei nur um eine Illusion, und Illusionen sind bedeutungslos.

Daraufhin wurde alles besser. Als er die Situation mit logischen Maßstäben beurteilte, wich ein großer Teil der Qual aus seinem Bewusstsein.

Ein zweiter Gedanke flüsterte: Was ist mit den anderen, den Menschen, die kaum Schmerzen ertragen können und denen eine nennenswerte geistige Disziplin fehlt?

Spock ignorierte die Agonie, dehnte sein Ich.

Kurz darauf fühlte er die Präsenz menschlicher Selbstsphären.

Er berührte sie, und dadurch vereinigten sich ihre Schmerzen mit seinen, formten einen realen Albtraum, der jedoch etwas leichter zu ertragen war – weil ihn verschiedene Seelen teilten.

Irgendwo in der Ferne wartete die Entität, und sie litt ebenfalls. Sie nahm die Pein nicht in sich auf, teilte sie auch nicht, aber sie war keineswegs immun gegen den Schmerz. Für sie mochte er sogar noch intensiver sein.

Bisher hatten die Emanationen von Furcht und Entsetzen einen integralen Bestandteil der fremden Präsenz gebildet, doch Agonie neutralisierte jene Aura.

Kurz darauf merkte Spock, dass es für das Leiden der Entität noch einen anderen Grund gab. Während seines ersten, subjektiv stundenlangen Aufenthalts im Niemandsland hatte er in der Wesenheit ein verzweifeltes, seit einer Ewigkeit bestehendes Verlangen gefühlt. Jetzt schien die Pein eine Intensivierung jenes Wunsches zu bewirken.

Worin bestand er?

Ging es darum, Distanz zu verringern? Ging es um die Suche nach Nähe, mit der Spock zuvor die Qualen seiner menschlichen Gefährten gelindert hatte?

Er nahm mehr wahr als nur den Wunsch nach einem Ende des Schmerzes.

Sehnsucht raunte ihm entgegen, und für einige Sekunden schien sie ein Echo in Spock hervorzurufen. Sie weckte unterdrückte Melancholie, die sich auf seine Kindheit bezog, das Bedürfnis nach Liebe, nach der Nähe seiner Eltern. Emotionale Pein explodierte in dem Vulkanier, fast ebenso intensiv wie die im Phantomkörper wütenden Schmerzen.

Doch dann, nur den Hauch eines Augenblicks später, verschwand die Agonie.

Das Universum erschien wieder.

Die Bürde aus erschütternder Emotionalität und illusorischem Schmerz löste sich auf, wich der vertrauten Belastung eines physischen Daseins.

Um ihn herum gewann die Brücke feste Substanz. Die anderen Offiziere …

Spock hielt die blasse Commander Ansfield fest, als sie taumelte und das Gleichgewicht verlor.

Die übrigen Anwesenden saßen und liefen deshalb nicht Gefahr, aufs Deck zu fallen. Aber es schien ihnen erhebliche Mühe zu bereiten, geistig in die Realität zurückzukehren.

Der Vulkanier sah sofort zum Wandschirm. Zuerst war er leer, zeigte nur Schwärze, doch dann schien jemand eine weit entfernte Lampe einzuschalten, deren trübes Licht auf mehrere große Raumschiffe unbekannter Bauart fiel: Sie schwollen an, als ihnen die Enterprise auf Kollisionskurs entgegenraste.

Spock ließ Ansfield los – sie lehnte sich schnaufend an eine Konsole der wissenschaftlichen Station –, sprang übers Geländer hinweg und eilte zu den Navigationskontrollen. Der Steuermann reagierte nicht, kam erst jetzt wieder zu sich. Kirk hingegen hatte die Gefahr erkannt und verließ den Befehlsstand, obgleich die gummiweichen Beine unter ihm einzuknicken drohten. Hinter ihm, am Kommunikationspult, verzog Lieutenant Uhura das Gesicht und setzte sich in ihrem Sessel auf.

Der Vulkanier erreichte Sulus Konsole und betätigte mehrere Tasten. Das Impulstriebwerk summte, und Deflektoren hüllten die Enterprise in einen schützenden Kokon.

Einige Sekunden lang wuchsen die fremden Schiffe auch weiterhin im Projektionsfeld – bis die Impulskraft das Bewegungsmoment der Enterprise auffing.

»Gute Arbeit, Mr. Spock«, lobte Kirk. Seine Stimme erklang direkt hinter dem Ersten Offizier – Jim hielt sich am Geländer fest. »Aber was ist eigentlich passiert? Und woher kommen die Schiffe dort draußen?«

Der Captain runzelte die Stirn und schien erst jetzt zu begreifen, was der Wandschirm seinen Blicken darbot. Die fremden Schiffe waren kaum mehr als undeutliche Schatten in der Finsternis. »Welche Wellenlänge benutzt der Computer für die Darstellung? Und die Sterne …«

Kein einziger Lichtpunkt leuchtete im Projektionsfeld. Der Schirm zeigte nur die großen Schiffe, und hinter ihnen erstreckte sich leerer Raum.

»Volle Sensorsondierung, Mr. Spock«, sagte Kirk. »Mr. Sulu, schalten Sie mit manueller Kontrolle auf das sichtbare Spektrum um.«

»Aye-aye, Sir«, bestätigte der Steuermann, als sich Spock wortlos von seiner Konsole abwandte und zur wissenschaftlichen Station schritt.

Die fremden Schiffe verschwanden vom Schirm.

»Mr. Sulu …«, begann Kirk.

»Hier gibt es kein sichtbares Licht, Captain«, sagte der Steuermann überrascht.

»Kein sichtbares Licht? Das ist völlig ausgeschlossen!«

»Ich weiß, Sir, aber …« Sulu unterbrach sich und prüfte die Anzeigen. »Trotzdem deutet alles darauf hin, Sir: kein sichtbares Licht.«

»Keine Sterne?«

»Nicht ein einziger, Sir. Was die Abbilder der fremden Schiffe betrifft, die wir bis eben auf dem Wandschirm gesehen haben … Sie waren nur möglich, weil bei der Ortung Wellenlängen weit jenseits des Infraroten verwendet wurden.«

Falten bildeten sich in Kirks Stirn. »Was ist mit den Sensoren, Mr. Spock?«

»Sie registrieren nur ein Raumschiff, Captain.«

»Nur eins? Es müssen mindestens acht bis zehn sein. Und sie sind ziemlich groß.«

»Ich weiß, Captain. Trotzdem orten die Sensoren nur ein fremdes Schiff, und es ist tatsächlich recht groß: Es hat ungefähr die doppelte Masse der Enterprise. Seine Temperatur beträgt einheitlich neunzehn Komma sechs Grad Kelvin. Was die besonderen Wellenlängen erklärt, die der Computer benutzen musste, um Bilder auf den Schirm zu projizieren. Das Spektrum von sogenannter schwarzer Strahlung bei Temperaturen dicht über dem absoluten Nullpunkt …«

»Ich habe die Physik-Kurse während meiner Akademieausbildung keineswegs vergessen, Mr. Spock«, unterbrach Kirk den Vulkanier. »Was erfassen die Sensoren sonst noch?«

»Nichts deutet auf Leben oder funktionierende Energiequellen hin, Captain«, erwiderte Spock ungerührt. »Obwohl eine für Warptriebwerke typische Antimaterie-Masse präsent ist.«

»Und die übrigen Schiffe?«

Der Erste Offizier zögerte, und sein Blick huschte über die Displays. »Wie ich schon sagte, Captain: Für die Sensoren existieren keine anderen Schiffe.«

Kirk schüttelte ungläubig den Kopf. »Überlassen Sie die Projektionskontrolle wieder dem Computer, Mr. Sulu. Bringen Sie die Darstellungen der Schiffe auf den Schirm zurück. Irgendwelche Signale, Lieutenant Uhura?«

»Nein, Captain. Ich empfange nicht einmal die übliche Hintergrundstatik.«

Auf dem Wandschirm erschienen mehrere Raumschiffe, und ihre Konturen erzitterten kurz – als handelte es sich bei den Bildern um Reflexionen auf der Oberfläche eines Ozeans, in dessen Tiefen sich nun etwas bewegte.

»Welcher Raumer wird von unseren Sensoren wahrgenommen, Mr. Spock?«

Spock sah kurz zum Projektionsfeld und blickte dann wieder auf die Instrumente. »Der größte und wahrscheinlich auch nächste, Captain. Das Schiff in der oberen linken Ecke des Schirms.«

Kirk beobachtete es eine Zeitlang: eine große Pyramide, die unförmig und schwerfällig wirkte – vermutlich ein Frachter. Einer der übrigen Raumer, die von den Sensoren nicht erfasst wurden, hatte scharfe, drohende Konturen; Jim verglich ihn mit einem auf hundertfache Größe gewachsenen klingonischen Scoutschiff. In einem anderen Fall sah Kirk eine wirr anmutende Ansammlung aus einzelnen Segmenten, die einen fast organischen Eindruck erweckten. Noch ein anderes Schiff erwies sich als vergleichsweise klein und erstaunlich stromlinienförmig; die nadelartige Struktur war deutlich zu erkennen, obgleich Einzelheiten aufgrund der speziellen Wellenlänge verborgen blieben.

Die Aufmerksamkeit des Captains wanderte zu einem Raumer, der ihm fast so groß erschien wie das erste Schiff: In der einen Seite klaffte ein großes Loch.

Kirk schüttelte den Kopf und drehte sich zum Hilfsschirm um, der die Daten zur visuellen Darstellung von den modifizierten Sensoren empfing.

In seiner Magengrube krampfte sich plötzlich etwas zusammen: Das kleinere Projektionsfeld zeigte ebenfalls nur lichtlose Schwärze.

Das kaleidoskopartige Schillern der Tor-Energien hätte es füllen sollen, und zunächst war das auch der Fall gewesen, unmittelbar nach dem Kontratransit der Enterprise. Aber jetzt …

Das Tor existierte nicht mehr.

Kirk starrte auf den leeren Schirm, als könnte er die energetische Pforte allein mit Willenskraft zwingen, sich erneut zu manifestieren. »Spock …«, begann er, unterbrach sich jedoch, als McCoys gereizte Stimme aus dem Interkom-Lautsprecher drang.

»Verdammt, was ist denn diesmal passiert?«, knurrte der Arzt.

»Keine Ahnung, Pille, aber …«

»Was auch immer geschah: Hier unten hat's einige Leute umgehauen, und zu den Betroffenen gehört ein gewisser Leonard McCoy! Die betroffenen Besatzungsmitglieder haben keine ernsten Verletzungen erlitten, aber das ist reines Glück. Beim nächsten Mal solltest du uns wenigstens vorher warnen!«

»Ich werd's versuchen, Doktor«, erwiderte Kirk. Ärger vibrierte in seinen Worten. »Aber ich kann nichts garantieren – weil ich keine Ahnung habe, was geschehen ist.«

McCoy fluchte halblaut und unterbrach die Verbindung. Kirk öffnete einen Kom-Kanal zum Maschinenraum. »Wie steht's, Scotty? Die Sensoren …«

»Ich gebe Ihnen Bescheid, sobald ich herausgefunden habe, ob unsere Systeme noch voll einsatzfähig sind, Captain«, sagte der Chefingenieur. »Bis vor ein paar Sekunden habe ich an meiner Einsatzfähigkeit gezweifelt. Was ist ge…«

Kirk kam der Frage zuvor. »Ich weiß es nicht. Wir sind jetzt wieder im Normalraum – aber es handelt sich nicht um den gleichen Normalraum, den wir vor einer halben Stunde verließen. Wir brauchen volles Funktionspotenzial, Scotty. Und noch etwas: Vielleicht sitzen wir hier für eine Weile fest.« Er sah erneut zum Hilfsschirm, der eigentlich ein Bild des Retransfer-Tors zeigen sollte, jedoch nur leere Schwärze präsentierte.

Zwei oder drei Sekunden lang herrschte Stille, und dann seufzte Scott. »Aye, Captain. Sie hören von mir.«

Kirk drehte den Kommandosessel. »Irgendwelche Hinweise auf das Tor, Mr. Spock?«

»Nein, Captain.«

»Liegt es vielleicht an den Sensoren?«, fragte Jim nachdenklich. »Sind sie durch die Erschütterungen beschädigt worden?«

»Bei den Schaltkreisen lassen sich keine Fehlfunktionen feststellen«, entgegnete Spock. Er klang so ruhig und gelassen wie immer. »Allerdings sind einige der von den Aragos vorgenommenen Modifikationen nach wie vor rätselhaft, was bedeutet: Wir können nicht sicher sein, ob die Diagnoseprogramme alle wichtigen Parameter berücksichtigen.«

»Soll das heißen: Vielleicht ist das Tor tatsächlich verschwunden, aber Sie sind nicht imstande, Aufschluss zu gewinnen?«

»In der Tat, Captain. Nun, gestatten Sie mir folgenden Hinweis: Die Sensoren haben das Tor geortet – bis ungefähr zu jenem Zeitpunkt, als ich das Impulstriebwerk aktivierte, um einer Kollision vorzubeugen.«

»Das energetische Portal existierte also. Ich hatte keine Halluzinationen, als ich es während der ersten Sekunden nach dem Kontratransit auf dem Schirm sah.« Einmal mehr schüttelte Kirk den Kopf. »Sonst wäre auch gar kein Retransfer möglich gewesen. Ich meine, ohne ein Tor …«

Jim unterbrach sich, als ihm ein sehr unangenehmer Gedanke kam.

»Ganz offensichtlich sind wir nicht durch das gleiche Tor in den Normalraum zurückgekehrt«, überlegte er laut. »Fand die Passage vielleicht durch eins jener Portale statt, die in der Föderation erschienen und auch wieder verschwanden? Hat sich die energetische Pforte einfach hinter uns verflüchtigt?«

»Das ist durchaus eine Möglichkeit, Captain«, räumte Spock ein. »Die aufgezeichneten Sensordaten bestätigen die Existenz des Tors während der ersten Sekunden. Angaben in Hinsicht auf Form und Struktur fehlen bedauerlicherweise. Nun, wenn Ihre Hypothese stimmt, so beweist sie unsere ursprüngliche Theorie, wonach auch die instabilen Tore mit dem Transfersystem verbunden sind.«

Kirk nickte grimmig. »Allerdings habe ich mir nicht diese Art von Bestätigung erhofft. Aber die Form jener Tore: unregelmäßig, die Ränder zerfranst – wie ›Risse‹ im All, sagte jemand. Vielleicht sind es Risse im Tor-System. Vielleicht weisen sie auf Defekte im Transfernetz hin – nichts kann neunzigtausend Jahre lang funktionieren, ohne dass hier und dort Reparaturen erforderlich werden. In den Dimensionstunneln entstehen Löcher, und durch ein solches Loch sind wir hierhergeraten.«

»Diese Möglichkeit lässt sich nicht ausschließen, Captain. Doch sie erklärt nicht den von uns wahrgenommenen Schmerz.«

»Kommt darauf an. Wenn wir das Tor-System nicht durch einen regulären Ausgang verlassen haben, sondern durch ein ›Loch‹ … Stellen Sie sich vor, durch ein Fenster gezerrt zu werden, anstatt die Tür zu benutzen.«

»Ein interessanter Vergleich, Captain«, kommentierte Spock nachdenklich.

»Und wenn das fremde Etwas dahintersteckt?«, fuhr Kirk fort. »Die Entität? Ihre Präsenz ruft intensive emotionale Reaktionen hervor; vielleicht ist sie auch imstande, physische Empfindungen zu stimulieren – beziehungsweise das mentale Echo physischer Wahrnehmungen.«

»Möglich, Captain. Aber ich halte das für unwahrscheinlich.«

»Warum?«

»Zunächst einmal: Ich habe die Präsenz der Wesenheit gespürt und dabei festgestellt, dass sie ebenfalls litt, vielleicht sogar noch mehr als wir. Darüber hinaus gelangte ich aufgrund ihrer Emanationen zu folgendem Schluss: Die Entität war erfüllt von dem überaus intensiven Verlangen nach der Nähe anderer intelligenter Geschöpfe.«

»Fühlt sie sich etwa einsam?«, fragte Uhura.

»Dieser Begriff ist eine nur unzulängliche Beschreibung für die von mir wahrgenommenen Emotionen, aber er genügt, um eine gewisse Vorstellung zu vermitteln.«

»Wenn Sie jetzt mit dem theoretischen Kram fertig sind …«, warf Commander Ansfield ungeduldig ein. »Dann können wir uns endlich praktischeren Dingen zuwenden, zum Beispiel der Frage, wo wir sind und was wir unternehmen sollen.«

Kirk lachte und streifte dadurch einen Teil der Anspannung von sich ab. »Sie haben recht, Commander«, sagte er und wandte sich an den Steuermann. »Sehen wir uns um, Mr. Sulu.«

»Aye-aye, Sir.«

Sulus Finger tanzten über Tasten, und die schemenhaften Darstellungen der fremden Schiffe glitten über den Schirm, als sich der Erfassungsfokus verschob.

Weitere Raumschiffe erschienen.

Ganz gleich, welche Sondierungsrichtung Sulu für die visuellen Sensoren wählte: Überall schwebten Schiffe im All, Dutzende, Hunderte, vielleicht sogar Tausende. Sie verblüfften durch eine unglaubliche Konstruktionsvielfalt. Kirk bemerkte sogar einen Raumer, der auf den ersten Blick betrachtet wie ein Föderationskreuzer wirkte – doch die Markierungen auf dem Diskussegment hatten überhaupt keine Ähnlichkeit mit den im Bibliothekscomputer gespeicherten Symbolen.

Etwa zehn Prozent der Schiffe wiesen starke Beschädigungen auf, die allem Anschein nach auf interne Explosionen zurückzuführen waren.

Für die normalen Ortungssensoren blieben die Raumer unsichtbar. Nichts deutete auf energetische Aktivität oder Leben hin.

»Es ist wie ein Friedhof, Sir«, sagte Lieutenant Woida. Der blonde, kräftig gebaute Mann vertrat Chekov am Navigationspult und schauderte, als er beobachtete, wie die Schiffe über den Wandschirm krochen.

Kirk runzelte die Stirn und ignorierte die Bemerkung. »Mr. Sulu, steuern Sie uns in einen Bereich, wo es keine Schiffe gibt. Anschließend versuchen wir's mit maximaler Vergrößerung. Auch wenn wir im intergalaktischen Raum sind: Dort draußen muss es irgend etwas geben.«

Beim ersten Versuch fanden sie nichts.

Ebenso wenig beim zweiten.

Erst bei der siebten Justierungsveränderung zeigten sich einige blasse Flecken im Projektionsfeld.

Kurz darauf entdeckte Kirk sie auch an einigen anderen Stellen.

Eine niederschmetternde Erkenntnis reifte in ihm heran. »Wie weit?«, hauchte er schließlich.

»Ohne eine sorgfältige Spektralanalyse lässt sich die Entfernung kaum exakt bestimmen, Captain«, sagte Spock.

»Eine Schätzung genügt mir völlig. Eine Million Parsec? Zehn Millionen?«

»Mindestens fünfzig, Sir«, meinte Sulu. »Wenn das Galaxien sind und keine Sterne, so müssten sich durch den maximalen Vergrößerungsfaktor bei Entfernungen unter dreißig Millionen Lichtjahren klar erkennbare Strukturen ergeben. Doch wir sehen nur matte Lichtpunkte.«

Der Vulkanier nickte. »Das stimmt, Captain. Offenbar befinden wir uns im ungefähren Zentrum einer Leere, deren Durchmesser mindestens hundert Millionen Parsec beträgt, mehr als dreihundert Millionen Lichtjahre.«

Kirk spürte, wie etwas in ihm zu zittern begann, als er das volle Ausmaß ihrer Isolation begriff. Die Existenz solcher leeren Zonen im All war seit mehr als zweihundert Jahren bekannt, seit dem späten zwanzigsten Jahrhundert, als Astronomen den ersten ernsthaften Versuch unternahmen, das Universum zu kartographieren. Als Kadett an der Starfleet-Akademie hatte sich James Kirk mit holographischen Karten der Haufen und Superhaufen aus Galaxien vertraut machen müssen. Von der Milchstraße aus erstreckten sie sich fast zehn Milliarden Parsec weit in alle Richtungen, getrennt durch leere Bereiche, die mehrere hundert Millionen Lichtjahre durchmaßen. Dort existierte nichts: keine Galaxien, keine Sterne, keine Materie.

Jim wusste davon, und er hatte holographische Projektionen jener unvorstellbar weiten Leere mit Schritten durchmessen, die ihn jeweils eine Million Parsec zurücklegen ließen. Dennoch war er emotional nicht darauf vorbereitet, sich plötzlich in einem derartigen Vakuum wiederzufinden, mehr als hundert Millionen Lichtjahre vom nächsten Stern entfernt.

Aber es spielt keine Rolle, ob ich darauf vorbereitet bin oder nicht, dachte der Captain. Wir sind hier, und nur darauf kommt es an. Irgendwie müssen wir damit fertig werden.

Eine andere innere Stimme flüsterte: Wir bleiben hier, für immer und ewig, ebenso wie die anderen leblosen Schiffe dort draußen …

»Mr. Woida …« Kirk sah den Navigator an. »Programmieren Sie einen Kurs, der uns in die Richtung führt, aus der wir gekommen sind. Die Aragos-Detektoren orten das Tor nicht mehr, aber vielleicht ist es noch immer dort, wo wir es zurückgelassen haben.«

Einige Sekunden lang herrschte Stille, und dann wandte Woida den Blick vom Wandschirm ab – es fiel ihm sichtlich schwer. »Sofort, Sir«, sagte er und betätigte Tasten. »Kurs programmiert.«

»Also los, Mr. Sulu. Impulskraft. Und seien Sie vorsichtig.«

»Impulskraft, Sir.«

Die Enterprise drehte sich langsam um die eigene Achse, bis ihr Bug auf eine Ansammlung aus zwölf verschieden geformten Schiffen wies.

Langsam näherte sie sich ihnen.

»Auch jenes eine Schiff wird jetzt nicht mehr von den Sensoren registriert, Captain«, meldete Spock nach einer Weile.

Kirk sah kurz zur wissenschaftlichen Station, konzentrierte sich dann wieder auf das große Projektionsfeld und die gespenstischen Darstellungen der fremden Raumer. »Setzen Sie die Sondierung fort, Mr. Spock. Mr. Sulu, auf Kurs bleiben.«

Nach etwa sechzig Sekunden glitt eins der Schiffe – eine Kugel mit keinem erkennbaren Triebwerk – etwas schneller über den Schirm, was auf eine geringere Entfernung zur Enterprise als die anderen Raumern hindeutete. Spock hatte es nach ihrem Kontratransit nicht auf dem Wandschirm bemerkt, obwohl es nur einige Dutzend Kilometer ›über‹ der Flugbahn der Enterprise schwebte. Die übrigen Schiffe, Hunderte oder Tausende von Kilometern entfernt, befanden sich vermutlich hinter dem Tor. Oder hinter der Stelle, an der das Tor verschwunden war.

Plötzlich zeigten die Instrumente der wissenschaftlichen Station neue Daten.

»Die Sensoren orten das Kugelschiff in einer Entfernung von achthundertdreiundsiebzig Kilometern, Captain«, sagte Spock sofort. »Masse zweihundertachtzehntausend Tonnen. Keine Anzeichen für eine aktive Energiequelle. Keine Bio-Signale. Keine …«

»In welcher Distanz haben die Sensoren das erste Schiff verloren?«, unterbrach Kirk den Vulkanier.

»Bei achthundertvierundsiebzig Kilometern, Captain«, antwortete Spock. Er brauchte nicht einmal auf die Anzeigen zu sehen.

»Nur ein Zufall?«

»Wohl kaum, Captain. Die Reichweite unserer Sensoren scheint aus irgendeinem Grund …«

Plötzlich glitzerten Farben auf dem Hilfsschirm.

Das Tor war zurückgekehrt.

»Relativgeschwindigkeit Null, Mr. Sulu«, sagte Kirk. Erleichterung durchströmte ihn.

»Relativgeschwindigkeit Null«, bestätigte Sulu.

»Entfernung zum Tor, Mr. Spock?«

»Achthundertdreiundsiebzig Kilometer, Captain.«

Kirk nickte. »Mit anderen Worten: Das Portal war die ganze Zeit über da. Unsere Sensoren – auch die von den Aragos modifizierten Detektoren – haben nun eine sehr begrenzte Reichweite. Deshalb reagierten sie weder aufs Tor noch auf die vielen fremden Schiffe.«

»So scheint es, Captain«, sagte Spock.

Erneut blickte Kirk auf den Wandschirm und betrachtete die fremden Raumer in der Finsternis – einige von ihnen zeigten nur schattenhafte Konturen. Eine seltsame Mischung aus Neugier und Besorgnis regte sich in Jim. Die Neugier galt den Geheimnissen, die sich an Bord jener Schiffe verbargen, dem enormen Wissen, das dort auf Entdeckung wartete. Und die Furcht … Warum schwebten so viele Raumschiffe in der Nähe des Tors, wahrscheinlich seit Jahrtausenden, voneinander nur einige Dutzend oder hundert Kilometer getrennt?

Warum waren sie nicht durchs Tor in ihre jeweilige Heimat zurückgekehrt?

Die Entität?, dachte Kirk. Hat sie – oder andere Wesen ihrer Art – diese Schiffe infiziert und hierhergebracht, auf eine ähnliche Weise wie die Enterprise? Hat sie die Raumer anschließend an einer neuerlichen Passage durchs Tor gehindert? Und die Besatzungsmitglieder? Haben sie sich gegenseitig umgebracht, wie es fast an Bord der Cochise geschehen wäre? Und wie oft sind solche Katastrophen geschehen?

Es wurde Zeit, Antworten auf einige dieser Fragen zu finden.

»Minimale Impulskraft, Mr. Sulu. Mr. Spock, setzen Sie die Sensoren ein und sammeln Sie möglichst viele Daten.«

»Selbstverständlich, Captain.«

Auf dem Hilfsschirm flackerten die unbekannten Energien des Tors.

Als die Entfernung zum energetischen Portal nur noch zweihundert Kilometer betrug, orteten die Sensoren ein weiteres Schiff, das im großen Projektionsfeld nicht beobachtet werden konnte. »Temperatur weniger als fünf Grad Kelvin, Captain«, sagte Spock. »Nicht einmal mit den gegenwärtig vom Computer verwendeten Wellenlängen lässt sich ein visueller Eindruck gewinnen. Primitiver atomarer Antrieb, vollkommen inaktiv. Keine Anzeichen von Leben. Alter ungefähr neunundzwanzigtausend Jahre.«

Kirk schauderte. »Und Ihr substanzloser Freund … Ist er noch immer da?«

»Soweit ich das feststellen kann – ja, Captain.«

»Die Wesenheit versucht nicht, uns an einer Rückkehr ins Tor zu hindern«, sagte Jim nachdenklich. »Das energetische Portal auf den Schirm.«

Die Schatten der alte Wracks verschwanden aus dem Projektionsfeld, wichen dem Schillern und Schimmern des Tors, wie es die von den Aragos modifizierten Sensoren ›sahen‹. Kirk schaltete das Interkom ein, wandte sich mit einer Durchsage an die Besatzung und erklärte die jüngsten Ereignisse. »Wir versuchen gleich noch einmal, durchs Tor zu fliegen. Niemand von uns weiß, was dabei geschehen könnte, und deshalb – seien Sie für alles bereit. Vielleicht macht sich erneut die Entität bemerkbar.«

Er schloss den Kom-Kanal nicht, als er tief Luft holte und das bunte, kaleidoskopartige Wogen auf dem Wandschirm beobachtete. »Also los, Mr. Sulu.«

»Aye-aye, Sir.«

Kirk wartete gespannt, während Spock die jeweilige Entfernung zum Tor nannte. Wenn das Wesen die Enterprise und ihre Crew an einem Transit hindern wollte, so musste es jetzt handeln und den Versuch unternehmen, Kirks Bewusstsein zu kontrollieren oder dominierenden Einfluss auf Sulu auszuüben.

Ganz gleich, wen es zu manipulieren trachtete …

Plötzlich verschwand alles.

Sie hatten das Tor erreicht.

Der Transfer begann!

Aus welchen Gründen auch immer die anderen Schiffe in der Leere schwebten, seit vielen Jahrtausenden – die Enterprise teilte ihr Schicksal nicht!

Doch der Jubel in Kirk fand ein jähes Ende, als erneut intensiver Schmerz durch jede Faser seines imaginären Körpers brannte.


Kapitel 15

 

Diesmal schien die Pein noch heftiger zu sein, aber sie dauerte nicht so lange. Kirk gewann den Eindruck, dass kaum mehr als eine Sekunde verging.

Um ihn herum erschien wieder die Brücke. Die Enterprise wurde aus dem Tor geschleudert, dem Schiffspulk entgegen, den sie beim ersten Mal nur knapp verfehlt hatte.

Die Brückenoffiziere hatten bereits eine Erfahrung dieser Art hinter sich, und hinzu kam die kürzere Dauer – sie erholten sich schneller.

Sulu schüttelte sich kurz, gab mit Impulskraft Umkehrschub und hielt die Enterprise ein ganzes Stück vor den fremden Schiffen an.

Mehrmals wiederholten sie den Versuch, einen Transfer einzuleiten, flogen sogar zur anderen Seite des Tors, in der Hoffnung, dass von dort aus eine Passage möglich war. Beim letzten Mal rasten sie fast mit Warpgeschwindigkeit ins energetische Portal und überließen die Navigationskontrolle dabei dem Computer.

Die erzielten Resultate unterschieden sich kaum voneinander: das Gefühl, für einen Sekundenbruchteil im Nichts zu schweben, gefolgt von intensivem Schmerz und dann ein erzwungener Kontratransit mitten im intergalaktischen Schiffsfriedhof.

Nach dem vierten Versuch beugte sich Spock etwas weiter über seine Instrumente.

»Captain …«, sagte er, als sich die übrigen Brückenoffiziere erholten. »Während des letzten Anflugs haben die Sensoren ein Phänomen entdeckt, das bisher meiner Aufmerksamkeit entgangen war, vermutlich aufgrund unserer geringen Geschwindigkeit. Die Enterprise scheint in etwas gehüllt zu sein.«

»In ›etwas‹, Mr. Spock?« Kirk runzelte die Stirn. »So ungenaue Angaben bin ich von Ihnen nicht gewohnt. Handelt es sich um ein Kraftfeld?«

»Negativ, Captain. Mit einer solchen Erscheinung hatte ich es noch nie zuvor zu tun. Sie ist nicht nur völlig substanzlos, sondern auch ohne Energie – und doch reflektiert sie einen geringen Teil der Sensorstrahlen. Als wir uns annähernd mit Warpgeschwindigkeit dem Tor näherten, gewann das Phänomen eine wesentlich deutlichere Ausprägung, aber seine Existenz lässt sich auch jetzt noch feststellen.« Der Vulkanier sah zu Kirk. »Es umgibt uns in einer Entfernung von achthundertdreiundsiebzig Komma eins Kilometern – und jenseits davon erfassen unsere Sensoren nichts.«

»Könnte das Etwas für unsere eingeschränkte Sondierungsreichweite verantwortlich sein?«

»Das halte ich für wahrscheinlich, Captain.«

»Aber Sie wiesen auch darauf hin, dass die Sensoren kaum Auskunft über den … den Kokon geben, in dem wir stecken.«

»Ja, Sir. Sie bestätigen Existenz und Entfernung des Phänomens, doch weitere Daten liefern sie nicht.«

»Und es bewegt sich mit uns, sorgt dafür, dass wir immer in seinem Zentrum bleiben?«

»Darauf deutet alles hin, Captain.«

Kirk schnitt eine Grimasse, blickte einmal mehr zum Wandschirm und zu den geisterhaften fremden Raumern. »Was auch immer es sein mag – es muss einen Ursprung haben, eine Ursache. Vielleicht eins der Schiffe dort draußen? Eins, das nach wie vor Aktivität entfaltet und nicht von uns gefunden werden möchte?«

»Das ist zumindest eine Möglichkeit, Captain«, sagte Spock, als Lieutenant Woida – er saß noch immer am Navigationspult – erschauerte.

»Eine Möglichkeit, die wir überprüfen sollten«, erwiderte Kirk energisch. »Mr. Sulu, ein Rundflug mit Impulskraft. Bringen Sie uns in Sensorreichweite aller Schiffe – die maximale Distanz darf dabei höchstens achthundertsiebzig Kilometer betragen. Wir nehmen uns die Raumer auch einzeln vor, wenn es sich nicht vermeiden lässt. Schilde hoch.«

Sulu bestätigte, und wenige Sekunden später beschleunigte die Enterprise, näherte sich dem ersten Haufen aus uralten Raumschiffen.

»Mr. Spock, wenn Sie Lebensformen oder funktionierende Energiequellen entdecken …«

»Dann gebe ich Ihnen sofort Bescheid, Captain.«

Eine Stunde und hundertfünfunddreißig Wracks später verkündete der Vulkanier, dass der ›Kokon‹ zu schrumpfen begann.

»Sind Sie ganz sicher?«, fragte Ansfield. Sie stand noch immer in unmittelbarer Nähe der wissenschaftlichen Station und behielt die Instrumentenanzeigen im Auge.

»Ja, Commander. Der Radius beträgt jetzt achthundertzweiundsiebzig Komma zwei Kilometer, und das bedeutet …«

»Es bedeutet, dass wir uns beeilen sollten, bevor wir gar nichts mehr mit den Sensoren anfangen können«, warf Kirk ein. »Erhöhen Sie die Geschwindigkeit, Mr. Sulu.«

Eine weitere Stunde und noch einmal zweihunderteinundvierzig Schiffe später hob Spock den Kopf. »Aktive, auf Antimaterie basierende Energiequelle, Captain. Hinzu kommen Deflektoren, Erfassungsimpulse von Sensoren – und eine Lebensform.«

Nach fast vierhundert negativen Meldungen des Ersten Offiziers glaubte Kirk zunächst, seinen Ohren nicht trauen zu können. Mit einer Mischung aus hoffnungsvoller Wachsamkeit und vorsichtiger Skepsis sah er zum Wandschirm. »Wo?«

»Das Schiff im unteren rechten Abschnitt des Projektionsfelds, Captain.«

Die betreffende Darstellung war noch undeutlicher als alle anderen: ein Fleck, der etwa dreihundert Meter durchmaß. Abgesehen von einer im großen und ganzen kugelförmigen Struktur ließ sich praktisch nichts erkennen. »Wir fliegen weiter, Mr. Sulu«, sagte Kirk. »Setzen Sie das Suchmuster fort, ohne dass wir uns dabei zu sehr von jenem Raumer entfernen. Mr. Spock, haben Sie inzwischen festgestellt, was sich auf unsere Sensoren auswirkt?«

»Nein, Captain. Die in Hinsicht auf das fremde Schiff ermittelten Daten scheinen ziemlich ungenau zu sein. Außerdem: Der fragliche Raumer befand sich elf Komma zwei Sekunden lang in unserer Sensorreichweite, und während dieser Zeit reduzierte sich der Durchmesser des uns umgebenden ›Kokons‹. Übrigens sehen wir auf dem Wandschirm nicht die eigentliche Form des Schiffes, sondern sein Deflektorfeld. Offenbar dienen die Schilde nicht nur dazu, das Schiff zu schützen. Sie verändern auch sein Strahlungsmuster, woraus folgt: Mit Messungen im normalen elektromagnetischen Spektrum lassen sich kaum zuverlässige Informationen gewinnen.«

»Mit anderen Worten, Mr. Spock: Die Crew des Schiffes möchte irgend etwas vor uns verbergen.«

»So hat es den Anschein, Captain.«

»Wer auch immer sich an Bord befindet: Er weiß von uns – und will vermeiden, dass wir etwas über ihn herausfinden.«

»Ich teile diese Vermutung, Captain.«

»Etwas begrenzt die Reichweite unserer Sensoren, und es schrumpfte in der Nähe des anderen Schiffes, woraus folgt: Es gibt einen Zusammenhang. Vielleicht ist der Raumer sogar Ursprung des Kokons.«

»Möglich, Captain.«

»Und die Anzeigen der Bio-Indikatoren?«

»Es befindet sich eine Lebensform an Bord, Captain, aber die biologischen Daten sind widersprüchlich. Offenbar handelt es sich um einen Organismus auf Kohlenstoffbasis, doch die Gestalt bleibt weitgehend Mutmaßungen überlassen. Einige metabolische Besonderheiten deuten auf einen Humanoiden hin, während andere mit einer solchen organischen Struktur unvereinbar sind.«

»Antrieb?«

»Einsatzbereite Impulskraft, Captain. Anzeichen für ein inaktives Warptriebwerk.«

»Waffen?«

»Unsere Scanner identifizieren keine Waffensysteme, Captain.« Spock sah wieder auf die Displays. »Die von den Aragos modifizierten Sensoren weisen allerdings auf die Existenz einer Vorrichtung hin, die zu hochenergetischen Emissionen in alle Richtungen imstande ist. Ihre abgestrahlte Energie ähnelt derjenigen, die von den Toren verwendet wird.«

Jähe Hoffnung entstand in Kirk. Die Lebensform in dem fremden Schiff … Kannte sie das Geheimnis der Tore? Gehörte sie vielleicht sogar zu den Konstrukteuren? Und wenn das tatsächlich der Fall sein sollte – was machte sie hier? Was noch viel wichtiger ist: Kann sie uns helfen?

Oder besteht ihre Absicht darin, uns alle umzubringen, den Sarg namens Enterprise diesem kosmischen Friedhof hinzuzufügen?

Kirk dachte an eine Spinne, die hungrig in ihrem Netz wartete. An Bord gab es viele Theorien in Hinsicht auf die Tore; eine von ihnen kannte zahlreiche Variationen und wurde häufiger als alle anderen diskutiert: Vielleicht war das ganze Tor-System eine einzige riesige Falle. Nach dieser speziellen Hypothese handelte es sich bei den Entitäten nicht um die Konstrukteure, sondern um eine Art Gift, das an allen Transferierten festklebte.

Doch vielleicht stellten die Wesenheiten mehr dar als nur Gift. Vielleicht waren sie Vollstrecker, die töteten – und verschleppten, wenn sie nicht töten konnten. Wenn jemand dem von ihnen hervorgerufenen Wahn widerstand … Dann mochte ihre Aufgabe darin bestehen, die Betreffenden wie zappelnde Fische an einer Milliarden von Parsec langen Angelleine aus dem Meer der Sterne zu zerren und fortzuschleudern an den ›Strand‹ des Universums, in die gewaltige Leere zwischen den Galaxishaufen.

Kirk erinnerte sich an die Agonie, von der jeder erzwungene Retransfer begleitet worden war, und daraufhin hielt er den Vergleich mit der Angelleine für noch angemessener. Angelleinen endeten an Haken, und ein Haken verursachte Schmerzen, wenn man ihn schluckte und dann zappelte.

Im Lauf der Jahrtausende hatten sich Hunderte von Raumschiffen in diesem intergalaktischen Friedhof angesammelt, und nur ein einziges verriet Anzeichen von Leben.

»Was ist mit dem Raumer hinter den Schilden, Spock? Wie sähe er ohne die Deflektoren aus?«

»Etwa so, Captain.« Tasten klickten unter Spocks Fingern, und dann deutete der Vulkanier zum Hilfsschirm.

Kirk runzelte die Stirn. Das dargestellte Schiff wirkte alles andere als militärisch und schien aus zwei miteinander verbundenen Shuttles zu bestehen. Kennzeichnungen oder Markierungen fehlten ebenso wie Öffnungen irgendeiner Art. Nur in einem Bereich war die Außenhülle nicht völlig glatt: Eine antennenartige Apparatur – vielleicht Sensoren – zeigte sich dort, daneben ein ovaler Ring mit vier stummelartigen Stützen.

Jim beobachtete das kleine Schiff verwirrt. »Registrieren Sie Kom-Signale, Lieutenant Uhura?«

»Nein, Sir.«

»Was ist mit der Reichweite unserer Sensoren, Mr. Spock?«

»Sie nimmt mit etwa zweiundneunzig Komma drei Kilometern pro Stunde ab, Captain.«

»Wie viel Zeit bleibt uns?«

»Ungefähr drei Stunden und siebzehn Minuten, Captain – wenn die Sensorreichweite so schrumpft wie bisher.«

Kirk ließ seinen Blick durch den Kontrollraum schweifen. »Hat jemand einen Vorschlag? Irgendwelche Ideen?«

»Da wir jetzt eine Lebensform gefunden haben, sollten wir versuchen, einen Kontakt herzustellen«, sagte Ansfield rasch. »Bevor sich das Etwas dort draußen durch uns bedroht fühlt und offensive Maßnahmen einleitet. Und bevor die Sensoren überhaupt keine Daten mehr liefern.«

»Was meinen Sie, Mr. Spock?«

»Es ist unmöglich, Wahrscheinlichkeiten zu berechnen, um festzustellen, ob der Versuch einer Kontaktaufnahme ratsam wäre oder nicht, Captain. Für die entsprechende Entscheidung gibt es kein logisches Fundament; sie muss daher auf der Basis von menschlicher Intuition getroffen werden.«

»Aber Sie sehen keinen logischen Grund dafür, Commander Ansfields Vorschlag abzulehnen, oder?«

»Ganz im Gegenteil, Captain. Es gibt viele logische Gründe dafür, einen Kontakt mit dem fremden Schiff zu vermeiden. Gleichzeitig mangelt es nicht an Argumenten für das Bemühen, eine Kom-Verbindung herzustellen. Signifikanz und Stichhaltigkeit der jeweiligen Gründe hängen von den Absichten der Lebensform und dem Potenzial des Schiffes ab; leider verfügen wir in dieser Hinsicht über keine eindeutigen Daten. Daher reicht Logik allein nicht aus, um das optimale Verhalten unsererseits zu bestimmen.«

»Mit anderen Worten: Wir werfen eine Münze.« Ansfield seufzte ungeduldig. »Ich bin gern bereit, eine zu holen, wenn wir anschließend endlich etwas unternehmen können.«

Spock wölbte eine Braue. »Vertreten Sie die Ansicht, dass es keine Rolle spielt, ob sich Entscheidungen auf Intuition oder Zufall gründen, Commander? Aufgrund meiner Erfahrungen mit dem Captain und Dr. McCoy habe ich immer angenommen, dass die menschliche Intuition …«

»Mr. Sulu …«, sagte Kirk hastig, bevor der Vulkanier seinen Vortrag fortsetzen und dabei ins Detail gehen konnte. »Bringen Sie uns wieder bis auf Sensorreichweite an das Schiff heran. Lieutenant Uhura, Grußbotschaften auf allen Frequenzen; betonen Sie unsere friedlichen Absichten. Mr. Spock, sondieren Sie den Raumer mit allem, was Sie haben – ich bin auch für ungenaue Daten dankbar. Achten Sie insbesondere auf die Vorrichtung, deren Energie den energetischen Strukturen des Tor-Systems ähnelt.«

Ansfield nickte zustimmend und sah wieder auf die Anzeigen der wissenschaftlichen Station.

Das kleine Schiff reagierte nicht auf die von Uhura gesendeten Kommunikationssignale, doch Spock stellte deutlich höhere metabolische Aktivität bei der seltsamen Lebensform an Bord fest.

Die Sensorreichweite sank abrupt, in weniger als einer Sekunde auf knapp siebenhundert Kilometer.

Kirk runzelte besorgt die Stirn, als Spock auf die erneut reduzierte Ortungsdistanz hinwies, wandte sich dann an Uhura: »Gibt es Anzeichen dafür, dass man unsere Signale empfängt, Uhura?«

»Anzeichen schon, Captain. Auf den Standard-Frequenzen hat sich die allgemeine Absorption erhöht, aber das muss nicht unbedingt bedeuten …«

Plötzlich drang eine Stimme aus den Lautsprechern der externen Kommunikation.

»Ich muss mit dem Kommandanten Ihres Schiffes sprechen!«, übersetzte der Computer.

Es war nicht diese Translator-Übersetzung, die den Brückenoffizieren einen erheblichen Schock bereitete und Spock veranlasste, mehrere Tasten zu betätigen, um die von den Lebensindikatoren ermittelten Daten zu verifizieren.

Die lauten Worte wurden von Prozessoren moduliert, doch im Hintergrund konnte man auch die Originalstimme hören: Sie sprach in einem sonderbaren Singsang und mit stark ausgeprägtem Akzent, was aber nicht über die verblüffende Tatsache hinwegtäuschen konnte, dass sie einen klingonischen Dialekt benutzte.
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Jim atmete tief durch. »Ich bin James T. Kirk, Captain der U.S.S. Enterprise«, sagte er langsam. »Wer sind Sie? Und was wollen Sie?«

»Ich heiße Kremastor«, erwiderte die Stimme. »Sie müssen mit mir in den Nexus zurückkehren!«

»In den Nexus?«

»Jenes Phänomen, das Sie hierhergebracht hat. Sie müssen mit mir dorthin zurückkehren, und zwar sofort!«

»Können Sie uns dabei helfen, einen vollständigen Transfer durchzuführen?«, fragte Kirk.

»Vielleicht sind wir beide dazu in der Lage – wenn wir nicht noch mehr Zeit vergeuden!«

»Nach unseren Instrumenten zu urteilen, haben Sie einen Apparat, der Energien emittieren kann, die denen des Tors – beziehungsweise des Nexus – ähneln …«

»Davon muss ich später Gebrauch machen. Eine andere Vorrichtung wird Ihnen – uns – erlauben, den Nexus ohne negative Folgen zu passieren.«

»Wenn Sie ein solches Gerät besitzen … Warum haben Sie es dann nicht längst eingesetzt?«, erkundigte sich Kirk skeptisch. »Warum benötigen Sie unsere Hilfe?«

»Die Erklärung dafür ist kompliziert und würde kostbare Zeit in Anspruch nehmen. Wir müssen sofort handeln, solange wir noch die Chance dazu haben!«

»Die von Ihnen verwendete Sprache …«

»Es ist nicht meine eigene!« Verzweiflung zitterte in der Stimme des Fremden. »Ihr Code war im Computer eines Raumschiffs gespeichert, das vor Ihnen durch den Nexus kam. Und ich erkannte sie unter den Sprachen wieder, mit denen Sie versuchten, einen Kontakt herzustellen.«

»Die Bio-Signale unterscheiden sich völlig von denen eines Klingonen, Captain«, sagte Spock leise.

»In dem Fall schlage ich vor, dass wir der Aufforderung des Fremden nachkommen, Kirk«, fügte Ansfield scharf hinzu. »Dadurch haben wir kaum etwas zu verlieren.«

Jim zögerte, sah erst zu Spock und dann auf den Wandschirm, der das kleine Schiff zeigte. Schließlich nickte er ruckartig.

»Einverstanden, Commander. Wie gehen wir vor, Kremastor?«

»Ich steuere mein Schiff neben Ihres, und gemeinsam nähern wir uns dem Nexus.«

»Und dann?«

»Wenn wir nahe genug herangekommen sind, aktiviere ich das Gerät, das es uns erlaubt, in den Nexus vorzustoßen. Sobald das geschehen ist, können Sie ein beliebiges Ziel ansteuern.«

»Wenn unsere Entfernung zu Ihnen und der Vorrichtung wächst …«, sagte Kirk. »Müssen wir damit rechnen, noch einmal hierhergeschleudert zu werden? Sie haben sicher gesehen, wie …«

»Für solche Erörterungen haben wir keine Zeit!«, zischte es aus den Lautsprechern. »Der tote Raum, der Ihr Schiff umgibt, ist länger von Bestand geblieben als jemals zuvor, aber er schrumpft noch immer ziemlich schnell!«

»Was …« Kirk schüttelte den Kopf. »Na schön, steuern Sie Ihr Schiff längsseits. Und geben Sie auch weiterhin Auskunft. Was hat es mit dem ›toten Raum‹ auf sich?«

Das kleine Schiff kam sofort näher. »Ich kenne nicht die Natur des toten Raums«, sagte Kremastor, und es klang fast wie ein Jammern. »Ich weiß nur eins: Er umhüllt jedes Raumschiff, das aus dem Nexus kommt, und normalerweise blockiert er meine Instrumente. Aber in Ihrem Fall ist der tote Raum aus irgendeinem Grund anders. Er hilft dem Apparat, der uns einen Transfer durch den Nexus gestatten wird.«

»Was für einen Apparat meinen Sie?«

»Er neutralisiert die Falle, jenes … Ding, das Sie – uns – hierherbrachte.«

»Und auch die anderen Schiffe?«

»Ja. Aber für sie kommt jede Hilfe zu spät.«

»Hier gibt es Hunderte von Raumern«, sagte Kirk. »Wieso sind Sie – abgesehen von uns – weit und breit die einzige Lebensform?«

»Weil es mir nicht erlaubt war, Erlösung im Tod zu finden!« Kremastor heulte fast, und es schien ihm sehr schwer zu fallen, sich zu beherrschen. »Wir müssen jetzt zum Nexus. Die Zeit drängt …«

»Ich glaube, Spocks Freund kehrt zurück, Kirk«, ließ sich Ansfield vernehmen.

»Also bilde ich mir das Unbehagen nicht nur ein.« Jim verzog das Gesicht. »Kremastor, haben Sie …«

Es bestand keine Verbindung mehr zu dem kleinen Raumschiff.

»Was ist geschehen, Lieutenant Uhura?«

»Ich weiß es nicht, Sir. Wir empfangen plötzlich keine Signale mehr.«

»Öffnen Sie einen anderen Kom-Kanal! Wer oder was auch immer Kremastor sein mag – vielleicht ist er unsere einzige Chance, in die Milchstraße zurückzukehren.«

»Ich versuche es, Sir, aber …«

»Wir werden erneut sondiert, Captain«, erklang Spocks Stimme. »Darüber hinaus registrieren die Instrumente beginnende Transporteraktivität in Kremastors Schiff. Allem Anschein nach …«

Spock schwieg, als es plötzlich zischte und knisterte. Die Brückenoffiziere sahen sich erschrocken um und hielten nach der Konsole Ausschau, die offenbar von Kurzschlüssen heimgesucht wurde.

Dann begriffen sie, dass die seltsamen Geräusche einen anderen Ursprung hatten.

Das Prasseln und Knacken kam direkt aus der Luft.

Einige Sekunden später fühlten sie prickelnde Taubheit, wie von einer starken elektrischen Ladung, die jede einzelne Körperzelle erfasste.

Unmittelbar darauf verflüchtigte sich dieses Empfinden, und ein Nebel aus pulsierendem Licht zog durch den Kontrollraum der Enterprise.

Die Offiziere blinzelten im hellen Schein, und ihre Blicke wanderten hin und her, als sie nach dem Ursprung des gleißenden Dunstes suchten. Doch wie zuvor bei den Geräuschen schien das Wabern aus allen Richtungen zu kommen, direkt aus der Luft.

Langsam verdichtete sich der Nebel, schien dabei immer mehr Substanz zu gewinnen, bis er zu einer Säule wurde, die nicht mehr ganz so hell strahlte und direkt vor dem Kommandosessel aufragte. Gleichzeitig ließ das laute Knistern nach.

In der Säule aus jetzt matter schimmerndem Licht formte sich die surrealistisch wirkende Darstellung eines Humanoiden. Einige Sekunden lang neigte sich die energetische Gestalt hin und her – dann glitt sie zum Befehlsstand, streckte einen Arm nach Kirk aus.

Commander Ansfield beobachtete das Geschehen und traf ihre Entscheidung innerhalb eines Sekundenbruchteils. Drei Gedanken gingen ihr praktisch gleichzeitig durch den Kopf und veranlassten sie zu unverzüglichem Handeln.

Erstens: Kremastor hatte in einem klingonischen Dialekt gesprochen.

Zweitens: Von ihrer eigenen Ungeduld hatte sie sich dazu hinreißen lassen, Kirk zu raten, dem Wunsch des Fremden zu genügen und mit ihm zusammen das Tor anzusteuern.

Drittens, und dies war der wichtigste Punkt: Kirk wurde an Bord der Enterprise gebraucht.

Im Gegensatz zu mir, dachte Ansfield.

Manchmal schien Kirk sogar mit der Enterprise identisch zu sein. Um ihn herum bildete die Besatzung einen Mechanismus, der reibungsloser funktionierte als an Bord von anderen Starfleet-Schiffen. Selbst der immer brummige McCoy und Spock – ein Vulkanier mit enzyklopädischem Wissen und unübertroffener Logik – respektierten Kirks Mischung aus Intuition und Mut.

Und es war kein leerer, widerstrebender Respekt, der einem Captain nur aufgrund seines Rangs galt. Ansfield hatte oft gehört, wie man fast neidisch von den besonderen Beziehungen zwischen Kirk und seiner Crew erzählte, aber jetzt, nach einigen Tagen an Bord der Enterprise, enthüllten jene Geschichten einen Kern, der aus unleugbaren Tatsachen bestand.

Esther wandte sich von der wissenschaftlichen Station ab und stürmte zum Befehlsstand.

Die Gestalt in der Lichtsäule schien die plötzliche Bewegung zu bemerken, denn der ausgestreckte Arm schwang herum.

Ansfield berührte ihn, fühlte dabei keine feste Materie, sondern den geringfügigen Widerstand eines Kraftfelds.

»Commander!«, rief Kirk. Er trat auf sie zu.

Die prickelnde Taubheit wiederholte sich für Esther, erfasste ihren ganzen Leib, und einen Sekundenbruchteil später verschwand die Brücke hinter einem Vorhang aus Licht.

Das Funkeln und Glitzern wurde immer heller, zwang sie, die Augen zuzukneifen. Dann löste sich auch der Boden unter ihren Füßen auf.

 

Die Säule aus Licht nahm Commander Ansfield in sich auf, und ein fast ohrenbetäubend lautes Knistern begleitete diesen Vorgang. Blendendes Strahlen füllte den Kontrollraum.

Und dann …

Nichts.

Plötzlich herrschten wieder normale Verhältnisse. Leises statisches Rauschen drang aus den Kom-Lautsprechern, aber ansonsten blieb alles still. Das Gleißen war verschwunden – und mit ihm Commander Ansfield.

»Captain, der Wandschirm!«, rief Sulu.

Zum ersten Mal seit dem Erscheinen des Lichts auf der Brücke fanden die Offiziere Gelegenheit, zum Projektionsfeld zu sehen. Eine Nova schien inmitten der vielen Raumer zu leuchten – Kremastors Schiff. Während des Chaos im Kontrollraum der Enterprise war es zurückgewichen, fast bis zur maximalen Sensorreichweite, aber es hatte auch die Schilde gesenkt, um den Transporter einzusetzen.

»Halten Sie den Erfassungsfokus darauf gerichtet, Mr. Sulu«, sagte Kirk und hoffte inständig, dass ein sicherer Transfer erfolgt war – das Knistern und Knacken sowie die visuellen Begleiterscheinungen deuteten auf einen nicht einwandfrei justierten Transporter hin.

Etwas schnürte Jim die Kehle zu, als er sah, wie das Glühen des fremden Schiffes auf dem Wandschirm verblasste.

Einen Augenblick später glitt der kleine Raumer aus dem Erfassungsbereich der Sensoren.


Kapitel 17

 

Commander Ansfield schwebte desorientiert und hilflos in einem Durcheinander aus Licht und Lärm. Sie hielt die Augen geschlossen, aber ein Teil des Glanzes filterte durch die Lider. Schwerelosigkeit – was bedeutete, dass sie sich nicht mehr an Bord der Enterprise befand. Das Licht … Wahrscheinlich stammte es von der Transporterenergie, die Spock geortet hatte. Alles deutete darauf hin, dass der Transporter entweder sehr primitiv war oder nicht mehr zuverlässig funktionierte.

Wenigstens hat er mich nicht umgebracht, sondern irgendwo rematerialisiert, fuhr es Ansfield durch den Sinn.

Aber wo? In Kremastors Schiff? Das war die einzige vernünftige Erklärung – es sei denn, irgendwo im kosmischen Friedhof verbarg sich noch ein anderes Raumschiff mit funktionierenden Bordsystemen.

Langsam ließ die Lichtflut jenseits von Esthers Lidern nach, doch bevor sie die Augen zu öffnen wagte … Plötzlich kehrte die Gravitation zurück, und sie fiel auf eine harte, konkav gewölbte Fläche.

Das Glühen um sie herum ließ allmählich nach, und das Knistern verklang, wich leisem Zischen und fernem Grollen.

Vorsichtig hob Ansfield die Lider, und als das befürchtete Strahlen ausblieb, öffnete sie die Augen ganz.

Neuerlicher Schwindel raubte ihr die Orientierung, als sie sich in einer grauen Kugel wiederfand, die etwa drei Meter durchmessen mochte. Schattenloses Licht glomm aus allen Richtungen, wie zuvor das Gleißen im Kontrollraum der Enterprise. Woher auch immer das Licht kam: Es war sicher nicht für menschliche Augen bestimmt. In diesem matten Schein wirkte Ansfields Haut bleich und fahl, als litte sie an Gelbsucht. Das Blau des Uniformpullis erweckte jetzt einen dunkleren Eindruck.

»Wer sind Sie?« Kremastors Stimme. Zorn und Furcht vibrierten darin. »Warum haben Sie sich eingemischt?«

Ansfield verbarg ihre Unsicherheit, als sie sich erhob. Die graue Kugel wies nirgends besondere Merkmale auf, und allein dieser Umstand war desorientierend. Trotz der halbwegs normalen Schwerkraft bereitete es Esther Mühe, nicht zu taumeln.

»Warum wollten Sie den Captain entführen?«, fragte sie, drehte den Kopf langsam von einer Seite zur anderen und schnitt dabei eine finstere Miene. »Mit Ihrem Verhalten haben Sie eine sehr ernste Situation geschaffen. Schicken Sie mich sofort zurück, wenn Sie unangenehme Konsequenzen vermeiden wollen.«

»Ich kann Sie nicht zurückschicken! Es besteht kein Kontakt mehr …«

»Ich dachte, Sie brauchen unsere Hilfe, Kremastor – oder wie auch immer Ihr wahrer Name lautet! War das gelogen? Wollten Sie nur nahe genug an unser Schiff heran, um Ihren defekten Transporter einzusetzen?«

»Nein! Ich benötige Ihre Hilfe! Ich habe die Wahrheit gesagt, aber …«

»Warum bin ich dann hier? Warum wollten Sie unser Vertrauen missbrauchen?«

Eine Zeitlang herrschte Stille, und dann: »Jenes Geschöpf, das Sie durch den Nexus begleitete … Sind Sie damit verbündet?«

»Sie wissen davon?«

»Natürlich weiß ich davon! Sind Sie Freunde der Wesenheit?«

»Freunde? Natürlich nicht! Warum …?«

»Wenn das stimmt … Was hat Sie und Ihre Artgenossen dann daran gehindert, gegeneinander zu kämpfen? Warum haben Sie sich nicht gegenseitig umgebracht, so wie die Besatzungsmitglieder der anderen Schiffe?«

»Weil wir bessere Dinge zu tun hatten!«, erwiderte Ansfield.

»Das ist keine Antwort!«

»Ihnen bleibt nichts anderes übrig, als sich damit zu begnügen – bis Sie mich zurückschicken! Sie erfahren von niemandem etwas; es hat also keinen Sinn zu versuchen, jemand anders hierher zu verschleppen!« Esther presste trotzig die Lippen zusammen und verschränkte die Arme.

»Bitte antworten Sie! Ich muss wissen, was jetzt geschieht. Ich muss sicher sein, dass Sie nicht mit dem Geschöpf verbündet sind! Seit zwanzigtausend Jahren konnte niemand dem Einfluss der Wesenheit widerstehen …«

»Seit zwanzigtausend Jahren?« Ansfields Blick glitt übers Grau, suchte nach Kremastor. »Was sind Sie? Ein Computer?«

»Es spielt keine Rolle, was ich bin. Wichtig ist nur …«

»Es spielt doch eine Rolle, wenn Sie Antworten wollen! Ich wiederhole noch einmal: Was sind Sie?«

Das fremde Raumschiff um sie herum erbebte plötzlich.

»Was war das?«, stieß Ansfield hervor. »Was passiert jetzt?«

Kremastor schwieg, während die Erschütterungen immer heftiger wurden. Ansfield fürchtete bereits, dass der kleine Raumer auseinanderbrechen würde, als die starken Vibrationen jäher Ruhe wichen.

Irgendwo erklang ein wortloses, schmerzerfülltes Stöhnen.

»Kremastor? Sind Sie das? Was geht hier vor?«

Fast eine Minute lang vernahm Ansfield nicht das geringste Geräusch.

Dann begann wieder das laute Knistern, begleitet von einem heller werdenden Glühen. Werde ich jetzt zur Enterprise zurückgeschickt?, überlegte Esther. Oder versucht Kremastor, auch Kirk hierherzuholen?

»Es nützt Ihnen überhaupt nichts, mich zu retransferieren und sich jemand anders zu schnappen!«, rief sie. »Kein Besatzungsmitglied der Enterprise gibt Ihnen mehr Informationen als ich!«

Das Glühen gewann jetzt rasch an Leuchtkraft und pulsierte, während die Lautstärke des Knisterns wuchs.

Irgendwo erklang eine Stimme, und sie formulierte keine klingonischen Worte, sondern Silben, die der automatische Translator nicht übersetzen konnte. Die Sprache blieb für Ansfield unverständlich, aber sie hörte eine von Entsetzen und Verzweiflung kündende emotionale Botschaft.

Erneut schloss sie die Augen, um von dem pulsierenden Licht nicht geblendet zu werden. Anschließend konnte sie nur noch warten.

 

Als das fremde Schiff die Deflektoren aktivierte, um nur eine Sekunde später vom Wandschirm und auch aus der Sensorerfassung zu verschwinden, gab Sulu Impulskraft-Schub und steuerte die Enterprise zur letzten bekannten Position des kleinen Raumers.

Zu spät. Die Ortungsschirme blieben auch weiterhin leer, und als der Computer die speziellen Wellenlängen einsetzte, um vage, schattenhafte Bilder von uralten Raumschiffen im Projektionsfeld zu schaffen, zeigte sich nirgends eine Spur von Kremastor.

»Was ist geschehen?«, fragte Kirk scharf. »Wo befindet sich das Schiff?«

»Unbekannt, Captain«, erwiderte Spock. Ein Display präsentierte ihm die Aufzeichnung der Sensor-Daten. »Während wir von den besonderen Effekten des Transporters abgelenkt waren, vergrößerte das Schiff den Abstand zu uns – bis es nur noch zehn Kilometer vom äußersten Rand unserer Sensorreichweite trennten. Und als der Transfer von Commander Ansfield erfolgte … Praktisch im gleichen Augenblick beschleunigte der Raumer mit voller Impulskraft. Damit einher ging eine neuerliche abrupte Reduzierung unserer Ortungsreichweite: Sie sank auf sechshundertsiebenundfünfzig Kilometer und nimmt auch weiterhin ab.«

»Wann können wir überhaupt nichts mehr mit den Sensoren anfangen?«, erkundigte sich Kirk.

»In achtundsechzig Komma drei Minuten, Captain – falls sich nichts am Schrumpfungsprozess ändert.«

»Mr. Sulu, beginnen Sie mit einem Sondierungsflug. Verwenden Sie dabei auch das Warptriebwerk, sofern es der … der riesige Schrotthaufen dort draußen zulässt. Volle Energie in die Deflektoren.«

»Aye-aye, Sir.«

»Mr. Scott, treffen Sie alle erforderlichen Vorbereitungen, um das fremde Schiff mit einem Traktorstrahl einzufangen, sobald es von den Sensoren lokalisiert wird.«

»Aye, Captain«, tönte die Bestätigung aus dem Interkom-Lautsprecher.

Auf dem Wandschirm verschmolzen die Wracks zu einem einheitlichen Schemen, als der Computer die Enterprise mit Warpgeschwindigkeit durch eine Spirale steuerte. Nur die fast unmessbar schnellen Reaktionen des duotronischen Gehirns bewahrten das Schiff vor einer fatalen Kollision mit einem der zahllosen antriebslos im All schwebenden Raumer.

Nach zwei Minuten unterbrach der Computer den Warptransit und leitete mit Impulskraft ein Bremsmanöver ein.

»Visueller Kontakt«, meldete Sulu wenige Sekunden später. »Wir sind im wahrsten Sinne des Wortes übers Ziel hinausgeschossen, aber jetzt kehren wir zurück. Gleich müssten wir bis auf Sensorreichweite heran sein.«

Auf dem Wandschirm erschien eine verschwommene Kugel zwischen den Wracks und schwoll an.

»Sensorerfassung, Captain«, meldete Spock. »Das Schiff fliegt mit Impulskraft, Kurs null fünf eins Komma null null acht.«

»Kursanpassung, Mr. Sulu.«

»Anpassung erfolgt, Sir«, entgegnete der Steuermann kurz darauf. Der kugelförmige Fleck verharrte in der Mitte des Projektionsfelds, während schattenhafte Raumer vorbeiglitten.

»Traktorstrahl, Mr. Scott. Aber seien Sie vorsichtig. Wir wollen das Schiff festhalten, nicht zerstören.«

»Aye, Captain. Traktorstrahl wird ausgerichtet und hat – Kontakt.«

»Das fremde Schiff erhöht Impulskraft-Schub, Captain«, sagte Spock. »Es versucht, sich zu befreien.«

»Nehmen Sie alle notwendigen Kursanpassungen vor, Mr. Sulu. Aber verzichten Sie dabei auf plötzliche Manöver. Wenn …«

»Die Sensorreichweite ist auf vierhundertsiebzehn Kilometer gesunken, Captain. Möglicherweise wirkt sich der Traktorstrahl nur …«

Kirk hatte bereits verstanden. »Näher heran, Mr. Sulu! Sorgen Sie dafür, dass der kleine Raumer innerhalb unserer Ortungsreichweite bleibt.«

Auf dem Wandschirm schwoll die dunstige Kugel an. »Fünfzig Kilometer, Sir.«

»Bio-Signale, Mr. Spock?«

»Von zwei Individuen, Captain – die fremde Lebensform und ein Mensch, vermutlich Commander Ansfield.«

»Sie lebt also?«

»Sie lebt und ist bei Bewusstsein, Captain.«

Ein Teil von Kirks Anspannung löste sich, und er blickte zum Projektionsfeld. »Lieutenant Uhura, betonen Sie noch einmal unsere friedlichen Absichten auf allen Frequenzen; benutzen Sie dabei den klingonischen Dialekt, den das fremde Wesen beim ersten Kontakt verwendete. Fügen Sie folgendes hinzu: Zwar wollen wir Kremastor kein Leid zufügen, aber wir sind gezwungen, Maßnahmen gegen ihn einzuleiten, wenn er Commander Ansfield nicht sofort und unverletzt zurückschickt.«

»Mitteilung wird auf allen Frequenzen gesendet.«

Fast eine Minute lang blieb eine Antwort aus.

Dann verschwanden plötzlich die Deflektoren des kleinen Schiffes, und es leuchtete hell in der Mitte des Wandschirms. Der Computer führte eine automatische Rejustierung durch, wodurch sich die vielen Wracks einfach zu verflüchtigen schienen. Nur noch Kremastors Raumer schwebte in der Finsternis intergalaktischer Leere.

Wenige Sekunden später knisterte und prasselte es wieder im Kontrollraum der Enterprise. Licht gleißte aus allen Richtungen.

»Eine ähnliche Form von Transporterenergie, Captain.« Spock hob die Stimme, um den Lärm zu übertönen. »Aber sie ist noch schlechter fokussiert als beim ersten Mal.«

»Und sie stammt von dem Schiff dort draußen, nehme ich an!«, rief Kirk. Spock nickte, als das Knistern und Prasseln zu fast ohrenbetäubend lautem Zischen und Fauchen metamorphierte. Das nebelartige Licht begann wieder sich zu einer Säule zu verdichten.

Hier und dort auf der Brücke glitzerten und funkelten energetische Fragmente, während sich in der Säule eine humanoide Gestalt abzeichnete. In dem akustischen Chaos erklang auch ein schrilles Surren, wie von einem überdrehten Motor.

Die Säule flackerte, dehnte sich aus …

Und existierte nicht mehr.

Die irrlichternden Fragmente tanzten noch einige Sekunden länger hin und her, bis sie ebenfalls verblassten.

Das Surren wurde noch lauter, noch schriller – Kirk und seine Gefährten hielten sich die Ohren zu –, um dann zu verklingen.

Das Zischen und Fauchen verwandelte sich ins anfängliche Knistern und Prasseln zurück, wich dann Stille.

Spock beendete das Schweigen. »Es sind keine Transporterenergien mehr präsent, Captain. Aber wir werden erneut sondiert. Beide Lebensformen befinden sich nach wie vor an Bord des fremden Schiffes.«

»Ich empfange eine Antwort auf unsere Kom-Signale, Sir«, meldete Uhura. Sie betätigte eine Taste, und klingonische Worte tönten aus den Lautsprechern.

»Ich habe versucht, die Person namens Commander Ansfield zurückzuschicken«, sagte Kremastor. »Aber mein Transporter versagte.«

»Dann haben Sie sicher nichts dagegen, wenn wir unser eigenes Transportersystem einsetzen«, erwiderte Kirk.

»Ihr Traktorstrahl hält mich fest.« Die Stimme des Fremden klang resigniert. »Ich bin Ihnen hilflos ausgeliefert.«

»Sobald wir Commander Ansfield an Bord unseres Schiffes zurückgeholt haben, können wir über Ihre Bitte reden, Sie zum Nexus zu begleiten.«

»Das ist nicht mehr nötig.«

»Warum nicht?«, fragte Kirk verwirrt.

»Der tote Raum, der Ihr Schiff umgibt … Er hat nicht mehr die gleiche Wirkung wie vorher. Nun ist es für uns beide unmöglich, in den Nexus zu fliegen.«

Oder Sie möchten, dass wir so etwas für unmöglich halten, dachte Jim. »Trotzdem werden wir Ihr Anliegen erörtern«, entgegnete er. »Doch zunächst beamen wir uns an Bord Ihres Raumers, um Commander Ansfield zu holen.«

Kirk bedeutete Uhura, die Kom-Verbindung zu unterbrechen. Im Anschluss daran aktivierte er das Interkom in der Armlehne des Kommandosessels. »Sind unsere Bordsysteme in Ordnung, Mr. Scott?«

»Aye, Captain, das sind sie – soweit ich das bisher feststellen konnte«, bestätigte der Chefingenieur. »Was auch immer uns hierherbrachte – es scheint keine Schäden verursacht zu haben.«

»Gut, Mr. Scott.« Mit knappen Worten schilderte er die Ereignisse der vergangenen Minuten. »Kremastor hat die Schilde gesenkt«, beendete er den kurzen Bericht. »Aber leider trägt Commander Ansfield keinen Kommunikator bei sich, der mit Peilsignalen die Ausrichtung des Transferfokus erleichtern könnte.«

»Es wäre möglich, sie trotzdem hierherzubeamen. Wenn wir die exakten Koordinaten in Erfahrung bringen. Und wenn sich das kleine Schiff nicht von der Stelle rührt.«

»Ich weiß, Mr. Scott. Das bisherige Verhalten von Kremastor lässt es mir jedoch angeraten erscheinen, nicht von derartigen Voraussetzungen auszugehen. Nun, es sollte eigentlich kein Problem sein, jemanden in den anderen Raumer zu transferieren, oder?«

»Nein, Captain«, brummte Scott. »Die entsprechenden Transporter-Komponenten …«

»Na schön, Scotty. Kommen Sie zur Brücke – Sie haben das Kommando. Mr. Spock und ich beamen uns in Kremastors Schiff und nehmen einen zusätzlichen Kommunikator mit. Bringen Sie Commander Ansfield sofort hierher. Den Retransfer in Bezug auf Mr. Spock und mich leiten Sie erst ein, wenn Sie von uns hören.«

»Aye, Captain, aber …«

»Vielleicht hat Kremastor gelogen, als er meinte, eine Passage durchs Tor sei jetzt nicht mehr möglich«, erklärte Kirk. »Spock und ich werden uns bemühen, den zuvor erwähnten Apparat zu finden. Wenn wir bei unserer Suche Erfolg haben und die Vorrichtung aktivieren können … Seien Sie dazu bereit, praktisch von einem Augenblick zum anderen ins Tor zu fliegen. Ich hoffe, dass Ihnen zuvor noch Zeit genug bleibt, wenigstens einen von uns zu retransferieren, aber riskieren Sie auf keinen Fall die Chance, diesen Raumschiff-Friedhof zu verlassen.«

Kirk schaltete das Interkom aus, bevor Scott Gelegenheit zu einer Antwort erhielt. »Wie lange dauert es noch, bis die Ortungsreichweite der Sensoren auf Null sinkt?«, fragte er den Ersten Offizier.

»Etwa zweiundsechzig Komma fünf Minuten, Captain – falls der ›Kokon‹ mit der gleichen Geschwindigkeit schrumpft wie bisher. Und falls plötzliche Kontraktionen ausbleiben.«

»Dann sollten wir uns beeilen.« Kirk stand auf und schritt zum Turbolift. »Wir müssen von der Annahme ausgehen, dass die Reichweite des Transporters ähnlichen Beschränkungen unterliegt. Kremastor befand sich diesseits unseres Ortungshorizonts, als er Commander Ansfield entführte.«

Spock forderte Lieutenant Denslow mit einem Wink auf, ihn an der wissenschaftlichen Station zu vertreten. Dann trat er zum Captain, der am Turbolift wartete. »Viel Glück«, sagte Uhura, als sich die Tür vor Kirk und dem Vulkanier öffnete. Die anderen Brückenoffiziere wiederholten ihre Worte.

Im Transporterraum blieben Jim und sein Begleiter auf der Plattform mit den Transferfeldern stehen. Kirk sah zu Lieutenant Crider an den Kontrollen.

»Energie«, sagte er.

»Ja, Sir.« Crider betätigte die Schieberegler.

Der Captain vernahm das charakteristische Zirpen eines Transporterfelds und spürte ein deutliches Prickeln, als ihn der Matrix-Scanner abtastete.

Kurze Zeit später ließ das Prickeln nach: Der Scanner hatte nun die individuelle Bio-Struktur erfasst und sie in der Transfermatrix gespeichert. Daraufhin begann die Entmaterialisierung.

Kirk beobachtete, wie der Transporterraum verschwand. Und plötzlich begriff er, dass irgend etwas nicht mit rechten Dingen zuging.


Kapitel 18

 

Lieutenant Crider blickte aufs Pult hinab und runzelte die Stirn. Normalerweise sollten die Instrumente andere Werte anzeigen. Mit der Entmaterialisierung war soweit alles in Ordnung, aber der Retransfer an Bord des fremden Schiffes …

Die Transfermatrizen zerfaserten irgendwo zwischen der Enterprise und dem anderen Raumer! Der Rematerialisierungsprozess hatte noch nicht begonnen, aber wenn es nun dazu kam, wenn sich die defokussierten und inkohärenten Energien in Materie zurückverwandelten … Das Ergebnis würde katastrophal sein!

Crider unterdrückte die in ihm emporquellende Panik, schaltete um und versuchte, die strukturlosen Energien in die zentrale Transportermatrix zurückzuholen.

»Mr. Scott!«, rief er ins Interkom, als es um ihn herum surrte und zirpte. »Irgend etwas verhindert den Transfer!«

»Was ist los?«, tönte die Stimme des Chefingenieurs aus dem Lautsprecher.

»Keine Ahnung, Sir. Ich versuche, den Captain und Mr. Spock zurückzuholen, aber …«

»Bin gleich bei Ihnen!«, erwiderte Scott scharf.

Criders Puls raste, als er die einzelnen Regler langsam nach oben schob und dabei den Blick auf die Anzeigen gerichtet hielt. Wenn sich die Werte veränderten, nahm er geringfügige Justierungen vor – um zu vermeiden, dass die energetischen Strukturen den letzten Rest von Stabilität verloren.

Was auch immer während des versuchten Transfers geschehen sein mochte – der unbekannte Einfluss machte sich nicht noch einmal bemerkbar. Trotzdem: Selbst unter günstigen Umständen war es sehr schwer, Objekte oder Personen nach einem unterbrochenen Retransfer in der zentralen Transportermatrix zu stabilisieren. Langsam flossen die Energien zurück, und einige Displays zeigten erste normale Werte, bis schließlich …

Die Tür des Transporterraums öffnete sich mit einem leisen Zischen, und Commander Scott stürmte herein. Er warf einen kurzen Blick zur immer noch leeren Plattform, eilte dann zur Konsole und fragte sich, ob er bei der vor einigen Minuten durchgeführten Systemkontrolle irgendeinen verborgenen Defekt übersehen hatte. Crider wich beiseite, und fast instinktiv erfasste der Chefingenieur die Bedeutung der Anzeigen. Er nickte, als er die Hände nach den Reglern ausstreckte und sich zur Ruhe zwang.

»Sie haben es genau richtig angestellt, Junge«, sagte Scott und bewegte die Schieberegler noch langsamer nach oben. »Es ist wie beim Forellenfang in einem Fluss des schottischen Hochlands«, murmelte er mehr zu sich selbst, sah erst zur Plattform und dann wieder auf die Kontrollen. »Man darf sie nicht vom Haken lassen. Die ganze Zeit über muss man aufpassen. Andernfalls …«

Er schwieg, als das Summen des Transporterfelds lauter wurde – bis es über den Transferfeldern der Plattform funkelte. Mit quälender Langsamkeit bildeten sich dort erste Konturen.

Zuerst hatte es den Anschein, als blieben weitere Probleme aus, doch dann verblasste das Glitzern. Scott schnitt eine grimmige Miene, ließ die Schieberegler los und griff nach anderen Schaltkomponenten, um eine weitere Justierung vorzunehmen. Über der Plattform wiederholte sich das Flackern, doch dann glühte die Energie gleichmäßig. In ihr gewann etwas Substanz.

Die geisterhaften Gestalten von Kirk und Spock formten sich in dem Gleißen, doch zuerst blieben sie durchsichtig. Funken glänzten in den noch materielosen Körpern – Scott hatte diesen Vorgang zahllose Male beobachtet. Doch jetzt riss er unwillkürlich die Augen auf, als aus den Funken bunte Flecken wuchsen – sie ließen die Präsenz einer anderen Energie vermuten, die den Transporterstrahl beeinflusste.

Scott glaubte zu spüren, wie die Anspannung einen dicken Knoten in seiner Magengrube bildete. Er hatte alles getan, was in seiner Macht stand; mehr war schlicht und einfach nicht möglich. Entweder rematerialisierten Kirk und Spock – oder ihre energetischen Matrizen verloren sich im Nichts.

Entweder hingen die Forellen am Haken, oder sie schwammen fort.

Fast zärtlich tastete Scott nach den Reglern und schob sie die letzten Zentimeter hoch.

 

Als das Prickeln nachließ und der Transporterraum verschwand, dachte Kirk zunächst, dass er aus irgendeinem Grund in das ›Niemandsland‹ innerhalb der Tore gebeamt wurde.

Dann offenbarten sich ihm die ersten von vielen Unterschieden.

Er schwebte nicht in einer Leere, die alle physischen Empfindungen tilgte. Statt dessen fühlte er sich von heftigem Schwindel erfasst: Sein Körper schien noch immer zu existieren, sich rasend schnell um die eigene Achse zu drehen und dabei in eine Tiefe zu stürzen, die keine visuellen Bezugspunkte bot.

Jim zweifelte nicht daran: Was nun passierte, ging auf die Initiative der Entität zurück.

Furcht zitterte in ihm.

Unmittelbar vor Commander Ansfields Entführung war die Wesenheit zurückgekehrt und gab durch wachsendes Unbehagen ihre Präsenz zu erkennen.

Spock leugnete zwar die Existenz von feindseligen Absichten, aber in Kirk reifte allmählich die Überzeugung, dass jenes fremde Etwas hinter allen Problemen steckte, mit denen sich die Enterprise konfrontiert sah.

Eine der Entitäten hatte versucht, die Besatzung des Starfleet-Schiffes mit der üblichen Taktik zu beeinflussen, indem sie Entsetzen erst in Kirk und dann auch in einigen anderen Crewmitgliedern weckte – ohne Erfolg. Den betroffenen Personen, unter ihnen auch Jim, gelang es, jenes Grauen unter Kontrolle zu halten, das ganze Zivilisationen vernichtet hatte. Als die angestrebten Resultate ausblieben, musste es die Wesenheit mit einer neuen Taktik versuchen. Sie vermittelte ein falsches Gefühl der Sicherheit, indem sie sich zurückzog – ohne ganz zu verschwinden. Im Hintergrund lag das Geschöpf auf der Lauer, irgendwie mit der Enterprise verbunden. Nur Spock war imstande, auch weiterhin seine Gegenwart zu spüren.

Die Entität hatte nie aufgehört, Einfluss auszuüben und zu manipulieren. Einmal entschloss sie sich sogar zu aktivem Handeln, als sie die Brücke der Devlin heimsuchte und dort Chaos säte – was der Enterprise die Möglichkeit gab, ins Tor zu fliegen.

Womit die vom Wesen vorbereitete Falle zuschnappte.

Und jetzt?

Die Opfer befanden sich am gewünschten Ort – was plante die Wesenheit nun?

Was hatte es mit dem Raumschiff-Friedhof in der Leere zwischen den Galaxien auf sich? Welche Bedeutung kam dem kleinen Raumer zu, in dem Ansfield auf Rettung wartete? Und dann das sonderbare Kraftfeld, das gar kein Kraftfeld war, einen immer weiter schrumpfenden Kokon bildete … Kontrollierte die Entität das allgemeine Geschehen? Oder war sie nur eine Schachfigur für die Konstrukteure des Tor-Systems? Verdankte sie ihre Existenz jenen unbekannten Baumeistern? Oder …

Plötzlich ließ die Benommenheit nach, und Kirk gewann den Eindruck, sich langsamer um die eigene Achse zu drehen, weniger schnell zu fallen. Kündigten sich nun Antworten auf einige seiner Fragen an?

Oder hatte das Geschöpf etwas anderes mit ihm vor?

Kirk überlegte, ob ihm ein Retransfer bevorstand – und wo er stattfinden mochte.

 

Die beiden Gestalten auf der Plattform taumelten, fanden dann das Gleichgewicht wieder.

»Captain! Was ist geschehen?« Scott wandte sich von der Konsole ab, eilte Kirk und Spock entgegen.

Jim straffte die Schultern und seufzte erleichtert.

»Die gleiche Frage wollte ich Ihnen stellen, Mr. Scott.« Er trat von der Plattform herunter und ging zur Tür. Der Vulkanier folgte ihm. »Ich erinnere mich nur daran, dass uns Lieutenant Crider zum fremden Schiff beamen wollte.«

»Aye, Captain.« Scott begleitete Kirk und Spock zum nächsten Turbolift, und unterwegs erstattete er Bericht. Als er schließlich schwieg, erreichten sie die Brücke.

»Es ist meine Schuld, Sir«, behauptete Lieutenant Denslow – Spocks Stellvertreter an der wissenschaftlichen Station –, als die drei Männer den Lift verließen. »Es tut mir leid. Ich habe es nicht rechtzeitig bemerkt.«

»Was meinen Sie, Lieutenant?«, fragte Kirk und musterte den nervösen Denslow. »Ist der ›Kokon‹ erneut ruckartig geschrumpft?«

»Nein, Sir. Unsere Sensorreichweite reduziert sich noch immer mit konstanter Geschwindigkeit. Aber bei dem anderen Schiff hat sich ein Kraftfeld gebildet. Die Ortungssignale können es durchdringen, doch es verzerrt die ermittelten Werte. Transporterstrahlen scheint es nicht zu blockieren. Ich … ich habe erst Verdacht geschöpft, als Lieutenant Crider eine Fehlfunktion des Transporters meldete, und zu dem Zeitpunkt war es bereits zu spät.«

Spock sah auf die Displays und rief aufgezeichnete Daten ab. »Wenn man in diesem Zusammenhang überhaupt von Schuld sprechen kann, so trifft sie uns beide, Lieutenant«, sagte der Vulkanier nach einer Weile. »Das Kraftfeld entstand, als wir Kremastors Schiff überholten – lange bevor ich Ihnen die wissenschaftliche Station überließ. Erst später, als Sie mich an diesen Kontrollen vertraten, änderten sich die Anzeigen der Lebensindikatoren, sofern sie Commander Ansfield betreffen.«

»Die Anzeigen veränderten sich?«, fragte Kirk erschrocken. »Ist alles in Ordnung mit Ansfield?«

»Das scheint der Fall zu sein, Captain. Die veränderten Werte beziehen sich nicht auf Modifikationen des körperlich-geistigen Zustands der Commander, und ebenso wenig betreffen sie irgendeinen Wandel im Innern des fremden Schiffes.«

»Was bedeuten sie dann?«

»Wir haben es mit einer Veränderung der Rahmenbedingungen zu tun, Captain. Für die Erfassungssignale der Sensoren ist jetzt alles unscharf – so wie es für Sie der Fall wäre, wenn Sie Ihre Umgebung durch eine Art Schleier beobachten müssten. Das andere Kraftfeld ähnelt unserem ›Kokon‹; die Unterschiede scheinen sehr gering zu sein.«

»So gering wie zwischen Lichtdurchlässigkeit und völliger Transparenz«, kommentierte Kirk.

»Dieser Vergleich ist nicht völlig unangebracht, Captain.«

»Nun, wie auch immer das Kraftfeld beschaffen sein mag: Es blockiert den Transporter, obwohl es sich kaum auf die Sensoren auswirkt.« Kirk runzelte die Stirn und fügte hinzu: »Hat dieses neue Phänomen vielleicht zu den Defekten bei Kremastors Geräten geführt? Er meinte, es sei jetzt nicht mehr möglich, dass wir in den Nexus zurückkehren, aber nach dem Fluchtversuch habe ich an seiner Aufrichtigkeit gezweifelt.«

»Ohne zusätzliche Informationen lässt sich nicht feststellen, ob er die Wahrheit gesagt hat, Captain.«

»Gibt es noch immer keine Anhaltspunkte in Hinsicht auf Ausgangspunkt und Ursache der Kraftfelder?«, erkundigte sich Kirk.

»Nein, Captain – wenn man von den bereits besprochenen Hinweisen absieht.«

Jim schüttelte verärgert den Kopf. »Wenn ich es nicht besser wüsste … Man könnte meinen, wir seien die Ursache für den ›Kokon‹. Ganz gleich, wohin wir uns auch wenden: Die Enterprise bleibt immer im Zentrum des Kraftfelds – so wie sie immer in der Mitte unserer Deflektoren-Sphäre verharrt. Außerdem: Nach Ansfields Transfer hat Kremastors Schiff ein ähnlich beschaffenes, wenn auch schwächeres Kraftfeld bekommen.«

»In der Tat, Captain. Allerdings befindet sich Kremastor in seinem Zentrum, nicht Commander Ansfield.«

»Soll das heißen, Kremastor erzeugt die Kraftfelder – oder zumindest die kleinere Version?«

»Nein, Captain. Es geht mir um folgendes: Bei dem anderen Raumschiff entstand das Kraftfeld genau dort, wo sich Kremastor zum betreffenden Zeitpunkt aufhielt. Ob es eine ursächliche Beziehung gibt …«

»Ich verstehe.« Kirk starrte einige Sekunden lang auf den Wandschirm und drehte sich dann abrupt zur Kommunikationsstation um. »Irgendwelche Kom-Signale von Kremastors Schiff, Lieutenant Uhura?«

»Nichts, Sir.«

»Ist das Impulstriebwerk noch immer aktiv, Mr. Spock?«

»Ja, Captain. Es gibt jetzt keinen Schub mehr, obwohl das energetische Niveau auf unmittelbare Einsatzbereitschaft hindeutet.«

»Und der Traktorstrahl?«

»Stabil. Allem Anschein nach wird er von dem Kraftfeld des kleinen Raumers weitaus weniger beeinflusst als unsere Sensoren und der Transporter.«

Kirk blickte einmal mehr zum Projektionsfeld und beobachtete Kremastors Schiff eine Zeitlang. Schließlich atmete er tief durch.

»Mr. Scott?«, fragte er laut. »Sind Sie wieder im Maschinenraum?«

Der Chefingenieur hatte Jim und Spock zunächst zur Brücke geleitet, um den Kontrollraum anschließend wieder zu verlassen.

»Aye, Captain«, tönte es aus dem Interkom-Lautsprecher.

»Holen Sie das Schiff mit dem Traktorstrahl in unseren Hangar. Ich möchte es mir aus der Nähe ansehen. Und auch das Kraftfeld. Beauftragen Sie einige Techniker mit einer gründlichen Untersuchung.«

»Aye, Captain. In höchstens fünf Minuten haben wir das Ding an Bord.«

»Mr. Spock, behalten Sie die Anzeigen der Lebensindikatoren im Auge. Wenn sich die ermittelten Werte ändern – vor allem in Bezug auf Commander Ansfield –, so geben Sie mir sofort Bescheid.«

»Ja, Captain.«

»Mr. Sulu, sind Ihre Kontrollen noch immer mit den Fernsteuerungskomponenten des Shuttles verbunden?«

»Ja, Sir.«

»Dann schicken Sie es nach draußen und über den Rand des Kraftfelds hinaus. Mal sehen, was mit der Raumfähre passiert.«

»Aye-aye, Sir.«

Das Außenschott des Hangars war bereits für Kremastors Schiff geöffnet, und deshalb dauerte es kaum eine Minute, bis das Shuttle durch den ›Kokon‹ flog, seine imaginäre Membran durchstieß – und verschwand.

Die Fähre wurde nicht mehr von den Sensoren erfasst, und gleichzeitig brach der Subraum-Kontakt ab – es trafen keine Signale mehr ein.

Doch auf dem Wandschirm war das Shuttle ganz deutlich zu sehen: Es leuchtete hell im infraroten Bereich des Spektrums und beschleunigte nach wie vor mit Impulskraft, wie es die zuletzt übermittelten Anweisungen verlangten. Sulu betätigte einige Schalter, um den Kurs der Raumfähre zu ändern und sie zur Enterprise zurückzusteuern, aber sie reagierte nicht, entfernte sich immer mehr von dem größeren Schiff.

»Kremastors Raumer ist im Hangar, Captain«, meldete Scott.

»Gutes Timing, Scotty. Mr. Sulu, überholen Sie das Shuttle und bringen Sie es an Bord. Mr. Scott, überprüfen Sie es ebenso gründlich wie das fremde Schiff.«

Die Enterprise sauste durchs All und holte das Shuttle innerhalb weniger Sekunden ein. Als es sich wieder im Innern des Kraftfelds befand, reagierte es auf die Fernsteuerungssignale. Eine halbe Minute später stand es im Hangar; Scott und seine Leute begannen sofort mit einer Untersuchung.

»Wie viel Zeit bleibt uns noch, Mr. Spock?«, fragte Kirk.

»Als das Shuttle ins Kraftfeld zurückkehrte, kam es erneut zu einer sprunghaften Schrumpfung. Die derzeitige Schätzung lautet: einunddreißig Komma sechs Minuten bis zur Sensorreichweite Null.«

»Ganz gleich, was wir unternehmen – wir sorgen nur dafür, dass sich der ›Kokon‹ noch schneller zusammenzieht.« Kirk schüttelte den Kopf. »Mr. Scott, haben Sie eine Möglichkeit gefunden, ins Innere des fremden Schiffes zu gelangen und Commander Ansfield herauszuholen?«

»Die Außenhülle des Raumers ist fugenlos, Captain«, erwiderte der Chefingenieur.

»Und das Kraftfeld, Mr. Spock? Wie verhält es sich im Innern der Enterprise?«

»Zuerst ist es geschrumpft, aber inzwischen hat es sich stabilisiert. Es umhüllt nach wie vor das kleine Schiff, und ich nehme an, dass es noch immer unseren Transporter blockiert.«

»Wenn Sie irgendwelche Veränderungen messen …«

»So erfahren Sie sofort davon, Captain«, sagte der Vulkanier.

»Wie hat das Shuttle den kleinen Ausflug hinter sich gebracht, Mr. Scott?«

»Nach den ersten Untersuchungen zu urteilen, arbeiten alle Bordsysteme einwandfrei.«

»Und die aufgezeichneten Sensordaten?«, fragte Kirk.

»Nichts, Captain. Die Orter haben weder uns erfasst noch die anderen Schiffe. Es ist fast so, als hätten die Scanner dort draußen überhaupt nicht existiert.«

Jim schnitt eine Grimasse und wandte sich der Kommunikationsstation zu.

»Stellen Sie eine Verbindung zu Kremastor her, Lieutenant Uhura«, sagte er grimmig. »Wird Zeit, dass wir erneut mit ihm reden. Darüber hinaus sollten wie Commander Ansfield mitteilen, dass wir sie keineswegs vergessen haben.«

 

Esther Ansfield hatte den Eindruck, dass die Stille schon seit einer Ewigkeit dauerte. Als das laute Prasseln und Fauchen schließlich nachgelassen hatte, verblasste auch der blendend helle Glanz. Als sie daraufhin die Augen öffnete, fand sie sich in der grauen Kugel wieder. Sie rief mehrmals, aber Kremastor gab keine Antwort. Niemand und nichts reagierte, als sie so fest wie möglich gegen die Wände der Sphäre trat.

Schließlich hielt sie erschöpft inne und beschränkte sich darauf, stumm zu lauschen.

Die ganze Zeit über vernahm sie nur leises Summen und ihren eigenen Atem.

Dann plötzlich erbebte das Schiff. Die Erschütterungen waren nicht so heftig wie beim ersten Mal, und ihnen folgte neuerliche Stille.

Bis …

»Hören Sie mich, Commander Ansfield?« Auch diesmal, wie zuvor bei Kremastor, schien die Stimme direkt aus der Luft zu kommen.

»Sind Sie das, Kirk?«

»Ja, Commander. Ist alles in Ordnung mit Ihnen?«

»Ich denke schon – abgesehen von dem Umstand, dass ich hier in einer Art Goldfischglas festsitze. Was ist geschehen?«

»Ein Transporter hat Sie transferiert und in Kremastors Schiff rematerialisieren lassen.«

»Das dachte ich mir schon, Kirk! Meine Frage galt den Ereignissen im Anschluss daran.«

Jim verzichtete bei seinen Schilderungen auf unwesentliche Details. »Sie sind jetzt im Hangar der Enterprise«, fügte er dem kurzen Bericht hinzu. »Wir versuchen, Sie aus dem kleinen Schiff herauszuholen. Bis uns das gelingt … Kremastor! Hören Sie mich ebenfalls?«

»Ja«, ertönte der klingonische Dialekt. Die Stimme des Fremden klang müde und hoffnungslos. »Was wünschen Sie?«

»Zum Beispiel eine Antwort auf meine letzte Frage«, schnappte Ansfield. »Sind Sie ein Computer? Angeblich beobachten Sie seit zwanzigtausend Jahren, wie Raumschiffe hier eintreffen. Die mir bekannten humanoiden Lebensformen werden nicht annähernd so alt.«

»Ich bin kein Computer. Einst hatte ich einen Körper wie Sie, doch seit vielen Jahren habe ich nur noch dieses Schiff.«

»Sind Sie ein Cyborg?«

»Wenn diese Bezeichnung zum Ausdruck bringt, dass der kleine Raumer mein Körper ist – ja.«

»Captain, Commander …«, warf Spock ein und kam damit einer weiteren Frage Ansfields zuvor. »Bitte erlauben Sie mir, einen Vorschlag zu unterbreiten. Es wäre logischer und auch effizienter, wenn Kremastor von sich aus erklärt, wer er ist und warum er sich hier aufhält. Wenn wir ihn nach speziellen Dingen fragen, verlieren wir nur kostbare Zeit.«

»Ich möchte ihm nur noch eine ›spezielle Frage‹ stellen«, sagte Ansfield. »Kremastor, kennen Sie irgendeine Möglichkeit, die es mir gestattet, Ihr Schiff zu verlassen?«

»Um das zu bewerkstelligen, müssen Ihre Artgenossen mein Schiff demontieren – und damit auch mich selbst. Was ich nach zwanzigtausend Jahren des Schreckens und der Sinnlosigkeit begrüßen würde.«

Stille folgte diesen Worten, und nach einigen Sekunden brach Kirk das Schweigen. »Auch ich habe noch eine Frage. Was passiert, wenn der sogenannte tote Raum verschwindet? Funktionieren unsere Geräte dann nicht mehr?«

»So war es bei vielen Raumschiffen der Fall«, erwiderte der Fremde.

»Aber nicht bei Ihnen, oder? Ihre Instrumente sind seit zwanzigtausend Jahren in Betrieb. Darauf haben Sie selbst hingewiesen.«

»Mein Funktionspotenzial ist stark eingeschränkt. Das Warptriebwerk kann ich überhaupt nicht mehr verwenden. Die Sensoren zeigen den Nexus nur als ein schemenhaftes Gebilde, obwohl er ganz deutlich zu erkennen sein sollte. Der Neutralisator – jene Vorrichtung, mit der ich unter bestimmten Umständen in den Nexus zurückkehren könnte – erzeugt zwar noch immer Energie, aber er hat keine Auswirkungen mehr auf die Falle.«

»In sechsundzwanzig Minuten sinkt unsere Sensorreichweite auf Null, Captain«, verkündete Spock.

»Und wir müssen damit rechnen, dass unsere Aggregate dann nur noch Schrottwert haben«, sagte Kirk. »Na schön, Kremastor: Erzählen Sie uns Ihre Geschichte – und zwar schnell. Hoffentlich bringt sie uns auf Ideen.«


Kapitel 19

 

Vor mindestens tausend Generationen entwickelten Kremastors Vorfahren die erste, noch recht primitive Version eines Warpantriebs, und schon kurze Zeit später führte ein Zufall zur Entdeckung des Nexus-Systems. Sie fanden auch die ›Karten‹, und in ihrem Fall enthielten sie ›komplette‹ Informationen über alle Tore – die vom Enterprise-Computer aufgenommenen Daten betrafen nur die ›lokalen‹ Portale.

Jene Karten wiesen auf folgendes hin: Das System bestand aus etwa hundert Nexus; jeder von ihnen war mit allen anderen Nexus sowie Tausenden von individuellen Toren verbunden – eins davon hatten Kremastors Ahnen etwa fünfzig Lichtjahre von ihrer Heimatwelt entfernt lokalisiert. Offenbar dienten die Nexus in erster Linie als ›Verteiler‹ für die anderen Tore – Kremastor verglich sie mit einer Radnabe, von der zahlreiche Speichen ausgingen, und seine menschlichen Zuhörer fanden diesen Vergleich sehr anschaulich. Nun, die Nexus erlaubten direkten Zugang, und über einen davon war die Enterprise ›gestolpert‹, woraufhin ein Milliarden Lichtjahre weiter Transit erfolgte.

In den wesentlich genaueren Karten war jeder Nexus und jedes Ziel mit einem Code gekennzeichnet. Bei den Nexus gab es kontinuierliche Zyklen, und jeweils nach einigen Sekunden wechselte das Ziel. Die ›beschreibenden Listen‹, wie Spock sie nannte, gaben detailliert Auskunft über alle Ziele und den jeweiligen Transfer-Zeitpunkt. Kein einziges Ziel war mehr als einen Tag entfernt – selbst wenn der Transit durch alle hundert Nexus führte.

Die Karten von Kremastors Vorfahren erklärten, wie man mehr als eine Million Tore erreichte.

Allerdings gaben sie keine Auskunft über Ort und Entfernung.

Soweit es sich damals feststellen ließ, befand sich kein einziges Ziel-Tor in der Milchstraße.

Kremastors Ahnen konnten auch keine Struktur bei der Anordnung jener vielen Tore erkennen – sie schienen wie durch Zufall im ganzen Universum verteilt zu sein.

Einige der erforschten Portale befanden sich im Herzen von superdichten Sternhaufen (der erste Kontratransit der Enterprise hatte in einem solchen Haufen stattgefunden), in der Mitte von riesigen Galaxien, im Vergleich zu denen die Milchstraße zwergenhaft erschien. In einigen Fällen trennten sie nur Lichtstunden von Sonnensystemen. Manche Tore öffneten sich an der Peripherie von Sterneninseln, andere tief im intergalaktischen Raum.

Einige wenige energetische Pforten warteten in der viele hundert Millionen Lichtjahre durchmessenden Leere zwischen den Galaxishaufen darauf, Raumschiffe in Empfang zu nehmen. Manchmal konnten die Forschungskreuzer überhaupt keine Sterne oder Sternsysteme orten, und ihre Besatzungen gewannen den Eindruck, dass der Kosmos nur aus undurchdringlicher Finsternis bestand.

Über Generationen hinweg stießen Kremastors Ahnen immer weiter in das Nexus-System vor. Der Überlebende wusste nicht, wie viele Tore damals erforscht wurden, aber es konnten wohl kaum mehr als einige tausend von über einer Million sein.

Dann fand man die Reste einer Zivilisation, in einem Sonnensystem, das nur einige Lichtstunden vom nächsten Tor entfernt war. Jenes Volk hatte sich durch einen nuklearen Krieg in den Untergang getrieben, vor mehreren Jahrtausenden.

Kurz darauf verschwanden die ersten Schiffe. Sie waren aufgebrochen, um neue Ziele zu erreichen – doch sie kehrten nie zurück.

Schließlich fand man eins der verschwundenen Schiffe unweit eines Tors – von der Besatzung hatte niemand überlebt. Aus dem Logbuch ging folgendes hervor: Unmittelbar nach dem Kontratransit breitete sich eine Art Wahnsinn an Bord aus und brachte die Crewmitglieder um.

Es wurde sofort eine strenge Quarantäne veranlasst. Zum Glück war die Heimatwelt weit genug entfernt und blieb sicher, als weitere infizierte Schiffe durch das Tor kamen – in manchen Fällen waren noch Angehörige der Besatzung am Leben.

Wissenschaftler hatten sich mit den Toren befasst und versucht, sie zu verstehen. Es gelang ihnen, einige der energetischen Strukturen zu analysieren und herauszufinden, wie man sie veränderte – obwohl viele Rätsel ungelöst blieben.

Als die ersten infizierten Schiffe zurückkehrten, nutzte man das unvollständige Wissen für Schutz- und Verteidigungsmaßnahmen. Kremastors Vorfahren bauten die ›Falle‹ und verbanden sie mit mehr als fünfzig Prozent der Nexus-Tore. Es handelte sich dabei um eine spezielle Energieform, die bis in das ›Niemandsland‹ hineinreichte, dort infizierte intelligente Wesen als solche erkannte, die betreffenden Individuen sowie die Materie in der Nähe fokussierte und dann den Retransfer durch ein im intergalaktischen Raum isoliertes Portal herbeizwang. Dort, viele Millionen Parsec vom nächsten Stern entfernt, herrschte sichere, ständige Quarantäne. Selbst wenn die Infizierten irgendwie überlebten – ihre Heimat blieb unerreichbar für sie.

Kremastors Ahnen wussten nicht, woher die Infektion – die Entitäten – kam und was es mit ihr auf sich hatte. Sensoren reagierten nicht auf die Präsenz der Wesenheiten, und das galt auch für die Falle. Es schien keine Instrumente zu geben, mit denen man das fremde Etwas erkennen konnte; seine Gegenwart wurde erst deutlich, wenn es versuchte, ein Bewusstsein zu übernehmen, wenn es sich mit Entsetzen und Panik auf ein Selbst auswirkte.

Deshalb war die Falle alles andere als perfekt. Solange die unbekannten Wesen keinen direkten Kontakt herzustellen versuchten, hinderte sie nichts daran, das Nexus-System zu durchstreifen und ein beliebiges Tor zu passieren.

Schließlich kam es zur Katastrophe. Vielleicht versagte die Quarantäne, die das Tor in der Nähe von Kremastors Heimatwelt isolierte. Oder ein Wesen kam substanzlos durchs Portal, ohne entdeckt zu werden.

Was auch immer der Fall sein mochte: Die Heimatwelt wurde infiziert, ihre Zivilisation zerstört, so wie es Jahrtausende später auch mit den Aragos geschehen sollte.

Wie bei den Aragos gab es Überlebende, und im Verlauf von Jahrzehntausenden fanden sie zur Zivilisation zurück. Und in der Umlaufbahn ihres Planeten, in für die Ewigkeit gebauten Orbitalarchiven, erfuhren sie von der Vergangenheit.

Die Aufzeichnungen führten zu folgenden Fragen: Hatten die Entitäten schon Tausende von Zivilisationen vernichtet? Und wie lange dauerte es, bis die jetzt neu erblühte Kultur mit einer zweiten und vielleicht endgültigen Apokalypse rechnen musste?

Es gab nur eine Möglichkeit, die Gefahr für immer zu bannen – das ganze Transitsystem musste stillgelegt werden. Zwei Generationen lang untersuchten Kremastors Ahnen Funktionsweise und energetische Struktur. Zwar verstanden sie nicht alles, aber sie sammelten genug Informationen, um die Deaktivierung zu ermöglichen. Sie bauten eine spezielle Vorrichtung: Im Bereich des zentralen Nexus – die Karten wiesen darauf hin, dass er den Mittelpunkt des ganzen Systems darstellte – war sie imstande, das Netz aus Toren zu zerstören. Wenn der Apparat eingeschaltet wurde, sorgte er für eine destruktive Oszillation der noch immer rätselhaften Tor-Energien. Es handelte sich um eine primitive Methode – vergleichbar mit Fähnrich Stepanowitschs Entscheidung, im Maschinenraum der Cochise den Phaser zu verwenden, um die Kontrollkonsole in einen Schrotthaufen zu verwandeln –, aber sie versprach Erfolg.

Doch wer auch immer die Vorrichtung zum zentralen Nexus brachte … Es blieb ihm nichts anderes übrig, als sich selbst zu opfern. Selbst wenn der Betreffende den Einsatz des Zerstörungsapparats überlebte, was zumindest unwahrscheinlich war: Anschließend saß er viele Millionen oder Milliarden Parsec von der Heimat entfernt fest, ohne die Chance einer Rückkehr.

Man rüstete Raumschiffe mit der Vorrichtung aus und schickte sie ins Tor-System – sie verschwanden spurlos. Und die energetischen Portale existierten auch weiterhin.

Irgendwann gelang einem kleinen Kreuzer der Retransfer. Seine Besatzung bestand aus drei Personen – das absolute Minimum –, und nur eine von ihnen hatte überlebt.

Es war zu einer Infektion gekommen, ebenso wie bei den vielen anderen Schiffen. Die Crewmitglieder hatten sich entweder gegenseitig umgebracht oder fielen der Falle zum Opfer, die Kontratransite in einer Quarantänezone erzwang.

Die Lösung des Problems bestand aus Cyborg-Schiffen. Das Gehirn kontrollierte die Bordsysteme direkt, mit Hilfe des Computers, und deshalb war eine einzelne Person – ein Hirn – imstande, das entsprechende Schiff zu navigieren. Eine besondere Programmierung des Computers verhinderte, dass sich der Pilot verletzte oder umbrachte, wenn er infiziert wurde.

Kremastors Zeitgenossen rechneten mit einer Infektion, und deshalb konstruierten sie den Neutralisator – um die Falle vorübergehend ›auszuschalten‹. Sie hofften, dass der Cyborg selbst bei einer Infektion in der Lage war, den Neutralisator einzusetzen und seine Mission durchzuführen.

Doch Kremastor bekam nie Gelegenheit dazu, und er vermutete, dass seine Vorgänger ein ähnliches Schicksal erlitten.

Unmittelbar nach dem Transit ins Tor-System kam es zur Infektion. Jähes Entsetzen erfasste ihn. Er fürchtete das Schiff, das seinen Körper darstellte, das Niemandsland, das es umgab, ebenso die einstigen Freunde und Gefährten, die das Schiff gebaut und ihn als Gefangenen des Computers losgeschickt hatten – um ihn einer Entität auszuliefern, die ihn in lähmendes Grauen hüllte.

Dann reagierte die Falle und schleuderte den kleinen Raumer aus dem Tor-System.

Kremastors Körper bestand aus mechanischen und elektronischen Komponenten, und eigentlich gab es gar keine physischen Empfindungen für ihn. Trotzdem litt er während des erzwungenen Retransfers wie ein vollorganisches Wesen.

Der intensive Schmerz erwies sich als seine Rettung. Irgendwie führte er zu mentalen Kurzschlüssen: Als die Pein schließlich nachließ, sank die Furcht auf ein einigermaßen erträgliches Maß. Es kostete ihn noch immer enorme Mühe, mit der Panik fertig zu werden und sie zu überwinden, aber nach der sensorischen Überlastung hatte er die Möglichkeit, ihr Widerstand zu leisten.

Er konnte nicht ins Tor-System zurückkehren. Der Neutralisator funktionierte nicht, und das galt auch für einige wichtige Bordsysteme. Das Funktionspotenzial der Sensoren und des Transporters unterlag starken Einschränkungen; Kremastors Justierungsversuche änderten kaum etwas daran. Mit einem ›normalen‹ Körper wäre es ihm vielleicht gelungen, die defekten Systeme zu reparieren, doch als Cyborg war er Teil von ihnen. Er sah sich mit der gleichen ausweglosen Situation konfrontiert wie ein Mensch, dessen einzige Hoffnung darin bestand, bei sich selbst eine Herzoperation vorzunehmen.

Kremastor nutzte die Zeit, um mehr über die vielen anderen Schiffe herauszufinden, die ihm im Quarantänebereich Gesellschaft leisteten. Mehr als hundert von ihnen waren in den Werften seines eigenen Volkes gebaut worden. In einigen Fällen handelte es sich um Kreuzer, die wie er selbst mit der Stilllegung des Tor-Systems beauftragt worden waren. Was die Besatzungen betraf … Die Leere zwischen den Galaxishaufen wurde zu ihrem Grab.

Der Cyborg konnte weder schlafen noch sich selbst deaktivieren. Er wartete und hoffte, dass ein anderes Schiff mit einem besseren Neutralisator kam – nicht um ihn zu retten, sondern um die Mission zu einem erfolgreichen Ende zu bringen.

Aber sein Wunsch blieb unerfüllt, und schließlich fragte er sich, ob sein Volk trotz der Schutz- und Sicherheitsmaßnahmen erneut den Entitäten zum Opfer gefallen war.

Irgendwann flog ein anderes, unbekanntes Schiff durchs Tor, und als Kremastor seine Sensoren einsetzte, bemerkte er zum ersten Mal den ›toten Raum‹. Dieser blockierte die Ortungssignale, schrumpfte jedoch innerhalb weniger Minuten und verschwand. Als der Cyborg daraufhin das Innere des retransferierten Schiffes sondierte, entdeckte er dort fremde Lebewesen – die sich gegenseitig umgebracht hatten.

Im Lauf der Jahrtausende trafen über hundert weitere Raumer ein. Doch sie brachten keine Hoffnung, sondern bestätigten nur, dass im Tor-System weiterhin Tod und Vernichtung lauerten.

Dann kam die Enterprise.

Als der tote Raum des Starfleet-Schiffes Kremastor berührte, erwachte der Neutralisator. Das Gerät funktionierte fast wieder normal, und der Cyborg glaubte plötzlich, dass er nach zwanzigtausend unerträglichen Jahren doch noch seinen Auftrag erfüllen konnte.

Aber als sie sich dem Nexus näherten, schien die Entität neue Kraft zu schöpfen, und aus der leise in Kremastor vibrierenden Furcht wurde brodelnde Angst, die sich kaum unter Kontrolle halten ließ.

Plötzlich begriff er, warum die Besatzungsmitglieder der Enterprise trotz ihrer Infektion zusammenarbeiten konnten: Es waren Verbündete des grässlichen Wesens.

Vielleicht sogar seine Schöpfer.

Wenn sie ihm das Geheimnis des Neutralisators raubten, konnten sie die Falle zerstören, was sie in die Lage versetzte, ganz nach Belieben das Tor-System zu benützen und die Infektion zu vielen anderen Welten zu tragen.

»Aber ich sah mich außerstande, einfach zu fliehen«, beendete Kremastor seinen Bericht. »Ich dachte: Und wenn du dich irrst? Wenn es eine harmlose Erklärung für ihr Überleben gibt? Ich habe versucht, Ihren Anführer hierherzuholen, um ihn zu befragen …«

»Wie viel Zeit bleibt uns noch, Mr. Spock?«, erkundigte sich Kirk.

»Vierzehn Komma sieben Minuten, Captain.«

»Mr. Scott, haben Sie irgend etwas Interessantes gefunden, entweder im Shuttle oder in Kremastors Schiff?«

»Ich weiß jetzt, wo wir die Außenhülle aufschneiden müssen, um zu Commander Ansfield zu gelangen«, tönte es aus dem Interkom-Lautsprecher. »Bei den Bordsystemen der Raumfähre lassen sich keine Funktionsveränderungen feststellen.«

»Na schön, Scotty. Ihre Techniker sollen die Arbeit fortsetzen. Was Sie betrifft … Kehren Sie zum Maschinenraum zurück. Ich möchte, dass Sie von dort aus alles im Auge behalten, wenn sich der sogenannte tote Raum um uns schließt.«

»Aye, Captain.«

Kirk schaltete den Kommunikator aus und wandte sich an Spock. »Ich möchte Ihnen keinen direkten Befehl erteilen, aber … Aufgrund Ihrer besonderen vulkanischen Fähigkeiten sind Sie am besten geeignet, einen Kontakt mit der Entität herzustellen. Wenn Sie noch immer keine Feindseligkeit spüren …«

»Ich verstehe, Captain. Vielleicht kann ich die Wesenheit dazu bewegen, uns zu verlassen. Lieutenant Denslow, übernehmen Sie die wissenschaftliche Station.«

Spock trat zurück und schwieg einige Sekunden lang. Sein Gesicht blieb ausdruckslos, aber Kirk glaubte, die Anspannung hinter der steinernen Maske zu erkennen. Kurz darauf setzte sich der Vulkanier wieder in Bewegung und schritt an Uhura vorbei zur Ambientenkontrolle. Vor der dortigen Konsole nahm er Platz und stützte die Hände auf die Knie.

»Captain …« Seine Stimme klang noch ruhiger als sonst. »Ich schlage vor, dass Sie einen auf schwere Betäubung justierten Phaser bereithalten.« Unmittelbar im Anschluss an diese Worte streckte er die Arme aus, neigte den Kopf ein wenig zur Seite und schloss die Augen.

Kirk aktivierte das Interkom. »Dr. McCoy zur Brücke. Wir veranstalten hier eine Séance, bei der ein Arzt zugegen sein sollte.«


Kapitel 20

 

Selbst unter günstigen Umständen war es beunruhigend, ein anderes Selbst zu berühren. Wenn der Kontakt auch intensive Emotionen betraf, wie es hier der Fall sein mochte, so kamen weitere unangenehme Aspekte hinzu. Körperlichen Schmerz empfand Spock als nicht annähernd so belastend.

Aber ihm blieb keine Wahl. Auch wenn sein Unbehagen eine sehr intensive Ausprägung gewann: Unter den gegenwärtigen Umständen spielte es ebenso wenig eine Rolle wie damals auf Janus 6, als er in der Pergiummine eine mentale Verbindung zu der weiblichen Horta schuf. Ihre Mischung aus Pein und Zorn hätte ihn fast überwältigt, doch jene Gefühle ermöglichten das Verstehen.

Ein Verstehen, das beiderseitiges Leid beendete.

Diesmal ging es um weitaus mehr. Die Entität war für den Tod von Fähnrich Stepanowitsch und aller Besatzungsmitglieder des Scoutschiffes verantwortlich, dessen Notruf die Eddington empfangen hatte – Ereignisse, die einen Zeitraum von nur wenigen Tagen betrafen.

Vor fünfzehntausend Jahren wurde die Zivilisation der Aragos zerstört, und der auslösende Faktor schien eine ähnliche Entität gewesen zu sein.

Und wenn man noch weiter in die Vergangenheit zurückblickte … Vieles sprach dafür, dass solche Wesenheiten Chaos und Verderben in jener fernen Galaxis bewirkt hatten – einen Krieg beziehungsweise eine Kette aus Kriegen, die Hunderte von Welten verheerte und Milliarden Leben auslöschte, bevor es Captain Kirk gelang, eine Verständigung zu ermöglichen und damit die Basis für Frieden zu schaffen.

Hier in diesem intergalaktischen Friedhof, viele Millionen Lichtjahre vom nächsten Stern entfernt, gab es fast tausend Schiffe, deren Besatzungen dem gleichen Phänomen zum Opfer gefallen waren, wenn man Kremastors Auskünften Glauben schenken durfte.

Auch in diesem Fall hieß das Schlüsselwort ›Verständigung‹. Wenn es nicht gelang, mit der Entität zu kommunizieren – wenn die Enterprise nicht ins Nexus-System zurückkehren und mit einer Lösung für das Problem heimfliegen konnte –, so drohte Milliarden von Föderationsbürgern der Tod. Das letzte Kom-Gespräch mit Admiral Wellons vom Starfleet-Hauptquartier hatte Spock einen deutlichen Hinweis darauf geboten, wie groß die Gefahr für den interstellaren Völkerbund war. Neue Tore – neue ›Lecks‹ im Transitsystem – erschienen praktisch täglich, und mindestens eine Entität hatte sogar Starfleet Command infiziert.

Woraus folgte: Spocks Empfindungen waren in diesem Zusammenhang von untergeordneter Bedeutung.

Die gleiche Einschätzung bezog sich auf sein Leben. Er hätte nicht gezögert, sich selbst zu opfern, um dadurch die Überlebenschancen der Föderation zu verbessern.

Spock schloss die Augen, separierte sich vom physischen Universum und dehnte seine Psyche aus.

Die Bewusstseinssphären der Enterprise-Crew umgaben ihn mit einem schimmernden Gespinst, das er nicht sah, sondern fühlte.

Eine andere Präsenz machte sich bemerkbar, durchdrang das multiple Ich der Besatzung und hielt sich gleichzeitig davon fern – die Entität.

Und sie war nicht allein.

Jenseits des Gespinstes warteten zahllose andere Entitäten, wirkten wie dunkle Gewitterwolken am Horizont. Spock spürte bei ihnen eine seltsame, widersprüchliche Verbindung aus Trennung und Einheit, die auch der näheren Wesenheit galt.

In jeder Wesenheit existierte die Aura der Furcht, die Spock schon mehrmals wahrgenommen hatte.

Der Vulkanier wandte seine Aufmerksamkeit der Entität zu, die sich in der Enterprise befand und ihre Furcht einem Mantel gleich trug.

Schon zweimal war ein Kontakt erfolgt, aber immer nur für kurze Zeit – und im Innern des ›Niemandslandes‹, das zum Tor-System gehörte.

Ließ sich nur dort eine mentale Verbindung herstellen, weil Spocks Geist im Niemandsland die Fesseln des Körpers abstreifte und sich frei bewegen konnte, wie ein Vogel, der plötzlich aus einem dunklen Käfig schlüpfte? Selbst während des illusorischen Schmerzes, den die von Kremastors Volk konstruierte Falle verursachte, hatte der Vulkanier eine Freiheit gespürt, die ihm in der physischen Welt verwehrt blieb.

Er nahm seine ganze geistige Kraft zusammen, um das Gefühl des freien Schwebens zu beschwören.

Doch er wusste auch, dass ihm nur wenige Minuten zur Verfügung standen, dass die Zeit drängte, und unter solchen Umständen ließ sich keine vollständige psychische Freiheit erringen. Ganz gleich, wie sehr er sein Bewusstsein isolierte – er wusste trotzdem um die Existenz des Körpers. Der Schatten des Leiblichen lastete nach wie vor auf ihm und schränkte das mentale Potenzial ein. Er fühlte, wie sich die Brust beim Atmen hob und senkte, wie das Herz in einem komplexen Rhythmus grünes Blut durch die Adern pumpte, ihn mit der objektiven Zeit des anderen Universums verband. Er bemerkte auch die Emotionen seiner verräterischen menschlichen Hälfte, die ständig unterdrückt werden musste.

Dennoch bahnte sich ein Kontakt an.

Während der kurzen Berührungen im Niemandsland war Spock zu der Erkenntnis gelangt, dass die Entität nicht nur Furcht verbreitete, sondern auch etwas brauchte, sich nach etwas sehnte. Das entsprechende Wissen – die Gefühle der Wesenheit – offenbarte sich ihm einfach, und er akzeptierte es, obgleich die Logik Skepsis verlangte.

Jetzt präsentierten sich ähnliche Emotionen, intensiver als jemals zuvor, und der Vulkanier akzeptierte sie erneut, als stellten sie bis ins letzte Detail verifizierte Daten dar.

Er öffnete seinen Geist und erkannte mehr.

Abgesehen von Furcht und Verlangen fühlte er auch noch Verzagtheit und Verzweiflung – eine umfassende, alles erfüllende Verzweiflung, die über Äonen hinweg gewachsen war und mindestens so schrecklich zu sein schien wie Kremastors zwanzigtausendjährige, von Entsetzen geprägte Einsamkeit.

Allmählich wurde die Brücke des Kontakts stabiler, und die Präsenz des fremden Wesens verdichtete sich – wie giftiger Nebel, der zu einer klebrigen, erstickenden Masse kondensierte. Die zunehmende Furcht der vielen anderen Selbstsphären an Bord der Enterprise stach wie mit tausend Nadeln in Spocks Denken.

Die dunklen ›Gewitterwolken‹ wallten näher, als sich die dünnen, fransigen Fäden der Verbindung in dicke Stricke verwandelten.

Der Vulkanier streckte den anderen Entitäten eine mentale Hand entgegen und ertastete etwas.

Plötzlich wusste er Bescheid. Es waren nicht nur tausend einzelne Wesenheiten.

Sie bildeten ein Geschöpf.

Es erging ihnen wie den Teilnehmern an einer permanenten vulkanischen Mentalverschmelzung: Sie waren eins und auch viele.

Trotzdem fehlte ihnen etwas, und sie litten an ihrer eigenen Unvollständigkeit.

Jenes Fehlen, so begriff Spock, verursachte das Verlangen, den Wunsch nach Einheit, nach dem Ganzen, das einst gewesen war.

Und das Verlangen zeigte ihm den einzigen Weg zu einem wirklich sinnvollen Kontakt. Er musste sich von den Wesenheiten aufnehmen lassen, mit ihnen eins werden und seine Individualität verlieren, um …

Von einem Sekundenbruchteil zum anderen zerrte etwas an Spocks Ich. Es fühlte sich an wie ein starker elektrischer Schlag, der den Körper erfasste, und der Vulkanier wusste sofort, was geschehen war: Der ›tote Raum‹ schrumpfte weiterhin, strich dabei durch die Entitäten; gleich würde er ihn von den Wesen isolieren, so wie die Sensoren der Enterprise vom Rest des Universums.

Der Kontakt brach ab.

Furcht, Sehnsucht und Verzweiflung verflüchtigten sich. Zurück blieben nur emotionale Echos, die von Spock selbst und den vielen anderen Besatzungsmitgliedern stammten. Kurze Zeit später lösten sie sich ebenfalls auf.

Die Entität weilte nicht mehr in der Nähe.

Ich bin allein, dachte der Vulkanier.

Und er fiel. Während der letzten subjektiven Sekunden im Niemandsland gewann er den Eindruck chaotischer Bewegung; sie betraf nicht nur den geistigen Wahrnehmungsbereich, sondern auch den körperlichen. Übelkeit entstand in ihm.

Aus einem Reflex heraus öffnete er die Augen, und um ihn herum erschien die Brücke der Enterprise.

Stille umhüllte sie, und ihre Konturen erzitterten wie die Reflexionen auf einer Wasseroberfläche. Die Übelkeit wurde stärker, führte fast zu einem Krampf in der Magengrube.

Dann stabilisierte sich die Umgebung, und Geräusche kehrten zurück. Trotzdem blieb der Kontrollraum zunächst eine fremde, unverständliche Welt.

Spock erbebte innerlich: Ein Teil der Entität schien in ihm überlebt zu haben, was seinen Sinnen die Perspektive des fremden Etwas eröffnete.

Doch auch diese Augenblicke verstrichen, und er sah, wie sich Dr. McCoy mit einem Tricorder in der Hand zu ihm vorbeugte. »Ist alles in Ordnung mit Ihnen, Spock?«

Hinter dem Arzt stand ein besorgt wirkender Kirk.

Der Vulkanier zögerte kurz und verbannte die Übelkeit aus sich. »Mein Zustand ist einwandfrei, Doktor«, erwiderte er schließlich.

»Bei einer entsprechenden Wette wäre ich nicht bereit, meine Rente zu riskieren.« McCoy deutete auf den Tricorder. »Alles deutete auf eine tiefe Trance hin, und die ermittelten Bio-Werte gerieten plötzlich außer Rand und Band.«

»Aber jetzt sind sie wieder normal, oder?«

»Wenn man in diesem Zusammenhang überhaupt von ›normal‹ reden kann. Ich würde Sie gern in der Krankenstation untersuchen, Sie dort ein oder zwei Stunden lang unter Beobachtung halten, aber das ist bestimmt zuviel verlangt, oder?«

»In der Tat, Doktor«, bestätigte Spock. »Angesichts der gegenwärtigen Umstände dürfen wir keine Zeit mit Nebensächlichkeiten vergeuden.« Er wandte sich an den Captain. »Bis eben war die Entität präsent, Captain, aber jetzt …«

»Jetzt ist sie fort?«

»Ich bin mir nicht sicher, Captain. Nur eins weiß ich: Während des Kontakts geschah etwas mit der Wesenheit. Vielleicht wurde sie vom schrumpfenden ›toten Raum‹ verletzt oder gar getötet.«

»Konnten Sie irgend etwas in Erfahrung bringen?«

»Ich habe keine Informationen gewonnen, die einen unmittelbaren praktischen Wert haben, Captain. Allerdings bin ich jetzt sicher, dass die Entität – die Entitäten – keine feindlichen Absichten hegen.« Spock schilderte seine Erlebnisse.

»Ein kollektives Bewusstsein?«, fragte Kirk nach einer Weile.

»Nicht unbedingt. Aber diese Bezeichnung gibt uns zumindest eine grobe Vorstellung. Ich hatte den Eindruck, dass sich jenes Gemeinschafts-Ich unvollständig fühlt und nach dem Rest seines Selbst sucht.«

»Und der Grund für die von ihm verbreitete Furcht?«, fragte Jim leise.

»Unbekannt, Captain. Um es noch einmal zu betonen: Das fremde Selbst leidet selbst an der Furcht, vielleicht sogar noch mehr als wir – und nicht nur bei Kontakten mit anderen Lebensformen. Das Angst-Syndrom scheint ständig existiert zu haben, ohne Unterbrechung seit Jahrzehntausenden.«

»Wissen Sie, wie sich eine echte Kommunikation mit der Entität herbeiführen lässt? Oder wie wir sie loswerden können, damit ein erfolgreicher Transit durchs Tor-System möglich wird?«

»Nein, Captain. Allerdings …«

»Sir!«, entfuhr es Lieutenant Denslow, der den Vulkanier an der wissenschaftlichen Station vertrat. »Der Radius des fremden Kraftfelds beträgt jetzt weniger als einen Kilometer. Kontakt mit der Enterprise in dreißig Sekunden.«

»Scotty …«, begann Kirk.

»Ich hab's gehört, Captain«, unterbrach ihn die Interkom-Stimme des Chefingenieurs. »Hier unten ist alles bereit.«

Spock kehrte mit einigen langen Schritten zu seiner Station zurück und sah auf die Sensoranzeigen.

»Der Schrumpfungsprozess hat sich verlangsamt«, sagte er. »Darüber hinaus ist das undefinierbare Kraftfeld nicht mehr kugelförmig. Es hat zwei Ausbuchtungen entwickelt: die größere am primären Rumpf, die kleinere am sekundären.« Der Erste Offizier führte eine rasche Berechnung durch. »Mr. Scott, der erste Kontakt erfolgt an den rückwärtigen Bereichen der Warpgondeln. Das Kraftfeld befindet sich bereits auf unserer Seite der Deflektoren. Sind die Schilde nach wie vor stabil, Mr. Sulu?«

»Meine Instrumente behaupten es.«

»Und die energetische Struktur der Schilde hat sich überhaupt nicht verändert, als sie vom Kraftfeld durchdrungen wurde?«

»Nein, Mr. Spock. Es kam zu keiner Reaktion irgendeiner Art.«

Der Vulkanier betrachtete die Displays der wissenschaftlichen Station. »Captain, Commander Scott – Kontakt mit den Warpgondeln.«

»Hier bleibt alles beim alten, Captain«, tönte die Stimme des Chefingenieurs aus dem Kom-Lautsprecher. »Der Materie-Antimaterie-Wandler funktioniert normal. Die von ihm produzierte Energie …«

Scott unterbrach sich plötzlich. Zwei Sekunden später stieß er aufgeregt hervor: »Die Energieproduktion des Wandlers ist um zehn Prozent gestiegen!«

»Leistung drosseln!«, befahl Kirk.

»Bereits erledigt, Sir.«

»Das Kraftfeld hat den Materie-Antimaterie-Wandler unmittelbar vor der Erhöhung des energetischen Niveaus passiert, Captain«, verkündete Spock.

»Funktion des Wandlers stabilisiert, Captain«, meldete Scott. »Manche Geräte zeigen recht seltsame Werte an, aber das bringen wir schnell mit einigen Justierungen in Ordnung.«

»Was hat es mit dem Kraftfeld auf sich?«, fragte Kirk den Vulkanier. »Liefern uns die Sensoren irgendwelche Daten, Spock?«

»Negativ, Captain. Für unsere Scanner scheint hinter dem Feld überhaupt nichts zu existieren – man könnte meinen, ein großer Teil unserer Warpgondeln sei einfach verschwunden. Wenn der Schrumpfungsprozess andauert …« Spock wölbte stumm eine Braue.

»Die Sensoren reagieren nicht mehr, Captain«, fügte er hinzu. »Vermutlich befinden sie sich jetzt außerhalb des Kraftfelds.«


Kapitel 21

 

Kirks Blick glitt über die verschiedenen Schirme. Die mit den Sensoren verbundenen Projektionsfelder zeigten nichts an, und jene Darstellungsbereiche, die das gewöhnliche elektromagnetische Spektrum verwendeten, präsentierten verschwommene Bilder. Auf einem Monitor war der Enterprise-Hangar mit dem Shuttle, Kremastors Schiff und einigen Technikern zu sehen; alles erweckte einen normalen Eindruck, wenn man von einer gewissen Unschärfe absah.

Für einen Sekundenbruchteil erzitterten die Konturen der Brücke, als sähe Kirk durch eine Zerrlinse. Gleichzeitig spürte er kurze Desorientierung, der Schwindel und Übelkeit folgten.

Dann kehrte die volle Realität zurück – im Kontrollraum hatte wieder alles feste Substanz.

Dennoch wirkte etwas seltsam.

Kirk blinzelte und schüttelte verwundert den Kopf.

Alles war genauso wie vorher – bis auf die Farbe. Ganz gleich, ob es Personen, Kleidung, Konsolen oder das Licht betraf: Die Farben hatten sich verändert.

Das Blau von Spocks Uniformpulli wies jetzt eine deutlich violette Tönung auf.

Uhuras Rot neigte nun zu einer orangefarbenen Schattierung.

Jims Pulli schien gelber zu sein.

Und die Haut …

Wie im Falle der Uniformen waren Gesicht und Hände der einzelnen Brückenoffiziere ein wenig ›anders‹. Spocks kupferfarbene Haut neigte nicht mehr zum Grünen, eher zum Blauen. Uhura und einer der beiden Sicherheitswächter am Turbolift hatten eine Metamorphose zum Schokoladenbraun hinter sich. Was Kirk, McCoy, Woida, Sulu und den anderen Sicherheitswächter betraf … Wir scheinen an Gelbsucht zu leiden, dachte Jim.

»Lieber Himmel!«, entfuhr es McCoy. Er sah sich ungläubig um. »Was ist denn jetzt passiert?«

»Keine Ahnung, Pille«, erwiderte Kirk. »Mr. Scott, wie steht's im Maschinenraum? Funktionieren unsere Bordsysteme noch? Die Sensoren …«

»Ich weiß, Captain«, kam die Antwort des Chefingenieurs aus dem Lautsprecher. »Die Scanner erfassen nichts mehr. Und bei den übrigen Systemen zeigen die Instrumente verrückte Werte an. Ich versuche, die Sache in Ordnung zu bringen, aber es ist alles andere als einfach.«

»Sind die Deflektoren nach wie vor stabil?«

»Da fragen Sie mich zuviel, Captain. Sie verbrauchen noch immer Energie – sogar mehr, als es eigentlich der Fall sein sollte –, doch ich kann nicht herausfinden, was sie damit anstellen.«

»Verstehe, Mr. Scott. Geben Sie sich auch weiterhin Mühe. Mr. Sulu, Test der Phaser. Minimale Entladung.«

»Minimale Entladung, Sir«, bestätigte der Steuermann und aktivierte die Phaserkanonen.

Auf der Brücke wurde es ein wenig dunkler.

»Die Akkumulatoren nehmen ungewöhnlich viel Energie auf, aber nichts deutet auf Phaserstrahlen hin, Sir«, sagte Sulu.

»Deaktivieren.«

Die Brückenlampen leuchteten wieder ›normal‹.

»Was ist denn passiert, Mr. Scott?«, erkundigte sich Kirk.

»Ich kann Ihnen nicht mehr mitteilen als Mr. Sulu, Captain. Die Phaserkanonen verbrauchten mehr Energie als bei maximaler Entladung, aber trotzdem kam kein Strahl aus ihnen heraus!«

»Lieutenant Bailey …« Kirk drehte sich zu den beiden Sicherheitswächtern um. »Probieren Sie Ihren Phaser aus. Justieren Sie ihn auf niedrigste Betäubungsstufe.«

Bailey richtete die Waffe aufs Deck und betätigte den Auslöser. Ein mattes, purpurnes Glühen entstand an der Mündung – sonst geschah nichts.

Bailey runzelte die Stirn, nahm den Finger vom Auslöser und wartete einige Sekunden lang, bevor er noch einmal die Aktivierungstaste drückte. Plötzlich schnappte er nach Luft, und die Waffe fiel zu Boden.

»Das Ding ist heiß!«, brachte er verblüfft hervor. »Sir«, fügte er respektvoll hinzu.

»Hm.« Kirk überlegte. »Offenbar funktionieren unsere Phaser nicht besser als die Sensoren oder der Transporter. Ich frage mich, was überhaupt noch richtig funktioniert. Mr. Sulu, probieren Sie das Impulstriebwerk aus. Minimalschub. Und da wir schon einmal dabei sind: Bringen Sie uns zum Tor zurück. Das Kraftfeld hat inzwischen seine Wirkung entfaltet – worin auch immer sie bestehen mag. Vielleicht sollten wir jetzt einen neuerlichen Transit versuchen, um festzustellen, ob uns das Tor auch diesmal zurückweist.«

»Aye-aye, Sir.« Sulu programmierte die notwendigen Kursdaten.

Die Enterprise geriet in Bewegung und richtete ihren Bug auf das unsichtbare Tor. »Bisher klappt alles, Sir«, meinte Sulu, als er das Ausrichtungsmanöver beendete.

Kirk wartete und glaubte zu spüren, wie das Deck unter ihm ein wenig kippte, doch die schemenhaften Raumschiffe auf dem Wandschirm rührten sich nicht von der Stelle.

»Nähern wir uns dem Tor?«, fragte er.

»Die Impulskraft ist aktiv, Sir, aber ohne einsatzfähige Sensoren können wir kaum unsere Geschwindigkeit feststellen.«

Jim schnitt eine Grimasse. »Wie sieht's bei Ihnen aus, Scotty? Welche Anzeigen bekommen Sie in Bezug auf das Impulstriebwerk? Besteht Überhitzungsgefahr, wie bei den Phasern?«

»Ich glaube nicht, Captain«, entgegnete der Chefingenieur. »Nach den Anzeigen meiner Instrumente zu urteilen, reagiert das Impulstriebwerk genau so, wie wir es von ihm gewohnt sind.«

Kirk beobachtete eine Zeitlang die stationären Schiffe im zentralen Projektionsfeld.

»Na schön«, brummte er. »Mr. Sulu, beschleunigen Sie mit fünfundzwanzig Prozent Impulskraft.«

»Fünfundzwanzig Prozent Impulskraft, Sir.«

Unmittelbar darauf neigte sich das Deck ruckartig zur Seite.

Uhura rutschte fast aus ihrem Sessel an der Kommunikationsstation, hielt sich im letzten Augenblick fest. Die beiden Sicherheitswächter taumelten nach hinten und stießen neben dem Turbolift an die Wand, bevor sie das Gleichgewicht wiederfanden.

»Schubphase unterbrechen!«, befahl Kirk. Sulus Finger huschten bereits über die Tasten.

Der Boden kippte in die Horizontale zurück, und wieder mussten sich die Brückenoffiziere festhalten.

»Mr. Scott …«, begann Kirk, als halbwegs normale Verhältnisse herrschten. »Gehe ich recht in der Annahme, dass unsere Trägheitsabsorber dem fremden Kraftfeld zumindest teilweise zum Opfer gefallen sind? Können sie Impulskraft-Beschleunigungen nicht mehr ausgleichen?«

»So scheint es, Captain«, klang es aus dem Interkom-Lautsprecher. »Aber wenigstens funktioniert das Impulstriebwerk.«

»Lässt sich unser Schwerkraftfeld irgendwie anpassen, Scotty?«

»Ich weiß es nicht. Wenn es möglich wird, genaue Justierungswerte zu ermitteln … Dann kann vielleicht etwas bewerkstelligt werden. Nun, Captain, wenn ich Ihnen einen guten Rat geben darf: Unter den derzeitigen Umständen sollten Sie besser darauf verzichten, das Warptriebwerk zu testen.«

»Seien Sie unbesorgt, Scotty – ich bin kein Selbstmörder. Außerdem …« Kirk sah einmal mehr zum Wandschirm. »Selbst mit voll einsatzfähigem Warptriebwerk würden wir Jahrtausende brauchen, um den nächsten Stern zu erreichen. Entweder gelingt uns ein Transit durchs Tor, oder …« Jim betätigte eine Taste in der Armlehne des Kommandosessels. »Kremastor, der ›tote Raum‹ der uns bisher umgab, existiert nicht mehr. Hat das irgendwelche Auswirkungen auf Ihren Neutralisator?«

»Nein.«

»Sie haben einen solchen Vorgang wie oft beobachtet? Hundert Mal? Und trotzdem wissen Sie nicht, was es mit dem ›toten Raum‹ auf sich hat?«

»Nein.«

»Ist er immer gleich beschaffen?«

»Ich hatte nie Gelegenheit, ihn aus dem Innern zu beobachten, aber bisher fielen mir keine großen Unterschiede auf.«

»Keine großen?«, wiederholte Kirk. »Was ist mit den kleinen? Erzählen Sie uns von den kleinen Unterschieden. Scotty, Spock, Ansfield – hören Sie zu?«

»Natürlich höre ich zu, Kirk!«, tönte Esther Ansfields Stimme aus dem Kom-Lautsprecher. »Bisher habe ich nur deshalb geschwiegen und darauf verzichtet, einen Haufen Fragen zu stellen, weil ich Ihnen nicht auf die Nerven gehen wollte.«

Jim lächelte. »Also los, Kremastor. Schildern Sie uns die Unterschiede.«

»Fast nie gleicht ein toter Raum dem anderen«, sagte der Cyborg. »In einigen funktionieren meine Sensoren besser als in anderen. In manchen versagen sie aber ganz.«

»Sind die betreffenden Kraftfelder immer gleich groß?«

»Nein«, erwiderte Kremastor. »In Ihrem Fall war es besonders groß. Und es hatte länger Bestand als alle anderen.«

»Gibt es einen Zusammenhang zwischen den Ausmaßen des toten Raums und der Größe des Raumschiffs? Und anschließend der Kontraktionsdauer?«

»Ich habe nie versucht, solche Dinge zu analysieren«, gestand Kremastor ein. »Ich weiß nur, dass bisher kein toter Raum länger als einige Minuten existierte. Wenn sich im Anschluss an den Kontratransit überlebende Besatzungsmitglieder an Bord befanden, so starben sie kurz nach dem Verschwinden des Kraftfelds. Alle Wesen haben sich gegenseitig umgebracht – Sie bilden die einzige Ausnahme.«

Kirk schüttelte den Kopf. »Je mehr ich davon höre … Es klingt so, als hätte der tote Raum seine Ursache im Innern der Schiffe. Und die Farbveränderungen? Sind sie eine übliche Begleiterscheinung?«

»Farbveränderungen?«, warf Ansfield ein. »Was für Farbveränderungen?«

»Als das Kraftfeld auf den Radius Null schrumpfte und die Funktion der Bordsysteme beeinträchtigte, verschoben sich die Farben. Ist das bei Ihnen nicht geschehen?«

»Da soll mich doch …! Unmittelbar nach der Entführung fielen mir sonderbare Farben auf, aber ich dachte, es läge am Licht in Kremastors Schiff. Hinzu kommt: Ich bin so sehr darauf konzentriert gewesen, die bei Ihnen stattfindenden Ereignisse zu verfolgen, dass ich alles andere ignoriert habe. Nun, ich sehe mir jetzt den Uniformpulli an und betrachte meine Hände … Der Pulli ist dunkelblau, fast violett, und meine Haut scheint gelb zu sein. Sind bei Ihnen die gleichen farblichen Veränderungen eingetreten?«

»Ja«, bestätigte Kirk. »Alle Farben haben sich verschoben: blaue Tönungen zum Violetten hin, grüne zum Blauen, rote zu orangefarbenen Schattierungen, braune …«

»Ich hab's, Kirk!«, rief Ansfield plötzlich.

»Wie bitte?«

»Ich weiß jetzt, was passiert ist! Ich kenne den Grund für die Farbveränderungen, und ich weiß auch, warum nichts mehr richtig funktioniert! Mehr noch: Vielleicht habe ich eine Möglichkeit gefunden, diesen Raumer zu verlassen, ohne dass Kremastor operiert werden muss!«

Ansfield lachte. »Bitte suchen Sie das Laboratorium für Physik auf, Mr. Spock.«

»Sie haben vermutlich einen logischen Grund für Ihr Anliegen, Commander«, warf Kirk ein.

»Und ob! Wenn Spock einige einfache Experimente für mich durchführt … Anschließend erkläre ich Commander Scott, wie das volle Funktionspotenzial des Transporters wiederhergestellt werden kann.«

»Nehmen Sie sich da nicht ein bisschen zuviel vor?«, fragte der Chefingenieur. In seiner Stimme erklang eine ungewöhnliche Mischung aus Ärger und Sarkasmus.

»Wenn ich mich nicht sehr irre, sind nur die Modifikationen einiger Grundeinstellungen notwendig«, betonte Ansfield.

»Inzwischen habe ich die Grundeinstellungen schon so häufig verändert, dass ich überhaupt nicht mehr weiß, wo mir der Kopf steht!«, brummte Scott. »Von den übrigen Justierungen ganz zu schweigen! Wenn Sie nicht zufällig etwas wissen, das die allgemeinen Gesetze der Physik über den Haufen wirft …«

Ansfield lachte erneut, doch nach einigen Sekunden wurde sie abrupt ernst. »Vielleicht ist das tatsächlich der Fall, Mr. Scott. Ich bin ziemlich sicher, dass die von Ihnen erwähnten Gesetze der Physik hier keine Gültigkeit haben. Deshalb möchte ich, dass Spock einige Experimente durchführt, um festzustellen …«

»So ein Unsinn!«, platzte es aus dem Chefingenieur heraus. »Die Naturgesetze gelten überall! Im ganzen Universum!«

»In unserem Universum, Mr. Scott. Die uns bekannten Naturgesetze gelten in unserem Universum. Das ist der springende Punkt. Als Kirk vorhin auf die Farbveränderungen hinwies, ging mir plötzlich das sprichwörtliche Licht auf. Wir befinden uns in einem anderen Kosmos!«


Kapitel 22

 

Man hörte die Belustigung in Commander Ansfields Stimme, als sie die von Spock durchgeführten Experimente kommentierte, insbesondere seine Feststellung, dass die Lichtgeschwindigkeit in diesem Universum knapp unter dreihundertfünfzehntausend Kilometer pro Sekunde betrug. Mit anderen Worten: Hier war das Licht um etwa fünf Prozent schneller als im vertrauten Kosmos.

»Das bedeutet, wir haben es mit mindestens drei verschiedenen Universen zu tun!«, stieß Ansfield aufgeregt hervor. »In Kremastors Kosmos beläuft sich die Lichtgeschwindigkeit c auf etwa dreihundertachttausend Kilometer pro Sekunde. Was erklärt, warum in seinem Fall die Sensoren und der Transporter zumindest ein wenig funktionierten. Der Unterschied zwischen seinem Universum und diesem ist nur halb so groß wie der zwischen diesem und unserem eigenen, sofern es die Lichtgeschwindigkeit betrifft.«

Die reumütige Stimme des Chefingenieurs tönte aus dem Interkom-Lautsprecher. »Eigentlich hätte es mir sofort klarwerden müssen, Captain. Es konnte wohl kaum ein Zufall sein, dass die Leistung des Materie-Antimaterie-Wandlers plötzlich um zehn Prozent stieg.«

»Uns allen hätte im wahrsten Sinne des Wortes ein Licht aufgehen sollen«, sagte Kirk und lehnte sich im Kommandosessel zurück. »Die Hinweise sind deutlich genug – in der Rückschau betrachtet.«

Ansfield lachte einmal mehr. Ihre Euphorie basierte auf einer Mischung aus echter Begeisterung und Nervosität. Immerhin befand sie sich noch immer in Kremastors Schiff, und erst ihr Retransfer an Bord der Enterprise würde bestätigen, dass die von Commander Scott und seinen Technikern vorgenommenen Justierungen den gewünschten Zweck erfüllten.

»Ich bin Ihnen gegenüber im Vorteil gewesen«, meinte Esther. »Die Büchersammlung in meiner Kabine enthält nicht nur Liebes- und Abenteuerromane, sondern auch jede Menge Science Fiction aus dem neunzehnten und zwanzigsten Jahrhundert. In Hinsicht auf konkrete Voraussagen und dergleichen taugten die Autoren nicht viel, aber sie hatten einige originelle Ideen in Hinsicht auf ausgefallene Situationen, und manche der beschriebenen Szenarios ähneln unserer gegenwärtigen Situation.

Wie dem auch sei … Das Kraftfeld spielte auch mir einen Streich, täuschte mich ebenso wie alle anderen. Aber als Kirk die Farbveränderungen beschrieb, begriff ich plötzlich, dass die Verschiebungen zu kürzeren Wellenlängen hin – also zu einer höheren Frequenz – stattfanden. Der Rest ergab sich praktisch von allein. Als ich mich zu der Erkenntnis durchrang, dass wir uns hier nicht in einem fernen Winkel unseres Universums befinden, sondern in einem anderen Kosmos mit anderen Naturgesetzen … Daraufhin ergab alles einen Sinn. Zuerst die etwas höhere Lichtgeschwindigkeit. Deshalb sind die Farben zum Hochfrequenz-Ende des Spektrums hin verschoben: Rot gewinnt orangefarbene Tönungen, Grün tendiert zu Blau und so weiter. Und wie Sie eben selbst sagten, Mr. Scott: Deshalb der plötzliche Leistungssprung des Materie-Antimaterie-Wandlers – die alte Mc2-Angelegenheit. Höhere Lichtgeschwindigkeit bedeutet mehr Energie. Ein weiterer Hinweis ergab sich aus dem Umstand, dass die Subraum-Technik nicht mehr funktionierte. Alle mit dem Subraum in Zusammenhang stehenden Dinge – dazu gehört auch das Warptriebwerk – gehorchen Cochranes Gleichungen, in denen die Lichtgeschwindigkeit eine zentrale Rolle spielt.«

Ansfield legte eine kurze Pause ein und hatte das Gefühl, wieder zur Dozentin zu werden. Als alles still blieb, fuhr sie etwas sanfter fort: »Nun, unser größtes Problem bestand darin, dass wir alle glaubten, die Enterprise sei in ein Kraftfeld gehüllt – obgleich es sich gar nicht um ein ›Kraftfeld‹ handelte. Es war vielmehr eine ›Blase‹ unseres eigenen Universums und seiner physikalischen Gesetze. Was wir als den äußeren ›Rand‹ des Kraftfelds wahrnahmen, stellte in Wirklichkeit die Oberfläche der Blase dar, die Grenzschicht zwischen zwei Realitäten – eine Diskontinuität. So wie die Diskontinuität an der Grenze zwischen Luft und Wasser. Und dann Spocks Ausführungen bezüglich des ›Kraftfelds‹, das Kremastors Schiff umhüllte und seinen Ursprung im organischen Gehirn des Cyborgs hatte – alles passte ins Bild. Ebenso der Umstand, dass sich zwei Ausbuchtungen im angeblichen Kraftfeld bildeten, als es sich immer mehr um die Enterprise schloss: die eine im Bereich des Diskussegments mit den meisten Besatzungsmitgliedern, die andere am sekundären Rumpf mit den Technikern und Ingenieuren. Unsere Bewusstseinssphären schufen und stabilisierten die Blase – und Kremastor meinte, bei uns sei sie länger von Bestand geblieben als bei allen anderen Schiffen, die es hierher verschlug. Was sicher nicht an geistiger Überlegenheit unsererseits liegt, sondern an der Tatsache, dass die Crew der Enterprise aus vierhundert Personen besteht, die der ›Infektion‹ widerstanden und sich nicht gegenseitig umbrachten.«

Spock verharrte an einer Konsole des Physik-Laboratoriums. »Bieten uns Ihre Erkenntnisse ein Beispiel für die ›Intuition‹, von der Dr. McCoy so häufig spricht?«

»Da haben Sie verdammt recht, Spock!«, warf McCoy ein, bevor Ansfield Antwort geben konnte. Der Arzt leistete dem Vulkanier im Laboratorium Gesellschaft. »Es ist auch der Grund dafür, warum wir Menschen noch immer die Computer kontrollieren und nicht umgekehrt.«

»In dem Fall scheint es um eine Mustererkennung zu gehen, Doktor«, sagte Spock. »Wenn mir genug Zeit zur Verfügung gestanden hätte, um alle notwendigen Daten zu sammeln, wäre ich sicher in der Lage gewesen …«

»Machen Sie sich nichts vor«, unterbrach McCoy den Ersten Offizier. »Dieses Muster hätten Sie ebenso wenig erkannt wie jene anderen, die Jim verwendet, um Sie beim Schach zu schlagen.«

»Die vom Captain beim Schach benutzten Muster sind schlicht und einfach unlogisch, Doktor – während hier die Logik offensichtlich ist.« Spock hob den Blick von der Konsole. »Nun, Mr. Scott, abgesehen von der allgemeinen Gravitationskonstante unterscheiden sich die Basiswerte dieses Universums nur unwesentlich von denen unseres eigenen. Es sollte also möglich sein, dem Transporter volles Funktionspotenzial zurückzugeben. Wenn Sie das Transfersystem modifiziert und an die höhere Lichtgeschwindigkeit angepasst haben, müsste es gelingen, Commander Ansfield an Bord der Enterprise zu beamen.«

Ein erleichtertes Seufzen drang aus den Kom-Lautsprechern.

 

Nach den Modifikationen war es tatsächlich möglich, Ansfield zu transferieren, und kurze Zeit später befand sie sich wieder im Kontrollraum der Enterprise. Kremastor hatte unterdessen die Karten des Nexus-Systems übermittelt, damit Spock und der Computer eine gründliche Analyse vornehmen konnten. Als die Sensoren wieder funktionierten, unterbrach der Vulkanier die Korrelationen, um den Cyborg zu sondieren.

»Seine Bio-Werte sind noch immer seltsam, Captain«, sagte Spock nach einer Weile. »Sie unterscheiden sich kaum von den Daten, die beim ersten Scan ermittelt wurden. Allerdings habe ich jetzt eine mögliche Erklärung.«

»Die Sie uns vermutlich mitteilen möchten, Spock«, brummte McCoy, als der Vulkanier schwieg und die Anzeigen mehrerer Instrumente kontrollierte.

»Selbstverständlich, Doktor. Die Anomalien gehen auf jene biochemischen Reaktionen zurück, die Kremastor am Leben erhalten.«

»Haben sie überhaupt nichts mit dem Umstand zu tun, dass er nur ein Gehirn mit einem Raumschiff als Körper ist?«, fragte McCoy, als der Vulkanier erneut zögerte.

»Sicher spielt das ebenfalls eine Rolle, Doktor. Allerdings scheint mit den grundlegenden metabolischen Werten etwas nicht zu stimmen. Die entsprechenden Daten lassen folgende Spekulationen zu: Vielleicht erzeugt Kremastor eine weitere Blase, in der nach wie vor einige Naturgesetze seines Heimatuniversums gelten. Und vielleicht sind auch wir von solchen individuellen Blasen umgeben. Andernfalls könnten sich selbst geringfügige Unterschiede zwischen den physikalischen Gesetzen dieses Universums und unseres eigenen Kosmos als fatal erweisen.«

McCoy runzelte die Stirn. »Soll das heißen … Wenn wir nicht schnellstens von hier verschwinden, so lösen sich die sekundären Blasen ebenso auf wie die primären? Droht uns in einigen Stunden der Tod?«

»Es gibt zu viele unbekannte Faktoren, um die wahrscheinliche Dauer unserer hiesigen Überlebenszeit zu berechnen. Um nur ein Beispiel zu nennen: Die Tatsache, dass wir von der Existenz der sekundären Blasen wissen, hat vielleicht eine destabilisierende Wirkung auf sie.«

»Mit anderen Worten: Sie tappen im Dunkeln.« McCoy schnaubte. »Sie scheinen darauf hinzuweisen, dass in diesem Fall Unwissenheit besser gewesen wäre. Stimmt das, Spock? Glauben Sie, dass uns Wissen diesmal schadet?«

»Das ist eine Möglichkeit, die sich angesichts der besonderen Umstände nicht ausschließen lässt. Ich möchte jedoch betonen: Aufgrund der allgemeinen Informationen haben wir die Chance, uns selbst und die Föderation zu retten. Unwissenheit hingegen hätte keine Vorteile geboten – sieht man von einem etwas längeren Überleben in diesem anderen Universum ab.«

Kirk hatte stumm zugehört und wandte sich nun an Ansfield. »Wenn wir Kremastor glauben dürfen … Angeblich können wir nur mit funktionierendem Neutralisator ins Tor-System zurück.«

Esther nickte. »Oder wir trennen uns irgendwie von unserem unsichtbaren Freund.«

»Nun, vielleicht ist es möglich, den Neutralisator zu reparieren«, sagte Kirk. »Die Frage lautet: Dürfen wir in dieser Hinsicht den Auskünften des Cyborgs vertrauen? Oder hat er vielleicht gelogen, als er uns von der ›Falle‹ und seiner Mission berichtete? Was meinen Sie, Commander? Sie hatten längeren und direkteren Kontakt mit ihm.«

Ansfield zuckte mit den Schultern. »Ich glaube ihm.«

Kirks Blick glitt durch den Kontrollraum.

»Er hat uns die Karten des Nexus-Systems gegeben, Captain«, sagte Spock.

»Die unvollständig oder frei erfunden sein könnten.« McCoy schnitt eine Grimasse. »Aber bleibt uns eine Wahl, Jim? Es gefällt mir nicht, von dem verdammten Tor da draußen verschlungen und anschließend wieder ausgespuckt zu werden. Und noch weniger gefällt es mir, den Rest meines Lebens in einem intergalaktischen Raumschiff-Friedhof zu verbringen, Millionen Parsec von zu Hause entfernt.«

Trotz der Einwände des Cyborgs versuchten sie noch einmal, ohne den Neutralisator ins Nexus-System zurückzukehren – erneut ohne Erfolg.

Als sie sich von dem Schock des Retransfers erholten, war die Aura der Entität wesentlich stärker geworden. Jetzt spürten alle Besatzungsmitglieder ihre Präsenz.

»Sie ist uns näher als jemals zuvor«, sagte Ansfield und schauderte.

Ein Kom-Gespräch mit Kremastor bestätigte, dass er die Gegenwart der Wesenheit ebenfalls spürte, vielleicht sogar deutlicher als irgend jemand an Bord der Enterprise.

Einige Minuten später benutzte Scott einen modifizierten Tricorder und lokalisierte damit jene Schaltkreise, die den Neutralisator mit Energie versorgten. Die ringförmige Vorrichtung war neben den Sensorantennen an Kremastors Schiff installiert. Es dauerte nicht lange, die einzelnen Schaltsysteme zu finden, doch die fugenlose und diamantharte Außenhülle des kleinen Raumers schuf einige Probleme. Wenn sich die energetische Flamme des Schneidbrenners zu tief fraß oder nur wenige Millimeter von den markierten Stellen abwich, so drohte die Beschädigung von wichtigen Komponenten des Cyborgs.

Auch die Reparatur des Neutralisators war alles andere als einfach. Kremastors interne Sensoren überwachten die gefährdeten Schaltkreise, und er versuchte, Scotty mit technischen Hinweisen zu helfen. Er schien dabei immer nervöser zu werden, was darauf hindeutete, dass die Entität zunehmenden Einfluss auf ihn entfaltete.

Schließlich gelang es dem Chefingenieur, seine Aufgabe zu beenden, obwohl Kremastors ›Ratschläge‹ gelegentlich ziemlich wirr klangen. Die inneren Sensoren des Cyborgs bestätigten: Der Neutralisator funktionierte jetzt fast so gut wie unmittelbar nach der Konstruktion des Schiffes.

Die Außenhülle wurde wieder versiegelt, und daraufhin war alles bereit.

 

Aufregung und Furcht vibrierten in Kremastors Gedanken, als er sich – den kleinen Raumer – aus dem Hangar der Enterprise steuerte.

Die wiederhergestellte Funktion des Neutralisators begeisterte ihn. Nach zwanzigtausend Jahren der Verzweiflung bekam er nun die Möglichkeit, seine Mission doch noch zu erfüllen – eine überaus verlockende Vorstellung.

Aber er empfand auch Furcht, denn nie zuvor hatte er die Präsenz der Entität so deutlich gespürt wie jetzt. Seit zwanzig Jahrtausenden begleitete sie ihn, lag die ganze Zeit über mit Panik und Entsetzen auf der Lauer, doch nun schien die unheilvolle Aura immer intensiver zu werden.

Sammelte die Wesenheit ihre ganze Kraft, um ihn daran zu hindern, das Nexus-System zu zerstören?

Wenn die Falle neutralisiert war … Strebte die Entität dann eine vollständige Kontrolle an, um wieder uneingeschränkte Freiheit zu genießen?

Aber vielleicht ahnte sie gar nichts von Kremastors Mission.

Vielleicht hatte das Wesen nicht einmal seine Existenz zur Kenntnis genommen.

Das Individuum namens Spock schien davon überzeugt zu sein, dass die Entität ein Bewusstsein besaß – sogar mehrere Selbstsphären – und dachte, aber als Beweis führte jene Person nur ihre widersprüchlichen mentalen Kontakte mit der Wesenheit an. Kremastor hingegen lebte seit zwanzigtausend Jahren in der schrecklichen Gesellschaft des Etwas, fast in Symbiose mit ihm – ohne jemals Anzeichen von Intelligenz oder Kommunikationsversuchen zu erkennen. Nichts deutete darauf hin, dass es sich um mehr handelte als ein geistloses Phänomen der Natur, eine Begleiterscheinung der Energien, die das Nexus-System schufen.

Aber ganz gleich, was es mit der Entität auf sich hatte: Wenn ihr Einfluss auch weiterhin wuchs, so musste Kremastor damit rechnen, erneut von Entsetzen gelähmt zu werden, so wie damals bei der ursprünglichen Infektion, bevor das Trauma der Falle zu einem ›geistigen Kurzschluss‹ führte und ihm erlaubte, zumindest teilweise er selbst zu sein. Woraus folgte: Wenn er seine Mission beenden wollte, so musste er möglichst schnell handeln und durfte keine Zeit verlieren.

Die Besatzung der Enterprise, insbesondere Spock, wollte mehr über das Nexus-System herausfinden und sein Zentrum erforschen. Sie bestand darauf, Kremastor zu begleiten, um Informationen zu gewinnen, die ihr beim Kampf gegen andere Wesenheiten in ihrer Heimat helfen konnten.

Darüber hinaus bat man ihn, das Transit-System nicht sofort zu zerstören.

»Gedulden Sie sich noch einen Zyklus lang«, sagte Kirk. »Viele Jahrtausende lang mussten Sie auf diese Chance warten, und einige Stunden mehr machen sicher keinen großen Unterschied. Außerdem geben Sie uns dadurch die Möglichkeit, Milliarden von Leben in der Föderation zu retten.«

Kremastor erklärte sich einverstanden.

Zuerst war er tatsächlich bereit, auf Kirks Anliegen einzugehen, doch schon bald regten sich Zweifel in ihm. Die Entität hatte Milliarden seiner Vorfahren umgebracht, und er musste unbedingt vermeiden, dass sie auch weiterhin töten konnte.

Wenn – falls – er sein Ziel erreichte und die Kraft der Wesenheit noch immer zunahm … Dann wollte Kremastor sofort den Apparat einschalten, der die Zerstörung des Nexus-Systems initialisierte. Die vierhundert Besatzungsmitglieder der Enterprise und selbst die Milliarden Leben in der Föderation waren unwichtig, wenn man ihnen die Gefahr eines Misserfolgs der Mission gegenüberstellte. Für Kremastors Volk kam jede Hilfe zu spät, und vielleicht galt das auch für die sogenannte Menschheit. Aber der Cyborg hielt es für seine Pflicht, zahllose andere Völker, die noch nichts vom Nexus-System und seinem Schrecken wussten, vor dem Verderben zu bewahren.

Doch bevor er etwas unternehmen konnte, musste zunächst die Falle deaktiviert werden, die ihn seit zwanzigtausend Jahren daran hinderte, in den Transit zurückzukehren.

Langsam näherte sich Kremastor dem Nexus, und die Enterprise folgte ihm in einem Abstand von nur einem Kilometer. Seine Sensoren waren nicht modifiziert, und deshalb präsentierte sich ihm das Tor als ein Schemen, den er aus diesem Universum kannte.

Aus diesem Universum …

Der Cyborg erinnerte sich plötzlich daran, dass er nicht nur von seiner Heimatwelt getrennt war, sondern auch vom Heimatkosmos – eine bestürzende, erschütternde Erkenntnis.

Und damit einher ging eine andere, die ihn innerlich erzittern ließ: Mit seiner Mission war er nicht nur für ein Universum verantwortlich, sondern für Dutzende oder gar Hunderte.

Er zwang sich zur Ruhe und setzte den Anflug fort. Der Nexus schwebte wie ein Schatten im All, erweckte den trügerischen Eindruck von Schwäche und Fragilität.

Schließlich war Kremastor in Reichweite.

Er verzichtete darauf, eine Verbindung zur Enterprise herzustellen, aktivierte sofort den Neutralisator.

Die ringförmige Vorrichtung am stumpfen Bug des kleinen Schiffes emittierte pulsierende Energien. Sie blieben unsichtbar, offenbarten sich nur in den Anzeigen spezieller Scanner.

Die energetische Aktivität dauerte einige Minuten lang. Nichts deutete auf einen Erfolg hin, aber der Cyborg rechnete auch gar nicht mit direkt beobachtbaren Resultaten. Erst beim Transfer würde sich herausstellen, ob die Falle tatsächlich deaktiviert war.

Schließlich schaltete er den Neutralisator aus.

Und wartete.

Wenn Kremastor und seine seit inzwischen zwanzigtausend Jahren toten ›Zeitgenossen‹ die Karten richtig interpretiert hatten, konnte er in zwanzig Minuten und siebenunddreißig Sekunden den Transit einleiten, um nur kurze Zeit später den zentralen Nexus zu erreichen.

»Haben Sie einen Erfolg erzielt?«, fragte Kirk, als Kremastor während der ersten fünf Minuten nichts von sich hören ließ.

»Das finden wir heraus, wenn wir einen Transfer versuchen«, erwiderte der Cyborg.

Daraufhin herrschte wieder Kom-Stille. Zwanzig Minuten verstrichen ohne einen weiteren Kontakt zwischen den beiden Raumschiffen.

Und dann …

»Jetzt können wir ins Tor fliegen«, sagte Kremastor.

Er beschleunigte, und erneut folgte ihm die Enterprise, diesmal weniger als einen halben Kilometer entfernt. Nach einigen Sekunden schloss sie zu dem kleineren Schiff auf und blieb neben Kremastor. Der Nexus schien vor den beiden Raumern anzuschwellen. Selbst die von den Sensoren des Cyborgs übermittelten Phantombilder zeigten nun Einzelheiten – allerdings keine funkelnden, schillernden Farben, sondern das Wogen von geisterhaftem Rauch.

Plötzlich schloss sich die Präsenz der Entität um Kremastor, stärker als jemals zuvor, umhüllte ihn mit Entsetzen. Mehrere Sekunden lang befürchtete er, der Panik zu erliegen und die Kontrolle über das Schiff – seinen Körper – zu verlieren.

Aber er hielt durch. Nach all den Jahrtausenden des Schreckens hatte er nun die Möglichkeit, seine Mission erfolgreich abzuschließen – aus diesem Wissen bezog er eine Kraft, die ihn selbst erstaunte.

Gleichzeitig verlangte sie eine neue Entscheidung von ihm.

Er durfte die Zerstörung des Nexus-Systems nicht eine einzige Sekunde lang hinausschieben, ganz zu schweigen von den Stunden, um die ihn Kirk gebeten hatte.

Kremastor wagte es nicht, so lange zu warten, ganz gleich, wie dankbar er den Fremden sein mochte und was er ihnen versprochen hatte. Die Entität war mächtiger denn je, und sie würde jede Gelegenheit nutzen, ihn geistig erstarren zu lassen, ihn daran zu hindern, aktiven Widerstand zu leisten, gegen die Wesenheit zu kämpfen und das Nexus-System zu vernichten.

Oder sie übernahm die Besatzung der Enterprise – vielleicht hatte sie die Crew des großen Schiffes von Anfang an kontrolliert – und benutzte sie als lebende Werkzeuge, um mit den Phaserkanonen das Feuer auf den kleineren Raumer zu eröffnen. Um den Cyborg zu eliminieren, bevor er seine Mission beenden konnte.

Und anschließend …

Kremastor stellte sich vor, wie die Entität das Nexus-System durchstreifte, von einem Universum zum nächsten wechselte und zahllosen Zivilisationen das Verderben brachte – ohne dass irgend jemand oder irgend etwas versuchte, sie daran zu hindern.

Ihm bleib keine Wahl.

Wenn er den zentralen Nexus erreichte, durfte er dem Wesen keine Möglichkeit geben, ihn mit Grauen zu lähmen oder seinen Körper zu zerstören. Er musste sofort handeln und den Apparat aktivieren, der das Transit-System vernichtete, die Gefahr für immer bannte.


Kapitel 23

 

Kirk beobachtete das Tor, während sie warteten. Im Gegensatz zu den Nexus – den Verteilern, die Verbindungen zwischen den einzelnen Portalen darstellten – wahrten die Tore eine konstante Größe. In diesem Fall durchmaß es etwa fünfhundert Kilometer.

Doch das energetische Wogen war ebenso spektakulär wie bei einem Nexus, und die Vorstellung, dass eine Million solcher Pforten über viele Jahrzehntausende hinweg funktioniert hatten, weckte Ehrfurcht. Die Energiequelle des Transit-Systems musste nahezu unerschöpflich sein. Als hätte jemand die Shapley-Ballung angezapft, dachte Jim.

Zwar wies das System immer mehr Defekte auf – gefährliche ›Lecks‹, die eine enorme Gefahr für die Föderation heraufbeschworen –, aber Kirk bedauerte trotzdem, dass ihnen nichts anderes übrigblieb, als es zu vernichten. Zu vernichten, wiederholte er in Gedanken. Sie wollten es nicht nur deaktivieren – dazu waren genaue Informationen über Struktur und Funktionsweise notwendig, und über solche Daten verfügten weder Kremastor noch die Wissenschaftler der Föderation.

Um das Tor-System zu deaktivieren, mussten seine Energien genau verstanden werden. Kremastors Volk hatte die interstellaren, intergalaktischen und sogar interkosmischen Pforten über Generationen hinweg untersucht, ohne ihr Geheimnis zu lüften. Es hatte die Natur des Transit-Netzes ebenso wenig verstanden wie Benjamin Franklin die Elektrizität, als er selbstmörderische Drachenversuche unternahm, um Gewitter zu erforschen. Kremastors Ahnen und einstige Zeitgenossen lernten schließlich, die Energien in einem gewissen Ausmaß zu messen und zu manipulieren, aber sie verwendeten dabei das Probierverfahren. Es war ihnen nie gelungen, das Rätsel zu lösen.

Vielleicht haben wir es jetzt mit einer anderen Situation zu tun, überlegte Kirk, als er auch weiterhin das hypnotische Gleißen des Tors beobachtete. Die Wissenschaftler aus Kremastors Volk wussten nicht, dass die Tore mit anderen Universen verbunden sind. Dieses Wissen ermöglicht vielleicht neue Erkenntnisse.

Und was die Energiequelle der Tore betraf … Vielleicht kam dafür der Unterschied zwischen den energetischen Niveaus der einzelnen Universen in Frage – so wie der Unterschied im energetischen Niveau zwischen einer Gewitterwolke und dem Boden Blitze verursachte. Möglicherweise waren Föderationsexperten mit dieser Information imstande, die Energie nicht nur empirisch zu manipulieren – ohne sie zu verstehen –, sondern sie ganz bewusst zu kontrollieren. Vielleicht konnte das Tor-System vorübergehend stillgelegt werden, um eine Lösung für das Problem der Entität zu finden. Die Zerstörung des Transit-Netzes bedeutete einen unschätzbaren Verlust.

Ein Verlust, der jetzt noch größere Bedeutung bekam: Immerhin ging es um mehr als nur ein Universum. Es war sogar denkbar, dass sich jedes Tor zu einem anderen Kosmos öffnete. Ein Transit-System aus einer Million ›Terminals‹, die tausend mal tausend Kosmen miteinander verbanden … Vielleicht ist der Nexus im Sagittariusarm das einzige Tor in unserem ganzen Universum, fuhr es Kirk durch den Sinn.

Abgesehen von den ›Lecks‹.

Und wenn die Tore nicht nur Zugang zu fremden Universen gewährten, sondern auch zu anderen Epochen? Gab es keine Möglichkeit, die Vernichtung einer so grandiosen Struktur zu vermeiden? Jetzt wusste man von der Existenz der gefährlichen Wesenheiten im Innern des Systems, und die Besatzung der Enterprise hatte mehrere Tage lang in der unmittelbaren Präsenz einer solchen Wesenheit überlebt – was bewies, dass eine Koexistenz nicht völlig ausgeschlossen war.

Bis die Basis für eine echte Kommunikation mit den Wesen geschaffen werden konnte.

Bei seinem letzten Kontaktversuch wäre es Spock fast gelungen, sich mit der Entität zu verständigen. Und er vertrat nach wie vor die Ansicht, dass jenes rätselhafte Geschöpf keine feindlichen Absichten hegte.

Hieß die Antwort tatsächlich ›nur‹ Kommunikation? Das war häufig der Fall gewesen. Die ferne Galaxis, in der über viele Jahrtausende hinweg Kriege getobt hatten – Verständigung unterbrach die Kette der Zerstörung. Als die Kombattanten miteinander zu sprechen begannen, fand das Unheil ein Ende.

Aber in jenem Fall kämpften Wesen gegeneinander, die sich in körperlicher und geistiger Hinsicht nicht sehr voneinander unterschieden.

Hier wissen wir nicht einmal, ob wir es mit etwas Lebendigem zu tun haben, dachte Kirk. Selbst Spock ist nicht sicher.

Er schauderte, als er sich an das Entsetzen erinnerte, das die Entität in ihm hervorgerufen hatte. Und er begriff plötzlich, dass es nicht darum ging, verschiedene Entscheidungen gegeneinander abzuwägen.

Ihm blieb gar keine Wahl.

Er war nicht nur der Föderation verpflichtet, sondern trug auch Verantwortung in Bezug auf zukünftige Zivilisationen. Deshalb durfte er kein Risiko eingehen.

Wenn Kremastors Karten korrekte Daten enthielten, so musste die Enterprise nach dem Retransfer durch den zentralen Nexus knapp drei Stunden lang warten, bis sich das erste Fenster zum Tor im Sagittariusarm öffnete.

Sie würden die Zeit damit verbringen, möglichst viele Informationen zu sammeln – um dann den Transit einzuleiten, ganz gleich, wie viel oder wie wenig sie in Erfahrung gebracht hatten. Kirk wollte Kremastor in keinem Fall dazu überreden, noch länger mit der vollständigen Durchführung seiner Mission zu warten, um der Enterprise dadurch Gelegenheit zu geben, mehr Daten zu sammeln. Es stand einfach zuviel auf dem Spiel.

Als die Entschlossenheit in Kirk wuchs, drang Kremastors von Statik untermalte Stimme aus den Lautsprechern der externen Kommunikation. »Jetzt können wir ins Tor fliegen.«

Jim atmete tief durch, als beide Schiffe beschleunigten. Wenn die Modifikationen des Neutralisators ebenso erfolgreich waren wie die an den Trägheitsabsorbern der Enterprise vorgenommenen Veränderungen – volle Impulskraft verursachte jetzt nur noch geringfügige Verschiebungen der künstlichen Schwerkraft an Bord –, so würde ihr Transfer nur ein kurzes Flackern des Tors bewirken. Der Kontratransit sollte einige Millisekunden später stattfinden.

Wenn die Modifikationen nicht erfolgreich waren, wenn die Falle nach wie vor funktionierte …

Jim versteifte sich unwillkürlich, als Spock den Countdown zählte.

Bei ›Null‹ veränderte sich abrupt das Bild auf dem Wandschirm. Das Tor und die mehrere hundert Millionen Lichtjahre durchmessende schwarze Leere zwischen den Galaxishaufen wichen gleichmäßig leuchtenden Sternen.

Erleichterung durchströmte Kirk. Wir haben es geschafft!

Einen Sekundenbruchteil später erstarrte er.

Die Präsenz der Entität war bis zum Transfer immer stärker geworden – und jetzt deutete nichts mehr auf die Gegenwart der Wesenheit hin.

»Spüren Sie das fremde Etwas, Spock?«, fragte Jim.

»Nein, Captain.« Der Vulkanier deutete zum zentralen Projektionsfeld. »Außerdem scheint Kremastors Schiff verschwunden zu sein.«

Kirk drehte den Kommandosessel und sah zum großen Schirm. Während des Anflugs hatte der Abstand zum deutlich sichtbaren Raumer des Cyborgs nur wenige hundert Meter betragen, doch jetzt fehlte jede Spur von ihm. Das galt auch für den Nexus des Retransfers.

»Die Sensoren, Spock!«, stieß Kirk hervor.

Der Vulkanier prüfte bereits die Kontrollen der wissenschaftlichen Station.

»Negative Anzeigen, Captain«, berichtete er. »Allerdings ist unsere Ortungsreichweite jetzt auf zehn Kilometer beschränkt, und sie nimmt rasch ab.«

»Relativgeschwindigkeit Null, Mr. Sulu. Ich möchte, dass wir uns nicht von der Stelle rühren, wenn die hiesigen Naturgesetze ihren Wirkungsbereich auf uns ausdehnen und die Kapazität der Trägheitsabsorber reduzieren.«

»Relativgeschwindigkeit Null, Sir.«

»Irgendwelche Signale, Lieutenant Uhura?«

»Nein, Sir. Nur Statik.«

»Mr. Spock, wie lange dauert es, bis die Blase …«

Alles verschwamm, wie zuvor in dem anderen Universum.

Und die Farben wurden wieder normal.

»Lässt sich daraus der Schluss ziehen, dass wir wieder in unserem Kosmos sind?«, fragte Ansfield und betrachtete das vertraute Blau von McCoys Uniformpulli.

»Vielleicht, Commander«, erwiderte Spock. »Es wäre eine Erklärung für das bemerkenswert schnelle Schrumpfen der Blase. Im anderen Universum widersetzten sich unsere Bewusstseinssphären der Veränderung, während sie hier, wenn unsere Hypothese stimmt …«

»Mr. Spock!«, tönte Lieutenant Criders Stimme aus dem Interkom-Lautsprecher. Er befand sich im Physik-Laboratorium, um so rasch wie möglich Messungen vorzunehmen. »Die ersten Ergebnisse deuten darauf hin, dass die Werte für c und die Gravitationskonstante praktisch wieder ›normal‹ sind.«

»Ausgezeichnet«, sagte Kirk. »Mr. Scott, rejustieren Sie unsere Bordsysteme. Die Sensoren haben dabei Priorität.«

»Aye, Captain«, antwortete der Chefingenieur aus dem Maschinenraum. »Beim Transporter und den Trägheitsabsorbern dauert's etwas länger.«

Spock erweiterte die entsprechenden Computerprogramme mit den notwendigen Modifikationsdaten, und zwei Minuten später meldete Scott bei den Sensoren die Wiederherstellung der ursprünglichen Konfiguration. Als eine neuerliche Sondierung mit ihnen vorgenommen wurde, erschien der Nexus auf dem Wandschirm. Er flackerte und pulsierte, bot sich als ebenso kaleidoskopartiger Mahlstrom dar wie das Tor im Sagittariusarm.

»Wir haben volles Sensorpotenzial, Captain«, sagte Spock. »Aber Kremastors Schiff bleibt verschwunden. In einem Umkreis von sechs Lichtmonaten existiert keine nennenswerte Materie.«

»Befindet sich der Cyborg außerhalb unserer Erfassungsreichweite?«

»Dazu müsste er einen Warptransfer eingeleitet haben, Captain – wozu er ohne umfangreiche Veränderungen seines Warptriebwerks sicher nicht imstande ist.«

»Dann gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder hat ihn irgend etwas daran gehindert, mit uns ins Tor zu fliegen – oder seinem Transit folgte kein Retransfer.«

»Oder die Falle funktioniert noch«, fügte Ansfield hinzu. »Wenn uns die Entität tatsächlich keine Gesellschaft mehr leistet … Vielleicht ist sie jetzt bei Kremastor. Vielleicht fand sein Kontratransit in einem anderen Quarantänebereich statt.«

»Oder Cyborg und Entität stecken unter einer Decke!«, brummte McCoy. »Vielleicht war alles nur ein Trick – um uns hierherzulocken. Wo auch immer hier sein mag.«

Ansfield schüttelte den Kopf. »Sie sind zu misstrauisch, Doktor. Wie dem auch sei: Um Gewissheit zu erlangen, müssen wir ins Tor-System zurück und dort nach Kremastor Ausschau halten.« Sie wandte sich an Kirk. »Wir brauchen ihn. Ohne den Cyborg können wir hier nicht viel ausrichten.«

»Leider haben Sie recht, Commander«, entgegnete Jim. »Mr. Spock, wenn wir in den Nexus zurückkehren … Ist der Computer mit Hilfe der vollständigen Karten imstande, im ›Niemandsland‹ zu navigieren und den ›Ausgang‹ zu finden?«

»Die Zuverlässigkeit der Karten scheint in diesem Zusammenhang eher subjektiver Natur zu sein«, ließ sich der Vulkanier vernehmen. »Ihre Verwendung hängt vom Vertrauen ab, das wir dem Nexus-System und der Entität entgegenbringen.«

McCoy schnaubte. »Wenn ich Sie nicht besser kennen würde, Spock … Für mich klang das fast wie ein ›Da kann ich auch nur raten‹.«

»In diesem Fall haben Sie durchaus recht, Doktor. Um es noch einmal zu betonen: Mit Logik sind keine präzisen Voraussagen möglich, solange eine ausreichend stabile Faktenbasis fehlt. Wenn wir davon ausgehen, dass Kremastor in jeder Hinsicht die Wahrheit gesagt hat …«

»Philosophische Diskussionen sollten wir auf später verschieben, meine Herren«, warf Kirk ein. »Ob wir dem Cyborg vertrauen oder nicht – uns stehen nur zwei Möglichkeiten offen. Erstens: Wir fliegen in den Nexus, suchen dort nach Kremastor und der Vorrichtung, die angeblich imstande ist, das Tor-System zu zerstören. Zweitens: Wir sammeln hier Informationen, kehren zum Sagittarius-Nexus zurück und hoffen, dass unser Wissen genügt, um die Föderation zu retten. Aber wenn wir nicht herausfinden, wie man die ›Lecks‹ stopfen kann …«

»Captain!«, entfuhr es Uhura. »Gewöhnliche elektromagnetische Signale auf verschiedenen Frequenzen!«

»Ursprung?«

»Eins eins sieben Komma drei zwei.«

»Sondieren Sie, Spock.«

Der Vulkanier wölbte eine Braue, als er sich über die Instrumente der wissenschaftlichen Station beugte. »Noch immer keine nennenswerte Materie in unserer Ortungsreichweite, Captain. Aber die von Uhura genannten Koordinaten betreffen das Zentrum des Nexus.«

»Und die Signale ähneln denen, die wir schon einmal innerhalb des Tor-Systems empfangen haben, Sir«, sagte Uhura. »Als uns die erste Karte übermittelt wurde.«

»Bekommen wir jetzt erneut eine ›beschreibende Liste‹, wie Sie sich ausdrückten, Spock? Vielleicht Duplikate von Kremastors Karten?«

»Das bezweifle ich, Captain«, antwortete der Erste Offizier. »Zwar ist der Computer noch nicht in der Lage, die Signale zu interpretieren, doch ein Vergleich dieser unverarbeiteten Daten mit den zuvor gespeicherten ergibt keine Gemeinsamkeiten. Bisher handelt es sich um neue Informationen.«

»Und genau deshalb sind wir hier«, sagte Kirk in einem energischen Tonfall. »Wir warten zunächst mit der Suche nach Kremastor.«

Auch diese Signale dienten zur direkten Kommunikation zwischen vergleichsweise primitiven Computern, und die Geschwindigkeit des Datentransfers war fast so niedrig wie bei der Übermittlung der ersten Karten. Das Fenster zum Sagittarius-Nexus war nur noch eine knappe Stunde entfernt, als keine weiteren Signale eintrafen und der Computer mit einer Bedeutungsanalyse begann.

Der Vulkanier behielt die Anzeigen im Auge, und nach einer Minute wölbte er beide Brauen.

»Keine Karte, Mr. Spock?«, vermutete Kirk.

»Nein, Captain. Diesmal liefern uns die Daten offenbar zwei verschiedene Dinge. Sie bilden eine umfangreiche Sprach-Lektion, damit der Rest – eine Warnung – verstanden werden kann.«

»Eine Warnung?«, wiederholte Kirk. »Wovor wird gewarnt?«

»Vor der Benutzung des Nexus, Captain. Ich nehme an, die Hinweise gelten Raumschiffen, die sich dem Tor vom Weltraum her nähern – nicht jenen, die aus ihm retransferieren. Nun, die Warnung fordert uns auf, einen minimalen Abstand von einer Milliarde Kilometern zu wahren.«

»Nett. Tausend Millionen Kilometer … Vielleicht die ›Reichweite‹ der Entität?«

»Eine solche Annahme würde unseren Erfahrungen nicht widersprechen, Captain.«

»Und sonst? Die Geschwindigkeit der Datenübertragung war alles andere als berauschend, aber die Botschaft kann doch nicht nur aus einer Warnung bestehen, oder?«

»Sie enthält tatsächlich noch mehr, Captain. Sogar viel mehr. Ein großer Teil der Daten besteht aus mathematischen Gleichungen, die vielleicht das Nexus-System beschreiben. Hinzu kommt eine lange verbale Mitteilung.«

Kirk blickte zum Schimmern und Gleißen der Nexus-Energien. »Mr. Sulu, berechnen Sie einen Kurs, der die Enterprise durchs Fenster in den Sagittariusarm und von dort aus zum Starfleet-Hauptquartier bringt. Programmieren Sie automatische Ausführung, falls wir es versäumen, dem Computer die notwendigen Anweisungen zu geben. Ich möchte ganz sicher sein, dass dieses Schiff mit allen Daten zur Föderation zurückkehrt.«

»Aye-aye, Sir.«

»Und nun, Mr. Spock … Hören wir uns die verbale Mitteilung an.«

»Wie Sie wünschen, Captain.« Spocks Finger huschten über die Kontrollen der wissenschaftlichen Station, und kurz darauf klang eine dünne, näselnde Stimme aus den Kom-Lautsprechern.

»Ich bin der letzte Risori«, begann die Botschaft.

Die Brückenoffiziere lauschten und erfuhren, was mit einem fremden Volk vor etwa hunderttausend Jahren geschehen war.

Schon nach wenigen Sätzen ergab sich eine der wichtigsten Informationen: Das hiesige Tor bildete den zentralen Nexus, den Ursprung des ganzen Transit-Netzes.

Die Warnung bezog sich natürlich auf das fremde Etwas, auf die ›Infektion‹.

Wie sich herausstellte, waren die Risori für das Nexus-System verantwortlich.

Aber sie wussten fast nichts über seine Funktionsweise, verstanden die Transfer-Energien noch weniger als Kremastors Volk. Das technische Niveau der Risori schien geringer gewesen zu sein als das der Föderation. Mit der eher primitiven Datenübertragung nahmen sie nicht etwa Rücksicht auf weniger hochentwickelte Völker – für sie war es eine ultramoderne Methode der Informationsübermittlung.

Die Risori hatten nie den Warpantrieb entwickelt.

Und die Entität stellte für sie ein noch größeres Rätsel dar als für die Besatzung der Enterprise. Jener Risori, der die Warnung sprach – damals der letzte lebende Repräsentant seiner Spezies – wusste nur, dass die Wesenheit plötzlich irgendwo im Nexus-System erschienen war und mehrere Forschungsschiffe infiziert hatte. Innerhalb eines Jahres fielen die Heimatwelt und ein halbes Dutzend Kolonien verheerenden Kriegen zum Opfer.

Die Risori waren zwar für das Nexus-System ›verantwortlich‹, aber sie hatten es weder ›konstruiert‹ noch einfach gefunden, so wie Kremastors Vorfahren. Sie entdeckten ein einzelnes Tor: Es schwebte stationär im All, während das Sonnensystem der Risori langsam daran vorbeiglitt. Mehrere Jahre lang konnte es leicht von den mit Impulstriebwerken ausgerüsteten Raumschiffen erreicht werden, und es dauerte nicht lange, bis ein Kreuzer hineinflog – um sich ›woanders‹ wiederzufinden.

Die Risori untersuchten das Tor mit allen ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln, und schließlich entdeckten sie im Innern des Portals eine neue Energieform, deren mathematische Beschreibung den beiden wissenschaftlichen Offizieren Spock und Ansfield mitteilte: Sie ähnelte der Energie, die erzeugt wurde, wenn ein Raumschiff den Warptransfer einleitete.

Sie lernten, die betreffende Energie anzuzapfen, in ihren Schiffen und schließlich auch auf der Heimatwelt zu nutzen. Im neunzehnten und frühen zwanzigsten Jahrhundert auf der Erde hatten die Menschen Elektrizität verwendet und mathematisch beschrieben, ohne sie wirklich zu verstehen. Den Risori erging es ähnlich: Sie benutzten die energetische Struktur des Tors, ohne ihre physikalischen Ursachen erklären zu können.

Und dann, durch Zufall, lenkten sie die Energie ins Tor zurück.

Es dehnte sich sofort aus, und als ein Raumschiff hindurchflog, erreichte es ein bisher unbekanntes Ziel.

Mit dem gleichen Probierverfahren, das Kremastors Volk über Jahrtausende einsetzte, ›entwickelten‹ die Risori das Nexus-System: Auf hundert verschiedene Arten leiteten sie Tor-Energie in die Portale, schufen damit hundert neue Pforten.

Mit jedem neuen Tor wuchs die verwendbare Energiemenge.

Und veränderte sich.

Ganz plötzlich wurde das Tor zu einem Nexus.

Zu einem wogenden Strudel, der in zahllosen Dimensionen gleichzeitig zu existieren schien und Verbindungen zu Tausenden von neuen Toren schuf.

Ein Nexus kam einem Tornado gleich, geboren aus dem Wechselspiel verschiedener Energien – jener Tor-Energien, die von den Risori bedenkenlos manipuliert worden waren.

Und die gleiche Kraft sorgte dafür, dass der Nexus von Bestand blieb.

Außerdem schuf sie neue Strudel, neue ›Verteiler‹. Kirk dachte an seine Kindheit im Mittelwesten, erinnerte sich an Tornados, die aus den Energien eines einzigen heftigen Gewitters wuchsen. Die ›Blasen aus Realität‹ im Innern eines jeden Nexus … Ließen sie sich vielleicht mit dem ›Auge des Hurrikans‹ vergleichen, der völlig ruhigen Zone im Zentrum eines Wirbelsturms?

Er bewunderte die Risori: Sie wussten nicht, was den Transit verursachte und welche Überraschungen sie auf der anderen Seite eines neuen Tors erwarteten – trotzdem brachen sie auf, um das Unbekannte zu erforschen.

Sechs Generationen lang erkundeten sie das Nexus-System.

Angesichts der vielen Ziele lernten sie nur einen kleinen Teil davon kennen. In den ›Realitätsblasen‹ der einzelnen Nexus wurden Sender installiert, und die von ihnen übermittelten ›beschreibenden Listen‹ waren Äquivalente von Sternkarten, deren Informationen sich in den meisten Fällen auf Ortsangaben beschränkten. Die von den Risori geschaffenen Nexus-Karten gaben Tor-Positionen in Form von verschiedenen Transit-Zeitpunkten an.

Die übrigen Daten bestanden nur aus Code-Sequenzen: Sie gaben Auskunft darüber, durch welche Tore Retransfers erfolgt waren und was man nach dem Kontratransit entdeckt hatte. In einigen wenigen Fällen – zum Beispiel beim Sagittarius-Nexus – befanden sich die Ziele innerhalb von Galaxien oder Sternhaufen. Solche Gelegenheiten nutzten die Risori, um die nächsten Sterne kartographisch zu erfassen. Noch seltener (insgesamt nur sechsmal) geschah es, dass man bewohnbare Planeten in Reichweite der Impulskraft-Raumschiffe fand. Dort errichteten die Risori erst Stützpunkte, um die Welten anschließend zu besiedeln.

Sie verwendeten ihre ganzen wissenschaftlichen Ressourcen für die Erforschung des Nexus-Systems, und deshalb kamen sie gar nicht dazu, einen Warpantrieb zu entwickeln – der ihnen viel mehr Kolonien erschlossen hätte als alle Tore.

Dann erfolgte die Konfrontation mit dem fremden Etwas.

Niemand wusste, welches Tor die Entität gebar.

Niemand wusste, ob es sich um etwas Lebendiges handelte.

Niemand wusste, ob es bestimmte Absichten verfolgte.

Niemand wusste, wie man ihm Einhalt gebieten konnte.

Die Risori wussten nur eins: Plötzlich herrschte Chaos. Namenloses Grauen suchte sie heim, zerstörte ihre Zivilisation, kannte kein Erbarmen.

Nur die Karten blieben von ihnen übrig, und eine Warnung, gesendet mit jener Energie, der das Nexus-System seine Existenz verdankte. Seit hunderttausend Jahren erzählten die Signale vom Schicksal der Risori, und sie würden auch weiterhin davon berichten – solange es die Tore gab.

 

Es dauerte nur noch fünf Minuten, bis sich das Transitfenster zum Sagittariusarm öffnete, als Kirk winkte. Der Vulkanier betätigte eine Taste, und die Stimme des Risori verklang.

»Lässt sich das Tor-System irgendwie kontrollieren, Mr. Spock?«, fragte Jim.

»Unsere Informationen sind alles andere als vollständig, Captain, aber ich neige trotzdem dazu, Ihre Frage mit ja zu beantworten. Eine derartige Kontrolle wäre jedoch erst in vielen Jahren möglich. Die mathematischen Beschreibungen der Risori weisen darauf hin, dass Raumverzerrungen eine wichtige Rolle spielen. Wenn die Gleichungen einen Sinn ergeben sollen, müssen sie sich auf mindestens sechs Dimensionen beziehen. Nun, schon im zwanzigsten Jahrhundert auf der Erde entwickelte man Theorien, die zur Erklärung des Universums elf Dimensionen heranzogen. Deshalb …«

»Uns bleiben nur vier Minuten, um eine Entscheidung zu treffen, Mr. Spock«, unterbrach Kirk den Ersten Offizier. »Mir genügen ungefähre Angaben. Wie viel Zeit wäre Ihrer Ansicht nach erforderlich, um mathematische Theorien in etwas zu verwandeln, mit dem das Nexus-System stillgelegt werden kann, ohne es zu zerstören?«

»Innerhalb von zehn Jahren sollte ein theoretisches Fundament geschaffen werden können, Captain. Aber um auf dieser Grundlage einen Apparat zu entwickeln, der in der Lage ist, die energetische Struktur der Tore zu verändern …«

»Commander Ansfield?« Kirk drehte den Kopf. »Was meinen Sie?«

»Zehn Jahre sind das Minimum. Hier geht es um mehr als ›nur‹ Warp-Mathematik.«

»Dann haben wir keine Wahl. Es wäre sinnlos, allein mit den gegenwärtigen Informationen zur Föderation zurückzukehren. Unsere einzige Chance besteht darin, Kremastor zu finden und zu hoffen, dass er seine Mission beenden kann.«

»Und wenn wir ihn nicht lokalisieren?«, fragte Ansfield.

Kirk wandte sich abrupt an den Steuermann. »Mr. Sulu, Ihnen bleiben drei Minuten, um ein Shuttle für den Nexus-Transfer vorzubereiten. Spock, Uhura, statten Sie den Bordcomputer der Raumfähre mit Kopien jener Daten aus, die das Tor-System und die Entitäten betreffen.«

»Wie Sie wünschen, Captain«, bestätigte der Vulkanier.

Sulu wendete die Enterprise und brachte sie mit voller Impulskraft bis auf zwölf Kilometer an den Nexus heran. Dann vergewisserte er sich rasch, dass die Fernsteuerungskontrollen noch immer mit dem Navigationssystem des Shuttles verbunden waren.

Unterdessen wählte Spock Datenblöcke aus – er berücksichtigte dabei die beschränkte Elaborationskapazität des Raumfähren-Computers – und legte sie im Zwischenspeicher des Kommunikationssystems ab. Von dort aus leitete sie Uhura direkt in den Rechner des Shuttles und fügte ihnen codierte Anweisungen hinzu: Nach dem Kontratransit im Sagittariusarm sollte die Fähre sofort mehrere Subraum-Kommunikationskanäle öffnen – darunter auch den für Notfälle reservierten Prioritätskanal des Starfleet-Hauptquartiers – und damit beginnen, alle Informationen in Hinsicht auf das Tor-System und die Wesenheiten darin zu senden.

»Das Shuttle ist startbereit, Captain«, sagte Sulu, als sich das Außenschott des Hangars öffnete.

»Hinaus damit. Dreißig Sekunden bis zum Sagittarius-Fenster.«

»Aye-aye, Sir.«

Sulu streckte die Hände aus, und nur noch ein Zentimeter trennte seine Finger von den Fernsteuerungskontrollen, als ihn lähmendes Entsetzen erstarren ließ.

Wo auch immer das fremde Wesen die vergangenen drei Stunden verbracht hatte – jetzt kehrte es zurück, und seine unheilvolle Aura machte sich deutlicher als jemals zuvor bemerkbar.


Kapitel 24

 

Kirk sah, wie sich Sulu versteifte, wie Sehnen und Adern in seinem Hals hervortraten.

Er wollte aus dem Kommandosessel springen und versuchen, die Konsole des Steuermanns zu erreichen, doch es blieb bei der Absicht. Jim hatte sich gerade erst vorgebeugt, als ihm Grauen entgegenflutete und eine Panik in ihm explodierte, neben der seine früheren Erlebnisse mit der Entität harmlos anmuteten. Plötzlich drohte von allem und jedem Gefahr. Selbst der eigene Körper wurde zu einem Albtraum, zu einem grässlichen Kerker, in dem der Geist ein hilfloser Gefangener war!

Spock hörte, wie Sulu und der Captain nach Luft schnappten. Er drehte sich ruckartig zu ihnen um, aber bevor er irgend etwas unternehmen konnte, spürte auch er die lähmende Furcht.

Einige Sekunden später ächzte Ansfield, verfluchte sowohl ihre irrationale Angst als auch die Weigerung der Muskeln, den Befehlen des Gehirns zu gehorchen.

Lieutenant Woida am Navigationspult griff nach den Kontrollen, die Sulu nicht mehr hatte erreichen können, aber es erwischte ihn ebenfalls.

Unmittelbar im Anschluss daran kamen Uhura und McCoy an die Reihe.

Das Impulstriebwerk der Enterprise zündete.

Die Furcht fraß sich tiefer in Kirks Ich, suggerierte ihm, dass die Wesenheit nicht nur alle Brückenoffiziere paralysiert hatte, sondern auch Sulus Konsole kontrollierte.

Sogar jetzt verharrte ein Rest Rationalität in einem fernen Winkel seines Bewusstseins, und die Stimme der Vernunft flüsterte: Der Computer hat das vor einer knappen Stunde programmierte automatische Manöver initialisiert, das die Enterprise durch den Nexus zum Sagittariusarm bringen soll.

»Computer!«, brachte Kirk zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Ein Transit musste verhindert werden. Jim wollte nicht mit einer Entität zur Föderation zurückkehren, die viel mächtiger zu sein schien als alle anderen Wesenheiten, denen sie bisher begegnet waren. »Navigationsprogramm unterbrechen. Prioritätscode Alpha drei sieben …«

Weiter kam er nicht.

Jim begriff allmählich, dass ihn nicht nur das Entsetzen lähmte.

Etwas – die Entität! – weilte in seinem Ich und übte dominierenden Einfluss aus, damit er dem Computer keine Anweisungen gab. Auf die gleiche Weise hielt sie Sulus Finger über den Tasten fest, die das Shuttle fernsteuerten.

Kirk glaubte sich imstande, jede Form von Entsetzen irgendwann zu überwinden, aber in diesem besonderen Fall konnte er nichts ausrichten.

Es war ohnehin zu spät …

Das Tor schwoll an, füllte den ganzen Wandschirm mit seinem irrlichternden Glanz.

Die Enterprise raste hinein.

Für den Hauch eines Augenblicks fühlte Kirk die Freiheit des Niemandslandes.

Dann fand der Kontratransit statt.

In den Projektionsfeldern leuchteten die Sterne des Sagittariusarms.

Die modifizierten Sensoren vermittelten einen visuellen Eindruck von den energetischen Turbulenzen des Nexus.

Damit nicht genug.

Noch immer wütete irrationales Grauen in Kirk, aber der vernünftige Teil seines Selbst erkannte: Der Sagittarius-Nexus schwebte nicht allein im All.

Sechs andere Tore beziehungsweise ›Lecks‹ hatten sich in der Nähe gebildet, wie Risse im schwarzen Leib des Weltraums.

Während der Nexus pulsierte, wuchsen weitere Risse aus ihm hervor, und ihr Gleißen überstrahlte das Schimmern des Verteiler-Portals.

Die Tornados über den Ebenen im Mittelwesten hatten Bäume und Häuser verschlungen, doch diese energetischen Stürme konnten ganze Planeten und Sonnen zerreißen.

Wenn sie sich auch weiterhin ausbreiteten.

Wenn niemand die Entität aufhielt.

»Sulu!« Es gelang Kirk, diese beiden Silben zu formulieren, obwohl ihn das Wesen zwingen wollte, die Lippen zusammenzupressen und stumm zu bleiben.

Und dann, als er versuchte, ein zweites Wort zu sprechen, verschwand das Etwas.

Es schien sich einfach aufzulösen.

Furcht und Entsetzen krochen fort; die Anspannung glitt aus völlig verkrampften Muskeln.

»Das Shuttle starten und mit der Datenübertragung beginnen!« Erstaunt lauschte Kirk dem Klang der eigenen Stimme – er hatte fast geschrien.

Sulu verlor keine Zeit damit, den Befehl zu bestätigen. Tasten klickten unter seinen Fingern.

Uhura versuchte, eine Kom-Verbindung zum Starfleet-Hauptquartier herzustellen.

Sie bekam keine Antwort.

Als sie die verschiedenen Subraum-Frequenzen sondierte, knackte es plötzlich in den Lautsprechern. Zuerst zischte nur Statik, doch dann ertönte eine Stimme, in der Hass vibrierte:

»Verdammt, Kirk! Sie haben die Föderation zerstört!«

Ein Gesicht erschien auf dem Wandschirm.

Captain Sherbourne, Kommandant der U.S.S. Devlin, wirkte hohlwangig, und seine Augen glühten im matten Schein der Notbeleuchtung.

»Sherbourne!«, platzte es aus Kirk heraus. Er musste sich zwingen, leiser und ruhiger zu sprechen. »Was ist passiert?«

»Als wenn Sie das nicht genau wüssten! Zum Teufel mit Ihnen und den Toren!«

»Ich weiß wirklich nicht Bescheid, Captain. Wir haben versucht, einen Kontakt mit dem Starfleet-Hauptquartier herzustellen, aber …«

»Dort hört Sie niemand mehr!«, donnerte Sherbourne. »Man hat das Hauptquartier schon vor Stunden geräumt. Vermutlich ist es inzwischen verschwunden – verschluckt von den verdammten Toren! Sie sind überall!«

»Nicht nur hier, sondern auch im Raumgebiet der Föderation?«, fragte Kirk.

»Kein Sektor bleibt von ihnen verschont!«, stieß Sherbourne hervor. »Sogar die Erde ist bedroht. Die Erde!«

Kirk wandte sich vom Schirm ab und fühlte hilflosen Zorn. »Spock! Können wir zum zentralen Nexus zurück, ohne den Transit-Zyklus abzuwarten? Selbst wenn es uns nicht gelingt, Kremastor zu finden … Wir müssen irgend etwas unternehmen!«

»Ich fürchte, eine sofortige Rückkehr zum Nexuskern ist ausgeschlossen, Captain«, erwiderte Spock. Selbst jetzt klang seine Stimme ruhig und gelassen. »Ich habe den Computer aufgefordert, in Kremastors Karten nach anderen Routen durch das Tor-System zu suchen. Bei vollem Funktionspotenzial des Transit-Netzes müssten solche Alternativen eigentlich existieren, aber selbst der kürzeste Transferweg nähme fünf Stunden und siebenundvierzig Komma fünf Minuten in Anspruch. Allerdings gibt es noch eine weitere, wenn auch nur theoretische Möglichkeit.«

»Unter den derzeitigen Umständen ist auch eine winzige Chance immer noch besser als gar keine«, sagte Kirk. »Ich höre, Spock.«

»Nun, Captain, aus den ersten Analysen in Bezug auf die mathematischen Beschreibungen der Nexus-Energien geht folgendes hervor: Was Sie als ›Niemandsland‹ bezeichnet haben, ist mit dem extradimensionalen Raum außerhalb unseres Universums identisch – damit meine ich den Raum, der nicht nur unser Universum enthält, sondern auch alle anderen. Um es auf eine stark vereinfachte, aber trotzdem angemessene Weise zu veranschaulichen: Stellen Sie sich jedes einzelne Universum als einen eindimensionalen Faden vor, der in einer dreidimensionalen Umgebung existiert. Die Fäden sind nicht straff gespannt, sondern formen Schleifen, führen zu sich selbst zurück, berühren andere und bilden Knäuel. An den Kontaktstellen der Fäden – der Universen – befindet sich ein Tor. Oder dort könnte ein Tor entstehen. Bei einem Nexus bewirken die von den Risori manipulierten Energien, dass sich ein Universum im extradimensionalen Raum hin und her windet, dabei Hunderte oder Tausende von anderen Kosmen – oder weit voneinander entfernte Bereiche des gleichen Universums – berührt, jeweils einen nach dem anderen.«

»Und das bedeutet?«, drängte Kirk.

»Es bedeutet folgendes, Captain: Soweit es den extradimensionalen Raum betrifft, befinden sich alle vom Nexus-System miteinander verbundenen Zonen in unmittelbarer Nähe. Nur dadurch können die Tore – die Kontaktstellen – existieren. Nun, wenn wir uns in den extradimensionalen Raum transferieren und dort navigieren können, so bekämen wir dadurch die Möglichkeit, eins der anderen Universen zu erreichen.«

»Die Sache hat nur einen Haken«, sagte Kirk. »Wir sind leider nicht imstande, im Niemandsland zu navigieren. Dort nehmen wir überhaupt nichts wahr.«

»In der Tat, Captain. In jenem Raum scheinen unsere Sinne ganz und gar vom Körper getrennt zu sein – falls dort überhaupt etwas Physisches existiert. Die Risori-Karten geben dem Computer alle erforderlichen Daten und Anweisungen, um das Raumschiff durch das Niemandsland zum Ursprungsuniversum zurückzusteuern. Allein der Umstand, dass es solche Daten gibt, weist jedoch darauf hin, dass physische Dinge wie der Computer und unsere Körper …«

»Verdammt, Spock, worauf wollen Sie hinaus?«, knurrte McCoy. »Warum verschwenden Sie Zeit, indem Sie uns etwas erklären, das uns nicht helfen kann?«

»Ganz abgesehen davon, dass mich der Captain um eine Erklärung gebeten hat, Doktor – das Vermitteln von Wissen ist nie eine Zeitverschwendung. Hinzu kommt: Zwar zeigt mir die Logik keine Möglichkeit, erfolgreich durch den extradimensionalen Raum zu navigieren, aber vielleicht ist die menschliche Intuition imstande, eine Lösung für das Problem zu finden.«

»Seit wann sind Sie ein Fan der Intuition, Spock?«, spottete McCoy. »Wie dem auch sei: So etwas kann man nicht einfach ein- oder ausschalten, indem man mit den Fingern schnippt! Wenn Sie glauben …«

Ein lautes Keuchen drang aus den Lautsprechern der externen Kommunikation, und daraufhin sahen die Brückenoffiziere wieder zum Wandschirm. Im Kontrollraum der Devlin schnitt Sherbourne eine Grimasse, und seine Lippen bildeten einen dünnen, blutleeren Strich. Die Finger schlossen sich klauenartig um die Armlehnen des Kommandosessels.

»Captain Sherbourne! Was …«

»Hatten Ihre Wesen noch nicht genug Spaß, Kirk?«, fauchte es. »Wollen sie jetzt auch den Rest von uns? Sind Sie deshalb zurückgekehrt, um den Geschöpfen dabei zu helfen, uns endgültig den Garaus zu machen?«

»Sie irren sich …«, begann Jim, aber er brachte den Satz nicht zu Ende: Sherbournes Abbild verschwand aus dem Projektionsfeld.

Der Nexus füllte den Schirm. Er war nicht mehr rund, erweckte vielmehr den Eindruck, gesplittert zu sein, so als hätte ihn ein Geschoss getroffen. Allmählich schlossen sich die vielen Risse wieder. Das bunte Wogen einer fremden Energie floss darüber hinweg, schuf wieder ein einheitliches, pulsierendes Loch im Raum.

In der Öffnung gleißte es, und plötzlich raste ein Blitz daraus hervor, flackerte durchs All – die größte energetische Eruption, zu der es bisher gekommen war.

Und sie tastete nach der Enterprise.

Sulu wartete nicht auf ein Kommando vom Captain und leitete sofort ein Ausweichmanöver ein, aber es gab kein Entrinnen.

Der Entladungsblitz war viel zu schnell, legte die Entfernung zwischen Tor und Raumschiff in einem Sekundenbruchteil zurück.

Ein wilder Mahlstrom aus Energie umgab die Enterprise, strahlte heller als die Sterne und alle anderen Tore.

Dann verflüchtigten sich die Energien.

Und mit ihnen alles andere.

Alles verschwand: die Enterprise, die Sterne des Sagittariusarms, Materie und Substanz …

Nur das Psychische blieb.

Das Niemandsland des extradimensionalen Raums nahm sie auf.


Kapitel 25

 

Spock war frei.

Sein Körper existierte nicht mehr.

Nur ein Sekundenbruchteil trennte ihn vom Chaos des Transferbeginns, und jetzt schwebte er in Ruhe, genoss die Erneuerung einer Freiheit, die er schon zweimal gespürt hatte. Er nahm sich Zeit genug, fast so etwas wie Begeisterung zu empfinden. Wenn dies mit Personen geschieht, die vom Nexus-System absorbiert werden …, dachte Spock. Vielleicht ist es sogar besser so. Viele Lebensformen, insbesondere die Menschen, werden immer wieder vom eigenen Leib verraten. Hier wäre das unmöglich.

Diesmal wich die Freude schneller aus ihm als bei der ersten Konfrontation mit den Verlockungen des Körperlosen. Einmal mehr erinnerte er sich daran, dass Pflichten auf ihn warteten, und ein Hauch Kummer begleitete diese Erkenntnis. Seine Verantwortung war nicht zusammen mit der realen Welt verschwunden. Sie existierte nach wie vor, hatte nicht an Bedeutung verloren, sondern hinzugewonnen. Es wäre unehrenhaft und unlogisch gewesen, sie zu ignorieren.

Ein innerer Damm schien zu brechen: Erinnerungen an Zerstörung und Verderben im ›Normalraum‹ fluteten in den Fokus von Spocks Aufmerksamkeit. Das Gefühl, auf eine sehr angenehme Weise von allem getrennt zu sein, wich neuerlichem Ernst und der Erkenntnis, dass Eile geboten war. Das Starfleet-Hauptquartier – evakuiert und vielleicht von einem ›Leck‹ des defekten Nexus-Systems verschlungen. Selbst der Erde drohte Gefahr. Vielleicht ist sie bereits infiziert oder in ein energetisches Portal gerissen worden, dachte der Vulkanier.

Und Kremastor, der bei einer Lösung des Problems helfen konnte … Niemand wusste, wohin es ihn verschlagen hatte.

Oder wohin er geflohen war.

Vielleicht befand er sich in irgendeinem anderen Universum.

Oder, mindestens ebenso unerreichbar, im Niemandsland des extradimensionalen Raums.

Es spielte keine Rolle. Wichtig war nur eins: Es galt, ihn so schnell wie möglich zu finden.

Die Logik ließ Spock nur eine Wahl: Er musste Kremastor suchen. Es wäre sowohl unlogisch als auch unverantwortlich gewesen, nicht sofort jene Entscheidung zu treffen, die zumindest gewisse Erfolgsaussichten bot.

Spock zögerte nicht, dehnte sein Ich und öffnete es so, wie es nur hier möglich war, vom Körperlichen befreit.

Er wusste, dass seine Empfindungen nur Illusionen sein mochten, aber er begegnete ihnen trotzdem mit großem Interesse. Er glaubte, die eigene Bewusstseinssphäre als eine Kugel wahrzunehmen, und sie wuchs nun wie die Sondierungsfront einer Sensorerfassung.

Wie bei den ersten Erfahrungen im extradimensionalen Raum berührte er die anderen: Commander Ansfield, Dr. McCoy, Jim Kirk, Uhura, Sulu, Woida, die vielen übrigen Besatzungsmitglieder der Enterprise. Diesmal strebte er keine mentale Kommunikation an, sondern beschränkte sich darauf, ihre Ich-Muster zu registrieren und das eigene Selbst auch weiterhin wachsen zu lassen, an den anderen Bewusstseinssphären vorbei.

Kurz darauf begegnete er einem zweiten Haufen aus Ich-Mustern – Sherbourne und die Besatzung der Devlin? War der Kom-Kontakt deshalb unterbrochen worden? Hatte die jähe Eruption auch das kleinere Starfleet-Schiff ins immer destabiler werdende Nexus-System gerissen?

Spock zögerte – diese Menschen erlebten das Sein ohne Körper nun zum ersten Mal –, aber nach einer eher flüchtigen Berührung setzte er den Weg fort. Selbst wenn er mit Sherbourne und seiner Crew kommunizieren konnte … Was sollte er ihnen mitteilen? Um eine mentale Verbindung herzustellen, brauchte er Zeit, was bedeutete: Er musste mit der Suche nach Kremastor warten.

Nein, in dieser Hinsicht durfte es zu keinen Verzögerungen kommen.

Aber würde er Kremastor erkennen, selbst wenn er ihn fand? Er hatte noch nie einen psychischen Kontakt mit ihm hergestellt, und daher war ihm das Ich-Muster unbekannt.

Weitere Fragen lauteten: Wen oder was mochte er sonst noch im extradimensionalen Raum finden? Wie viele Personen waren im Lauf der Jahrtausende vom Niemandsland verschlungen worden? Zwischen wie vielen Millionen oder Milliarden von individuellen Selbst-Mustern musste er nach dem Ich des Cyborgs suchen?

Und wenn es hier beheimatete Lebewesen gab? Vielleicht die Entitäten? Oder …

Ganz plötzlich kam es zu einem Kontakt.

Aber nicht mit Kremastor.

Von einem subjektiven Sekundenbruchteil zum anderen schwamm Spocks Geist in einem Meer aus blindem Entsetzen.

Bilder aus Albträumen zogen durch den Kern seines Ichs. Sie stammten aus dem Nichts, bewirkten das unlogische Grauen.

Natürlich steckte die Entität dahinter, vielleicht sogar der ganze Schwarm aus Wesenheiten.

Die Logik fand keine andere Erklärung.

Der Vulkanier kannte nun die Ursache des Schreckens, und daraufhin versuchte er, seine emotionale Reaktion unter Kontrolle zu bringen. Das Leibliche belastete ihn hier nicht, und dieser Umstand erleichterte es ihm, sich auf Rationalität zu besinnen.

Er begann damit, die albtraumhaften Bilder systematisch zu verdrängen, sich ihrer sinnlosen, unlogischen Botschaft zu verschließen. Die menschliche Hälfte seines Selbst hatte immer wieder darauf bestanden, ihn mit solchen Dingen zu konfrontieren, doch die vulkanische Disziplin unterdrückte sie, bevor sie ins Zentrum des Bewusstseins gerieten.

Entschlossen griff er nach dem Entsetzen und trennte es vom logischen, vernünftigen Teil des Ichs. Er isolierte es ebenso wie die Gefühle seines menschlichen Aspekts – damit der emotionale Ballast keinen Einfluss auf sein bewusstes Denken nahm.

Als Spock das Grauen zum Rückzug zwang, als er allmählich die Kontrolle über sein volles mentales Potenzial zurückgewann, reifte eine Erkenntnis in ihm heran.

Er war nicht allein.

Ein anderes Selbst – ein anderes Muster – befand sich in der Nähe. Ein Ich, das nicht bei den übrigen Mustern der Enterprise-Crew zurückgeblieben war.

Ein menschliches Selbst, das während der ersten Sekunden des Kontakts ebenfalls von irrationalem Schrecken heimgesucht wurde, von einem Grauen, das sogar Spocks mentales Gleichgewicht erschüttert hatte.

Ein Ich, das angesichts der undisziplinierten geistigen Struktur von Menschen überhaupt keine Chance haben sollte, dem Entsetzen zu widerstehen. Captain Kirk war imstande gewesen, sich zu beherrschen, als die Entität in der Nähe des Sagittarius-Nexus versucht hatte, ihn zu ›übernehmen‹, aber diese gewaltige Flutwelle aus negativen Empfindungen hätte für ihn psychische Katatonie bedeutet.

Doch das menschliche Ich in Spocks Nähe war nicht von Furcht und Panik gelähmt.

Praktisch von seinem Erscheinen an verströmte es ein völlig anderes Gefühl: Frohlocken!

Das Grauen kehrte ins Selbst des Vulkaniers zurück, und eine Zeitlang fragte er sich, ob die intensive Freude vielleicht gar nicht von einem Menschen stammte, sondern von der Entität. Vielleicht hatte die Wesenheit nun ein Ziel erreicht, das sie seit Jahrtausenden anstrebte. Triumphierte sie, weil sie sich anschickte, den Sieg über alles Leben in ihrer Reichweite zu erringen?

Aber es fand kein Angriff statt. Und das Jauchzen dauerte an.

Spock streckte mentale Hände aus, um die Freude zu berühren.

Und auch das Bewusstsein dahinter.

Die Identität des Ich-Musters erstaunte ihn: Commander Ansfield.

Der Augenblick des Erkennens brachte auch ein abruptes, chaotisches geistiges Verschmelzen, und fremde Erinnerungen funkelten in Spock.

Er sah nun den Grund für das Frohlocken. Er sah, was Ansfield nur wenige Sekunden vorher wahrgenommen hatte, ohne mit einer solchen Offenbarung zu rechnen.

Sie wusste über die Entität Bescheid, und Spock nahm das zum Anlass, ihren Jubel zu teilen, ihre Erinnerungen an intuitive Erkenntnisse, an etwas, das die an Entsetzen gebundene emotionale Energie packte und sie ins Gegenteil verwandelte, in das Glück, das nun auch im Vulkanier vibrierte.

Nur bei Menschen ist eine derart unlogische Metamorphose von Gefühlen möglich, dachte der Vulkanier. Er spürte eine seltsame Mischung aus Neid und Erleichterung. Nur Menschen sind imstande, Liebe in Hass zu verwandeln, Freude in Tränen, Entsetzen in Jauchzen.

Und nur Menschen – gewiss keine Vulkanier – waren zu jener Intuition fähig, die es Ansfield ermöglicht hatte, das Rätsel zu lösen.

Spock entsann sich an einen Hinweis, der von Ansfield selbst stammte, und er fragte sich: Ist ihre intuitive Erkenntnisfähigkeit vielleicht von den alten Büchern stimuliert und inspiriert worden?

Er teilte nun ihr Wissen und begriff die logische Natur der Wahrheit.

Es handelte sich um eine Wahrheit, die Spocks frühere Vermutungen bestätigte: Der Entität fehlten feindliche Absichten.

Die Aktivitäten des Wesens gründeten sich nicht auf Boshaftigkeit, sondern auf immerwährenden Schrecken. Seit vielen tausend Jahren durchstreifte es das Nexus-System, erreichte immer wieder andere Universen; und die ganze Zeit über war es mindestens ebenso entsetzt wie die Lebensformen, denen es begegnete.

Intuition teilte Ansfield folgendes mit: Die Entität kam aus einem wahrhaft fremden Kosmos, einem Universum, dessen Naturgesetze nicht nur geringfügige Veränderungen gegenüber den ›normalen‹ physikalischen Gesetzmäßigkeiten aufwiesen, sondern völlig anders beschaffen waren.

Als sie in dieses Universum wechselte, nahm sie einen Teil Ihres Ursprungskosmos und die entsprechenden Naturgesetze mit – andernfalls hätte sie gar nicht überleben können.

Die Fremdartigkeit jener physikalischen Gesetze bewirkte instinktiven Schrecken in allen anderen Lebewesen. Die ungewohnte achtbeinige Gestalt einer Spinne kann instinktive Furcht in einem Menschen wecken, und eine ähnliche Reaktion rief auch die Entität hervor: Sie trug Fragmente des fremden Universums mit sich, und die davon ausgelöste Angst reichte bis in die fernsten Winkel des Bewusstseins.

Die betroffenen Personen wussten nichts von der Ursache des Entsetzens und versuchten, irgendeinen Grund dafür zu finden. Auch Spock hatte auf diese Weise reagiert, bevor er die Nähe von Ansfields Ich bemerkte. In gewisser Weise habe ich mich wie ein phantasievoller Mensch verhalten, der um Mitternacht über einen Friedhof schreitet und sich dabei die schrecklichsten Dinge ausmalt, dachte er. Er hatte sich den Schrecken in Form von vielen verschiedenen Dingen vorgestellt, um – wie so viele andere vor ihm – die Furcht auf etwas Konkretes zurückzuführen.

In der Welt des Physischen ergaben sich enorme Gefahren aus solchen instinktiven Reaktionen: ein anderes Besatzungsmitglied, das plötzlich zu einem Feind zu werden schien; ein anderes Raumschiff, das von vermeintlichen Invasoren gesteuert wurde und abgewehrt werden musste … Die Opfer des Entsetzens neigten dazu, sich mit jäher Gewalt gegen das zu wenden, was sie für die Ursache des Schreckens hielten.

Damit begannen Tod und Vernichtung. Eine Kettenreaktion der Zerstörung, die sich auch dann fortsetzte, wenn das Wesen starb oder ins Nexus-System zurückkehrte.

Aber jetzt war die Wahrheit endlich kein Geheimnis mehr …

Die letzten logischen Vorbehalte verschwanden, und Spock gab sich ganz dem Amalgam hin, das aus ihm selbst und Ansfield bestand.

Gemeinsam wuchsen sie dem dritten, fremden Ich entgegen.

Und berührten es.

Und wurden ihrerseits berührt. Unmittelbar darauf kam es zu einer Absorption. Schon beim ersten kurzen Kontakt mit der Entität hatte Spock erkannt: Echte Kommunikation konnte nur stattfinden, wenn es eine direkte mentale Verbindung gab, wenn die einzelnen Ich-Sphären ineinander übergingen. Ansfield und der Vulkanier verzichteten nun auf einen Teil ihrer eigenen Identität, um zu verstehen …

 

Die Entität hatte keinen Namen. Sie brauchte auch gar keinen.

Das Konzept von Leben außerhalb der eigenen Existenz war ihr völlig fremd.

Jetzt begann sie zu verstehen. Es fiel ihr sehr schwer, sich der Vorstellung zu öffnen, dass es so etwas wie individuelle, voneinander getrennte Lebewesen geben konnte.

Durch das mentale Amalgam des Spock-Ansfield-Geistes ›sah‹ sie ein Universum mit Materie und Energie, einen Kosmos, in dem Intelligenz entweder an Materie gefesselt war oder physische Energie brauchte, um zu existieren.

Durch das Selbst der Entität ›sahen‹ Spock und Ansfield ein Universum ohne Materie und Energie, einen Kosmos, in dem es nur Intelligenz gab – ein Universum, das aus Intelligenz bestand.

Sie beobachteten, wie sich eine Öffnung in jenem Kosmos bildete, ein Tor, wie ein Teil des Universums – der Intelligenz – in den extradimensionalen Raum gezerrt wurde, wo die Nexus pulsierten, ihre Zyklen durchliefen und dabei Verbindungen zu anderen Universen schufen. Spock und Ansfield beobachteten, wie die verzweifelte Suche nach dem Heimatkosmos begann, wie die Wesenheit im wahrsten Sinne des Wortes nach sich selbst suchte.

Sie sahen, wie sich Fragmente der Entität abspalteten, um später mit Informationen zurückzukehren. Sie sahen, wie das Wesen nach Jahrtausenden lernte, sich in den wogenden Energien der Nexus und im extradimensionalen Raum zu orientieren.

Schließlich gelang es ihm, in andere Universen vorzustoßen.

Entsetzen wartete dort auf die Entität, hervorgerufen von den völlig anderen physikalischen Gesetzen. Das Grauen wurde zu einem ständigen Begleiter, wich nie mehr aus der Wesenheit.

Gefiltert durch ihre mentalen Zerrlinsen sahen Spock und Ansfield, wie sich die anderen Universen der Entität darboten: grenzenlose Wüsten, praktisch ohne Intelligenz, sah man von einem gelegentlichen trüben Glühen ab, das entweder floh oder in der Schwärze verblasste, wenn sich die Wesenheit dem matten Schein näherte. Bisher hatte das Wesen jene winzigen Lichter für Fragmente gehalten, die von ihm selbst stammten. Doch nun, in der Mentalverschmelzung mit Spock und Ansfield, ahnte es zum ersten Mal, dass es in den Kosmen aus Energie und Materie auch unabhängiges Leben gab, von dem jeweiligen Universum separierte Individuen.

Im Lauf der Jahrtausende hatten sich zahllose Fragmente Raumschiffen und Welten genähert, ohne eine echte Kommunikationsbasis schaffen zu können. Die Kontakte beschränkten sich immer nur auf Entsetzen, auf das Übermitteln von seltsamen, unverständlichen geistigen Bildern. Während all dieser Äonen verstand das Wesen nicht, was wirklich geschah. Es hielt die ›Lichter‹ auch weiterhin für Fragmente seiner Selbstsphäre, für Splitter, die aus eigener Kraft nicht mehr imstande waren, in die Einheit zurückzufinden. Die Entität glaubte, jene Fragmente seien aufgrund jahrtausendelangen Entsetzens wahnsinnig geworden.

Doch dann merkte sie: Einige der anomalen Fragmente verfügten über ein Wissen, das es ihnen gestattete, durch die Energien des Nexus-Systems zu navigieren und bestimmte Universen zu finden – vielleicht waren sie auch in der Lage, den Heimatkosmos der Wesenheit zu lokalisieren. Die Kommunikation mit den betreffenden Selbst-Splittern erwies sich als ebenso unmöglich wie bei den anderen. Der Entität blieb nichts anderes übrig, als noch gesunde Fragmente auszuschicken und zu beauftragen, weitere Kommunikationsversuche zu unternehmen. Sie bemühte sich, die ›verrückten‹ Ich-Aspekte ins Nexus-System zu locken, denn dort war das Entsetzen nicht ganz so intensiv; dort ließ sich vielleicht ein Kontakt herstellen.

Einer jener Boten entdeckte schließlich das Raumschiff Enterprise und die Fragmente an Bord.

Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit gab es Grund für die Entität, sich eine Verständigung zu erhoffen.

Auch in diesem Fall versuchte sie, die Fragmente ins Nexus-System zu holen, aber sie ging dabei mit großer Vorsicht zu Werke, damit die kleinen Lichter der Intelligenz nicht erloschen, wie es so häufig geschehen war.

Dann stellte die Wesenheit fest, dass ein anderer Selbst-Splitter – seine Präsenz war der Wesenheit seit langer Zeit bewusst, aber sie hatte nie eine Verbindung irgendeiner Art schaffen können – das Nexus-System zerstören wollte. Sie handelte sofort, folgte dem Fragment und hielt es im Niemandsland fest. Der betreffende Ich-Faktor existierte nach wie vor, aber er konnte seinen Plan jetzt nicht mehr durchführen.

Anschließend kehrte die Entität zu den Fragmenten in der Enterprise zurück.

Und dann begann die Kommunikation.

Endlich!

Praktisch alle Boten hatten sich wieder mit dem Wesen vereint, und als die geistige Distanz zwischen dem gewachsenen Bewusstsein einerseits und Spock/Ansfield andererseits noch mehr schrumpfte … Plötzlich begriff die Entität, dass jene Funken im Nichts der Leblosigkeit keine ›anomalen‹ Fragmente darstellten, die durch zu lange Konfrontation mit der Fremdartigkeit anderer Universen ein irreparables Trauma erlitten hatten.

Jedes einzelne Licht war eine unabhängige, individuelle und überaus empfindliche Intelligenz!

Und die Entität hatte – unabsichtlich – Milliarden solcher intelligenten Wesen getötet!

Die Wesenheit wurde sich über das gewaltige Ausmaß ihrer Schuld klar und wich von Spock/Ansfield fort. Sie empfand kein Entsetzen, sondern eine unbeschreiblich intensive Mischung aus Kummer, Trauer und Reue.

Kurz darauf verblasste ihr eigenes Licht.

Es erging ihr wie einem Menschen, der die Bürde aus Schuld für unerträglich hält und sich vom Tod Erlösung erhofft – die Wesenheit trachtete danach, ›Selbstmord‹ zu begehen, indem sie zuließ, dass ihre Lebenskraft erlosch.

Doch so etwas wollte die geistige Einheit aus Spock und Ansfield nicht zulassen. Vulkanier und Mensch wussten: Nur durch das fremde Wesen ergab sich noch eine Chance für die Enterprise und den interstellaren Völkerbund.

Irgendwie gelang es ihnen, ihre Reaktionen auf die Fremdartigkeit der Entität zu kontrollieren. Sie hielten die Wesenheit fest, als sie zurückweichen wollte, führten eine neuerliche Mentalverschmelzung herbei.

Und sie schilderten ihr die Situation, teilten ihr mit, worauf es nun ankam.

Bald wurde die Entität wieder stärker, und so etwas wie trauriger Eifer vibrierte in ihr. Bevor sie starb, bevor sie sich dem großen Vergessen auslieferte, bekam sie vielleicht noch Gelegenheit, einen Teil des Verderbens wiedergutzumachen, das sie unwissentlich verursacht hatte.

Sie unterbrach den Vorgang der eigenen Neutralisierung, brachte den immer in ihr brodelnden Schrecken mit neuer Entschlossenheit unter Kontrolle. Einige Fragmente gesellten sich den sonderbar fragilen Geschöpfen hinzu und geleiteten sie zu ihrem Ziel, während andere Selbst-Splitter zu dem mit Furcht gelähmten Individuum zurückkehrten und es – vorsichtig, behutsam – dem Willen der Wesenheit unterwarfen.

 

Für Kremastor hatte sich alles geändert.

In der einen Sekunde freute er sich darüber, seine Mission nach zwanzigtausend Jahren erfolgreich beenden zu können, und in der nächsten musste er alle Hoffnungen aufgeben.

Als er zum Tor flog, traf er die Entscheidung, unmittelbar nach dem Retransfer durch den zentralen Nexus die Zerstörung des ganzen Transit-Netzes zu initialisieren.

Doch als die Energien des Tors nach ihm tasteten, kehrte die Entität zurück.

Diesmal hatte er nicht die geringste Chance, Widerstand zu leisten. Jene Attacke, die er nur wenige Sekunden zuvor abgewehrt hatte, war geradezu lächerlich schwach im Vergleich mit diesem Angriff. Das Wesen schlug gnadenlos zu, zertrümmerte alle mentalen Barrieren des Cyborgs und beanspruchte die Kontrolle über das Schiff.

Kremastor saß fest.

Im Niemandsland.

Zusammen mit der Wesenheit.

Sie drang ins Bewusstsein des Wehrlosen vor, ohne Rücksicht auf sein Empfinden, trieb ihn immer mehr in den Wahnsinn, der jetzt vielleicht die einzige Rettung für ihn darstellte.

Kremastors Gedanken kreischten und heulten, aber die Entität ignorierte ihn – oder sie konnte seine geistigen Schreie gar nicht hören.

Oder sie genoss Kremastors Pein.

Das Fremde reagierte nicht, blieb einfach nur mit Entsetzen und Grauen präsent.

Und dann verschwand die Wesenheit plötzlich.

Der Cyborg war wieder allein.

Trotzdem sah er sich außerstande, irgend etwas zu unternehmen. Er wartete im Nichts, noch immer von Panik erfüllt. Wann kehrte die Entität zurück, um ihn erneut mit unerträglicher Agonie zu umhüllen?

Vergessen war seine Mission.

Vergessen waren die Jahrtausende des Wartens.

Vergessen waren seine Vorfahren und alle anderen Völker, denen die Entität Tod und Vernichtung gebracht hatte.

Vergessen waren die Wissenschaftler und Techniker, die ihm einen neuen Körper aus Stahl, Kunststoff und Elektronik gegeben hatten, damit er seine Heimat davor bewahrte, dem Unheil noch einmal zum Opfer zu fallen.

Vergessen waren Kirk und die anderen, ihre Behauptungen in Hinsicht auf das Chaos, das angeblich der sogenannten ›Föderation‹ drohte.

Vergessen war alles – bis auf die lähmende Furcht vor einer Rückkehr des Wesens.

Und dann, nach einer Ewigkeit, manifestierte sich das Grauen erneut.

Kremastor litt.

Sein Ich schwebte im Nichts des Niemandslandes. Er konnte nur warten – und hoffen, dass die Qualen irgendwann ein Ende fanden, dass er dann die Möglichkeit bekam, in den Tod zu fliehen.

Doch das Entsetzen wurde noch schlimmer, die Pein noch intensiver.

Die Entität gab sich jetzt nicht mehr damit zufrieden, ihn mit ihrer unmittelbaren Präsenz in den Irrsinn zu treiben. Sie schob sich jetzt noch tiefer ins Bewusstsein des Cyborgs, strebte offenbar eine Mentalverschmelzung mit ihm an.

Kremastor verlor seine letzte Zuflucht: das eigene Ich.

Die Wesenheit ergriff vollständig von ihm Besitz und bewegte sich im Innern seines Bewusstseins, verschlang es, ließ sich in ihm nieder und erfüllte selbst die entlegensten Ich-Winkel mit prickelndem Grauen.

Der Cyborg spürte diesen Vorgang ganz deutlich. Nichts bewahrte ihn vor dem Schrecken; nichts verhieß ihm baldige Erleichterung.

Das Schiff – sein Körper – glitt durch das Niemandsland.

Es gehorchte den Befehlen der Entität.

Kremastor musste sich mit der Rolle eines hilflosen Beobachters begnügen, als das Schiff den Nexus verließ. Die Sensoren übermitteln klare Bilder von dem Portal, zeigten Einzelheiten der darin wallenden Energie …

Plötzlich drehte sich das kleine Raumschiff.

Der Apparat, den Kremastor seit zwanzig Jahrtausenden benutzen wollte, um das Transit-Netz zu zerstören … Er wurde nun aktiv.

Ein unregelmäßiges Pulsieren erfasste den Nexus, als seine Energien auf eine fatale Weise zu oszillieren begannen. Dadurch kam es zu einer energetischen Rückkopplung, die auch alle anderen Nexus und Tore erfasste …

Als die Pulsationen stärker wurden, verflüchtigte sich ein Teil des lähmenden Entsetzens in Kremastor, und etwas anderes rückte in den Fokus seiner Aufmerksamkeit.

Eine Erkenntnis: Er selbst konnte die Mission nicht beenden – die Entität erledigte das für ihn.

Im Schrecken des Cyborgs keimte Jubel, während er mit Hilfe der Sensoren beobachtete, wie das Pulsieren zunahm, wie das Oszillationsmuster seine destruktive Wirkung entfaltete.

Die Freude zitterte heftiger in Kremastor, als sich der Nexus aufblähte – wie ein veränderlicher Stern, der zur Nova wurde – und sich mit einer letzten Pulsation vernichtete.

Das energetische Chaos bedeutete nicht nur das Ende fürs Tor-System, sondern auch für den Cyborg und die Entität.


Kapitel 26

 

Ansfield fehlte.

Spock war jetzt allein mit der Entität. Er glitt durch das Niemandsland, in dem sich nun Konturen und Farben abzeichneten – Konturen und Farben, die seine eigene Vorstellungskraft in dem Versuch schuf, Analogien für die Nexus-Energien zu finden. Der Wesenheit gelang es irgendwie, sich in diesem Durcheinander zu orientieren und darin zu navigieren.

Plötzlich hörten die Bewegungen auf.

Die bunten Konturen verblassten und verschwanden, wichen dem phantomhaften Bild der Navigationskontrollen auf der Enterprise-Brücke.

Der Körper des Vulkaniers gewann zumindest ein wenig Substanz zurück, materialisierte halb durchsichtig neben einem Sulu, der ebenfalls wie ein Geist wirkte.

Das Amalgam Spock/Entität kannte den richtigen Kurs.

Der Phantom-Vulkanier gab die Kursdaten ein, und daraufhin löste er sich wieder auf, ebenso wie die Konsole.

Die Brücke war kaum dem Nichts gewichen, als sie abrupt neue – und vertraute – Realität gewann. Die Sterne des Sagittariusarms glänzten auf dem Wandschirm. Sulu saß an seinem Pult, nahm genau die gleiche Haltung ein wie zuvor der Schemen; er schauderte kurz, als die materielle Welt zurückkehrte.

»Mr. Sulu …«, sagte Spock sofort. »Bringen Sie uns mit maximaler Impulskraft fort vom Nexus! Minimale Distanz zehn Millionen Kilometer …«

»Das Warptriebwerk …«

»Impulskraft, Mr. Sulu! Und beeilen Sie sich.« Der Steuermann betätigte mehrere Tasten, und Spock fügte hinzu: »Soweit ich weiß, ist das Warptriebwerk der Devlin derzeit nicht einsatzbereit, und es wäre kaum ratsam, einfach zu verschwinden und den Kreuzer sich selbst zu überlassen. Der Nexus wird instabil.«

Die Enterprise beschleunigte.

Und die Devlin folgte ihrem Beispiel. Ansfield und einigen mit ihr verbundenen Fragmenten der Entität war es gelungen, den Kreuzer aus dem Niemandsland zu steuern – die gleiche Aufgabe hatte Spock wenige Sekunden vorher in Hinsicht auf die Enterprise wahrgenommen. Notenergie speiste das Impulstriebwerk der Devlin.

Hinter ihr zeigten die modifizierten Sensoren sowohl den Nexus als auch einige andere, wie Risse geformte Tore. Blitze gingen von ihnen aus, energetische Ranken, die durchs All krochen, nacheinander tasteten.

Die Portale pulsierten synchron, erstrahlten in einem neuen Gleißen – um dann an Leuchtkraft zu verlieren.

Der Abstand zur Devlin vergrößerte sich.

Spock schien so etwas befürchtet zu haben und reagierte sofort. »Lieutenant Uhura, stellen Sie eine Verbindung mit Captain Sherbourne her! Auf den Schirm!«

Die dunkelhäutige Frau warf Kirk einen kurzen Blick zu – Jim nickte stumm –, bevor sie der Aufforderung nachkam.

Der Vulkanier schaltete die Darstellung des pulsierenden Chaos auf einen Hilfsschirm um, und im zentralen Projektionsfeld entstand ein Abbild der Devlin-Brücke. Captain Sherbourne wirkte noch blasser und hohlwangiger als vorher; er stand neben dem Navigationspult und versuchte, jemanden von den Kontrollen fortzuzerren.

Seine Bemühungen galten Commander Ansfield.

»Verringern Sie auf keinen Fall die Geschwindigkeit, Captain Sherbourne«, mahnte Spock. »Wenn Sie nicht wollen, dass Commander Ansfield die Kontrollen bedient, so kümmern Sie sich selbst darum. Aber sorgen Sie dafür, dass Ihr Schiff in Bewegung bleibt! Sie müssen so schnell wie möglich mindestens zehn Millionen Kilometer weit vom Nexus und den anderen Toren entfernt sein.« Und zu Sulu: »Bereiten Sie den Einsatz eines Traktorstrahls vor, Lieutenant. Vielleicht bleibt uns nichts anderes übrig, als die Devlin abzuschleppen.«

Sherbourne schloss die Hände noch fester um Ansfields Arme, und in seinen Augen funkelte Zorn. »Kirk!«, donnerte er. »Ich weiß nicht, wie Sie und der Vulkanier es angestellt haben, diese Frau an Bord meines Schiffes zu bringen …«

»Verlieren Sie keine Zeit!«, erwiderte Jim scharf. »Ich weiß ebenso wenig wie Sie, wie Commander Ansfield in Ihren Kreuzer gelangte, aber eins steht fest: Wenn mein Erster Offizier die Ansicht vertritt, bei irgend etwas sei Eile geboten, so geht es um eine ernste Sache.«

»Das Nexus-System wird für immer stillgelegt, Captain Sherbourne«, erklärte Spock rasch. »Es handelt sich jedoch nicht um eine ›normale‹ Deaktivierung, und deshalb sind negative Auswirkungen für Objekte in unmittelbarer Nähe der Tore praktisch unvermeidlich. Sehen Sie sich den Nexus an – die destruktiven Pulsationen werden immer schneller.«

Sherbourne drehte den Kopf, blickte offenbar zu einem anderen Bildschirm und erteilte einen Befehl. Einige Sekunden später riss er die Augen auf, als er das volle Ausmaß des Chaos bemerkte.

»Zum Teufel, was …«, begann er und unterbrach sich sofort wieder. Seine Aufmerksamkeit glitt noch einmal zum Wandschirm, der ihm die Enterprise-Brücke zeigte. Dann ließ er Ansfield los, wandte sich zur Seite und drückte einige Tasten der Navigationskonsole.

Das Impulstriebwerk der Devlin gab neuerlichen Schub und beanspruchte einen großen Teil der Notenergie – im Kontrollraum des Kreuzers wurde es dunkler.

»Richten Sie den Traktorstrahl aus, Mr. Sulu«, sagte Kirk. »Nur als Vorsichtsmaßnahme – falls der Kreuzer erneut zurückbleibt.«

»Aye-aye, Sir.«

Doch die Devlin beschleunigte auch weiterhin.

Als die Entfernung fünf Millionen Kilometer betrug, schwoll eins der ›Lecks‹ explosionsartig an, und sein Glanz überstrahlte alles andere.

Bei acht Millionen Kilometern dehnte sich der deforme Nexus schlagartig aus, und flammenartige Eruptionen schossen aus ihm hervor, leckten wie hungrig nach den übrigen Toren.

Bei zehn Millionen Kilometern präsentierten die Bildschirme nur noch uniformes, blendendes Schillern.

Nach noch einmal zwei Millionen Kilometern erweckten die Darstellungen im zentralen Projektionsfeld den Eindruck eines rückwärts laufenden Films, der eine nukleare Detonation zeigte: Das Schimmern schrumpfte, bis es zu einem Punkt wurde, zu einem Funken, der allmählich verblasste.

Die Sterne erzitterten kurz – ihr Licht schien von aufsteigender heißer Luft in einer ansonsten völlig klaren Atmosphäre verzerrt zu werden.

Dann bot das All einen völlig normalen Anblick; der Nexus schien nie existiert zu haben.

Die letzten Fragmente der Entität – sie hatten Spock und Ansfield durch das Niemandsland geleitet und es ihnen ermöglicht, die beiden Raumschiffe in den Normalraum zurückzusteuern – wichen fort, um zu sterben.

 

Scott und ein halbes Dutzend Techniker von beiden Schiffen brauchten fast zwei Tage, um das Warptriebwerk der Devlin in Ordnung zu bringen.

Uhuras Kom-Konsole blieb die ganze Zeit über auf Automatik geschaltet: Der Computer versuchte, einen Subraum-Kontakt mit dem Starfleet-Hauptquartier herzustellen. Ab und zu sendete Uhura auch auf jenen Frequenzen, die normalerweise von Raumbasen und Schiffen benutzt wurden – obgleich sie wusste, dass über so viele Lichtjahre hinweg nur die Kom-Zentrale des Starfleet-Hauptquartiers in der Lage war, die Mitteilungen der Enterprise zu empfangen.

Schließlich leiteten die beiden Schiffe den Warptransfer ein. Mit Rücksicht auf den notdürftig reparierten Überlichtantrieb der Devlin beschränkten sie sich auf Warpfaktor fünf, als sie zur Föderation zurückkehrten.

Falls es überhaupt noch eine Föderation gab.

Am dritten Tag antwortete das Starfleet-Hauptquartier.

Admiral Noguchis Stimme klang aus den Lautsprechern der externen Kommunikation.

»Jim?«

Sowohl im Kontrollraum der Enterprise als auch auf der Devlin-Brücke ertönte kurzer Jubel – der Kom-Kontakt bewies, dass zumindest ein Teil der Föderation nach wie vor existierte.

»Ja, Admiral. Hier ist James Kirk. Und Captain Sherbourne von der Devlin. Wir sind auf dem Weg nach Hause.«

»Hier spricht Sherbourne, Admiral. Was ist geschehen? Die Erde wurde von einem Tor bedroht …«

»Die Erde existiert noch«, erwiderte Noguchi. »Das Tor in der Nähe des Solsystems flackerte und pulsierte – wir rechneten schon mit dem Schlimmsten. Doch dann verschwand das Portal plötzlich, ebenso wie alle anderen, von denen wir wissen. Ich schätze, das haben wir Ihnen beiden zu verdanken.«

Noguchi holte zischend Luft. »Jim? Sind die Tore für immer verschwunden, oder …?«

»Für immer, Sir«, sagte Kirk. Er blickte zur wissenschaftlichen Station und fügte hinzu:

»Ohne Commander Ansfield und Spock hätten wir es nie geschafft.«

Eine Pause folgte, und sie konnte nicht nur mit Verzögerungen bei der Signalübertragung erklärt werden.

»Zur Kenntnis genommen«, antwortete Noguchi. »Ich werde Captain Chandler mitteilen, dass sein wissenschaftlicher Offizier unter schwierigen Umständen Verdienste erworben hat.«

»Das ist weit untertrieben, Sir.«

»Ich bin sicher, dass Sie die entsprechenden Leistungen besser beschreiben können, Captain. Da wir gerade dabei sind: Unmittelbar nach Ihrer Rückkehr erwarte ich einen ausführlichen Bericht von Ihnen beiden.«

»Selbstverständlich, Admiral.«

»Und noch etwas, Captain Kirk. Angesichts der bereits erwähnten schwierigen Umstände, die zweifellos Sie alle betrafen, halte ich es für unangebracht, das von Admiral Wellons beantragte und mit Insubordination begründete Verfahren gegen Sie einzuleiten.«

An der wissenschaftlichen Station drehte Commander Ansfield abrupt den Kopf. Sie runzelte verärgert die Stirn – und schwieg nur deshalb, weil Spock sie sanft an der Schulter berührte.

Kirk lächelte: »Danke, Admiral.«

Der Kom-Kontakt wurde unterbrochen.

Die Föderation existierte noch.

Und wir kehren heim, dachte Jim.
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